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6; ift nun bald vier volle Jahre her, mein theurer 
Freund, daß wir und im jchönen Florenz an der Porta bi 
Prato Lebewohl zuriefen. Du fchwelgteft damals in Erwar- 
tung ded Ponte Molle und der Tempel von Pofeidonia. 
Ich wandte mich getheilten Sinns nach Norden, ber Hei- 
math und einem langerjehnten Wirkungskreiſe zu. 

Hier haben mich inzwifchen, während Du und wicber- 
holt mit reichen Früchten aus dem Süden befchenfteft, bie 
Arbeiten des afademifchen Berufed und andere aus nächfter 
Nähe erwachjene Aufgaben lange Zeit in den Gebieten ber 
klaſſiſchen Studien feft gehalten. Nur verftohlen und in 
mühjam zufammengefparten Stunden fonnte ich unfere da— 
maligen Wanderungen, welche faft ausfchlieglich den mittel- 
alterlichen und modernen Kunftdenfmälern galten, im Geiſte 
fortfegen und ihre Ergebniſſe auf neyen Reiſen in Frank— 
reich, England und Deutſchland vervollftändigen und be® 
feftigen. 
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Es iſt alſo gewiß keine falſche Beſcheidenheit, wenn 
ich Dir mit eingeſtandenem Zagen dieſes Buch zueigne. 
Ich thue es, offen geſagt, weil ich glaube, daß Dein Name 
ihm zur Zierde gereichen wird, und um Dir einen kleinen 
Theil des Danks, den ich Dir ſchulde, abzutragen. Du 
biſt es geweſen, der mich in das exakte Studium der Mo— 
numente des Mittelalters und der neueren Zeit hineingeführt 
hat. An Deiner Seite ſpürte ich die Zauberkraft des 
italieniſchen Himmels, welche das Herz weiter macht und den 
Sinn von allen beengenden Vorurtheilen erlöſt. Hoffentlich 
ſpürſt Du einen Hauch davon auf dieſen Blättern, welche 
der Verbreitung unbefangener und liebevoller Kuniterfennt- 
niß gewibmet find. 

Du weißt, daß Bouraffe vor mehreren Jahren eine 
der meinigen verwandte Aufgabe für das franzöſiſche Publi- 
fum bearbeitet hat. Sein Werf ift mir jedoch nur in 
äußerlicyer Hinficht ein Vorbild geweſen. Namentlich habe 
ich mich von den religiöſen Diatriben, wie ſie der gelehrte 
Abbe der beſchreibenden Darftellung einzuflechten liebt, durch— 
aus fern gehalten. Unſer Publikum will in kunſtgeſchichtlichen 
Büchern nicht erbaut, ſondern wiſſenſchaftlich angeregt und 
unterrichtet fein. Auch ſchien es mir, als ob die größeren 

Kreiſe, welche bei uns an diefen Dingen von Jahr zu Jahr 
lebendigeren Antheil nehmen, mit allgemeinen äfthetifchen 
Raifonnements nicht mehr zufrieden zu ftellen feien, daß man 
fie vielmehr genauer in das Pofitive und Befondere einführen 
dürfe, ohne dem Vorwurf ermüdender Stofflichfeit zu verfallen. 
Ich biete hier alfo eine Neihe funjtgefchichtlicher Einzelbilder, 
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gleichfam architeftonifcher Biographien, welche den Leſer mit 
den charafteriftifchen Detaild jeder Erſcheinung eingehend be= 
fannt machen follen. Zugleich ift aber, wie ich hoffen darf, 
auch dem allgemeinen Entwickelungsgange der Kunft durch 
bie Wahl der Monumente und durch ihre Behandlung hin- 
reichend Rechnung getragen. In der gefchichtlichen Epoche, 
weldye das Buch durchmißt, führt die Eirchliche Baufımft im 
Kreife des architeftonifchen Schaffens eine unbeftrittene Herr- 
Schaft. Wenn die Beifpiele richtig gewählt find, möchte man 
aljo in den Schilderungen der Firchlichen Meifterwverfe ben 
Sortgang der Baugefchichte überhaupt verfolgen können. 
Selbitverftändlid, mußten auch die bildenden und deforativen 
Künfte vielfach in die Betrachtung hineingezogen werden, 
wennfchon mir dabei durch die Fülle des Stoffe meiſtens eine 
fehr flüchtige. Kürze geboten var. 

Wenn Du in meinen Urtheilen die wiffenfchaftlichen 
Anfchauungen wwieberfindeft, weldye in Deutfchland nament- 
lidy durdy Kugler’8 und Schnaaſe's Wirfen begründet und 
verbreitet worden find, fo werde ich darin bie befte Empfehlung 
für dad Werk erblidten. Als Quellen meiner tbatjächlichen 
Angaben habe ich außer Jenen die gediegenften mir zugäng- 
lichen Monographieen und Reifewerfe, ſowie die Notizen ber 
eigenen Reiſetagebücher gewilfenhaft benugt und wo es er- 
forderlich ſchien, durch Noten auf meine Gewährsmänner hin- 
gewieſen. Leider ift mir das Prachtwerk von Laſſus, Didron 
und Duval über die Kathedrale von Chartres erſt nach dem 
Druck des betreffenden Abſchnittes zu Geſicht gekommen. 
Dagegen ſtand mir für die ſpaniſchen Monumente eine 
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ganz befondere Quelle zu Gebot, in den Eoftbaren Aufnahmen 
und Anfichten, welche ein befreundeter Architekt, H. Major 
5. Maler in München, von feinen mehrjährigen Reifen in 
Spanien heimgebracht hat“ Möchte verjelbe in meiner 
öffentlichen Dankſagung für feine Liberalität eine neue Auf— 
forderung erbliden, die Schäße feiner Mappen recht bald 
einem weiteren Kreife nußbar zu machen. 

Du aber, lieber Sreund, fei mir hiemit aus ber Ferne 
auf's Herzlichſte gegrüßt. 

München, im Mai 1862. 


Karl von Lützow. 


3. Pan 


vor den 


Mauern Roms, 


v. 2ugow, Meiftermwerte ꝛc. 
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Dos vierte Jahrhundert unferer Zeitrechnung bildet die eigent- 
liche Grenze zwifchen der antifen und der mittelalterlichen Welt. 
Das Nömerreih begann unter den heranbraufenven Wogen ver 
Bölferwanderung zu wanken. Der verachtete, fo oft zu Boden 
getretene Chriftenglaube nahm ohne Kampf Befit von dem Throne 
der Eäfaren. 

Die Welthauptftadt Rom mußte die nächte Zeugin diefer ge- 
waltigen Creigniffe fein. Mehr als einmal drang der Schlacdht- 
ruf ver Schaaren Alarichs über ihre Mauern. Mit dem geſchmol—⸗ 
zenen Gold ihrer alten Tempelſchätze mußte fie fih von ven 
Barbaren die TForteriftenz erfaufen. Und eben fo tief wie bie 
politifchen berührten jie die geiftigen Kämpfe ver Zeit. In ihrem 
Schooße vollzog ſich die folgenjchwere Umwandlung ver melt- 
lichen in die geiftliche Univerfalmonarchie. Noch ehe ver heibni- 
Ihe Staat zu Grabe getragen war, hatte bie chriftliche Kirche 
fchon das Erbe angetreten un Rom zum Centralpunfte ver neuen 
Weltherrfchaft auserforen. 

Es ift auffallenp, wie wenig das damalige Aeußere ver Stabt 
mit dem Ernſte diefer Vorgänge harmonirt zu haben feheint. Die 
gleichzeitigen Hiftorifer fchilvern es ums aufs Haar Ähnlich dem 
Kom der erften Kaiferzeit. Die drohende Gefahr von Außen und 
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gefurcht und püftere Schatten darüber geworfen haben; aber zu 
mannhaften Aufſchwung und energifcher Selbjteinfehr gaben fie 
feinen Impuls. Dereinzelte höhere Naturen ausgenommen, fröhnte 
die Maffe nach wie vor den Lüften viefer Welt. Dean war Flein- 
lauter, aber auch blafirter geworden als vie Zeitgenoffen der 
Nero und Ziberius. Die abgeftinnpften Nerven forverten das 
Unglaublichfte an geiftigem und materiellem Naffinement. Die 
Geſellſchaft wimmelte von Schmarogern, Feinſchmeckern und 
Mäcenaten. 

Wir verſtehen es alſo, wenn auch die römiſchen Kirchen⸗ 
gebäude dieſer Zeit keinen ſo ganz einfachen primitiven Charakter 
tragen. Die friſch aufkeimende Religion ſtand eben hier auf dem 
Boden einer mächtigen Vorgängerin. Sie war gezwungen, ven 
Traditionen des alten Göttervienftes zu folgen, der gerape da, wo 
fie Wurzel zu faffen ftrebte, uämlich in ver Maſſe des hauptftäbti- 
ſchen Volks noch immer üppig fortwucherte. So blieb fie auch in 
architeftonifcher Hinficht an das Heidenthum gebunden. So lange vie 
Shrijten gehaßt une verfolgt wurden, war ihnen die Grabkirche 
ver Katakomben ein erwünſchter Zufluchtsort. Sekt, nachdem ihr 
Glaube öffentlich anerfannt und zur Staatsreligion erhoben war, 
würde ihnen die Beſcheidenheit jener erften Cultusſtätten ſchlecht 
angejtanden haben; jeßt, wo es die Maſſe zu gewinnen und zu 
feffeln galt, bedurfte man eines ftattlichen Cultus und prachtwolfer 
Kirhen. So folgte auf vie Ktatafoınbenfirche vie Baſilika. 

Die neue Kirchenform wurde der Baukunſt des Heidenthums 
entfehnt und erhielt von einer Gattung antifer Bauwerke den 
Kamen. Baſilika hieß nämlich im Alterthum vie von Säulen: 
gängen umgebene Markthalle, mit welcher ein öffentlicher Gerichts⸗ 
lig verbunden war, ein Gebäude, das Bazar und Tribunal in fich 
vereinigte. Für jenen war der oblonge Hauptraum beftimmt, für 
diefe eine halbfreisförmige Nifche, die fich an eine ver Schmal- 
jeiten des Oblongums anlehnte und in der Regel um mehrere 
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Stufen erhöht lag. Außer dem unteren Halfenhof, in dem das 
bunte Getreibe res Marktes einherwogte, waren auch wohl bie 
Räume einer oberen Galerie für Händler und Gewerbtreibende 
beftimmt. 

Aus diefer Baulichkeit Fonnte ſich das chrijtliche Gotteshaus 
natirlich nur nach durchgreifenden Veränderungen entwickeln. Vor 
allen Dingen mußte die Trennung in zwei Theile aufhören und ein 
Ganzes mit einem ſichtbaren Mittelpunkte geſchaffen werden. So 
fiel denn die Sänlenhalle fort, welche in der heidniſchen Baſilika 
ven Bazar von dem Tribnnal trennte; aber die Säulenreihen in 
der Yängenrichtung des Baues blieben ftehen und theilten den 
Hauptraum in mehrere Schiffe Zugleich erhielt Yekterer eine 
jtetige Bedachung. Co war zugleih Pla für die Priefter und 
für die Gemeinte gewonnen und das Ganze AS eine einzige in 
ſich gegliederte Räumlichkeit fejtgeftellt. ‘Die Gemeinde verjam- 
melt fih in dem Yanghanfe: die frühere Zribune, jet gewöhn- 
lich Apfis genannt, nimmt die Priefter anf; in ihrer Mitte fikt 
auf erhöhtem Stuhl ver Biſchof, und zwifchen Brieftern und Ge⸗ 
meinve fteht als verbindendes Glied der Altartiſch. Wenn fich 
ein Querban, wie es nicht felten ver Fall war, im rechten 
Winkel zwiſchen Gemeinveraum und Apfis einfchiebt, jo nimmt 
der Altartiich vie Mitte dieſes Querſchiffes ein. 

Wir fünnen ung von ber Kühnheit der Anlage und tem 
Reichtum der Ausſtattung der altchriftlihen Kirchen aus feinem 
erhaltenen Monument eine würdigere Vorftellung machen, als fie 
uns durch die Baſilika des h. Paul, nach ihrer Yage vor ven 
Mauern Roms S. Paolo fuori le mura genannt, dargeboten wirt. 

Wenn man fich füdweftlih von Rom auf der Straße nach 
Oſtia etwa zwanzig Minuten weit von dem Thore entfernt, \wel- 
ches nach der Bafilifa die Porta S. Paolo heißt, jo fieht man vie 
ehrwürdigen Mauern über die nicht unbedeutenden Hügel zur 
Rechten des Weges emporfteigen. Die Stätte ift eine Der geweih— 
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teften der chriftlichen Welt. Hier fand der gewaltige Heivenapoftel 
Paulus, neben Petrus ver gefeiertfte Heilige Noms in ber alt- 
chriftlichen Zeit, feinen Tod und fein Grab. Eine fromme Rö- 
merin, fo lautet die Sage, verbarg ven Leichnam in den unter- 
irdiſchen Gängen ihres Lanphaufes. Mauches Decennium bin: 
durch mag ein heimlicher Cultus die Gläubigen um die Grab: 
jtätte verfammelt haben, bis Gonjtantin auf Anpringen des hei- 
ligen Syivefter über ihr eine chriftliche Kirche bauen Tief. Dies 
war die alte Bafılifa ©. Paul. 

Der Kleine Bau genügte bald der anwachſenden Zahl des 
zufammenftrömenven Chriftenvolfes- nicht mehr. Man ließ ihn 
baher abbrechen und einen Neubau vornehmen, welcher, wie es in 
einem erhaltenen Taiferlichen Reſcript vom Jahr 386 n. Chr. heißt, 
der Heiligkeit ver Religion entſprechend ausgeſchmückt werden follte. 
Der Name des Stabtpräfeften Salluftius, an ben der Erlaß ge- 
richtet war, ift uns erhalten, der des Baumeiſters verbirgt fich, 
wie fo häufig, befcheiden hinter feinem Werk; um fo beutlicher 
vedet aber viejes felbjt zu uns von dem Geifte ver wunderbaren 
Zeit, vie es hervorbrachte. 

Wir wollen uns das Gebäude an der Hand eines ber Fun- 
bigften Führer durch dieſes Gebiet *) in feiner urfprünglichen Ge- 
ftalt zu veranfchanlichen fuchen. Cs ift, wie bei den chriftlichen 
Kirchen von frübefter Zeit am üblich war, in der Weife angelegt, 
daß ber Altar gen Often, ber Eingang nad Weften zu Tiegen 
kommt. Man muß fih daher von ver Straße rechts dem Tiber⸗ 
fluß zuwenden, ver hier ziemlich nahe an ven Weg herantritt, um 
bie Fronte der Kirche zu erreichen. Kin quadratifcher Vorhof, 
urfprünglich rings von Säulenhallen umgeben, empfängt uns zu: 
nächſt. Hier mußten vor Zeiten die Büßer und die Neulinge ver Ge- 
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*) Die altchriſtlichen Kirchen nach den Baudenkmalen und älteren Beſchrei⸗ 
bungen herausgegeben von Dr. Hübfch. 
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meinde von fern dem Gottespienfte beiwohnen. In der Mitte fprang 
aus fteinernem Becken ein friicher Quell, das Sinnbild ver geiftigen 
Reinigung empor. Treten wir unter die Arkaden, welche dem 
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Grundriß der Bafilifa S. Paul. 


unteren Theil der Stirchenfronte vorgebant find und von hier burch 
einen der fieben Cingänge in das Innere. Ein coloffaler Raum, 
die größte Halle ver Welt, umfängt uns jebt. Aus fünf Schiffen 
beſtehend, von denen das mittlere 803/, Fuß in der Breite mißt, 
dehnt jich dieſelbe in einer rhythmiſch getheilten, mit einem Blick 
überfehbaren Maſſe von 208 Fuß Gefammtbreite und 404 Fu 
Selammtlänge vor uns and. Che das Auge die Tiefe der Apfıs 
erreicht, muß e8 at den viermal zwanzig Säulen vorbei umb durch 
ein 77 Fuß tiefes Duerfchiff hindurch bringen, welches zwifchen 
Apfis und Yanghaus eingefchoben ift und die Breite des Letzteren 
um einige Fuß überragt. Eben fo bedeutend ſind vie Höhen- 
bimenjionen. Zahlenangaben genügen nicht, die Großartigfeit des 
Bauwerks zu veranfchanlichen. Erſt ein Blick auf die Eonftruf: 
tion gibt ung davon eine Vorftellung. 

Der altrömifche Kirchenbau kennt, von einzelnen Ausnahmen 
abgejehen, als raumöffnendes und ftüßendes Glied nur bie aus 
ber claffiihen Architektin entlehnte Säule. Aber er nahm mit 
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ihrer conftruftiven Verwendung eine wichtige Aenderung vor. Er 
| legte nicht den grablinigen Architrav darauf, wie bie griechifch- 
römische Kunft, fondern machte die Säule zur Stütze eines 
Rundbogens und war kühn genug, diefen fäulengetragenen Bogen 
als Träger ſchwerer Mauermafien zu benugen. So vermochte 
er die Wirkung der gefchloffenen Wand mit ver des weiten Hallen: 
baues zu verbinden und erreichte dabei z. B. in S. Baul bie 
ftolge Höherfdimenfion von gegen 100 Fuß, ohne anderer conftruf: 
tiver Mittel als der von Runpbogen überwölbten Säulenreihen 
zu bevürfen. Horizontale Felverveden fpannten fich über Mittel: 
Schiff und Seitenräumen der Kirche aus und verdeckten bie in unfes 
rer Abbildung nah Maaßgabe ver fpäteren Bauveränverungen 
freigelafjenen Dachftühle. Der Querbau muß von noch einfache: 
rer Geftalt gewefen fein. Er bildete urfprünglich einen ununter: 
brochenen Raum, deſſen Ausdehnung hinter der des Mittelſchiffs 
nur um ein Geringes zurückblieb. Oben ſcheint er ebenfalls durch 
eine flache Decke abgeſchloſſen geweſen zu ſein, deren Balkenwerk 
ſich gegen das Langhaus zu auf vier coloſſale Pfeilermaſſen ſtützte. 
Zwiſchen den zwei mittleren dieſer Pfeiler wölbte ſich, als Pforte 
zu den inneren Theilen des Heiligthums, ein weiter ſäulenge⸗ 
ſtützter Bogen, der ſogenannte Triumphbogen, durch den man von 
den Schiffen in die Apſis hineinſah. Dieſe ſelbſt endlich bildete 
einen Halbkreis, von einer halbkugelförmigen Wölbung überdeckt, 
deren Scheitel ver Höhe des Triumphbogens gleich fam. Das 
Langhaus erhielt durch die großen Rundbogenfenfter ver Ober: 
wände und bie Keinen ber Seitenfchiffmauern hinreichenpes Licht. 
Spärlicher beleuchtet war der Querbau, theils durch Heine kreis⸗ 
runde, theil® durch größere Runpbogenfenfter. Sämmitliche Fenfter: 
Öffnungen jcheinen mit burchbohrten und verglaften dünnen Mar: 
morplatten verjchloffen gewefen zu fein. 

Es liegt für unfere Anfchauung ein ſchwer Löslicher Contraſt 
in ber einfachen Majeftät viefer Anlage und ver bunten Bracht 
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ihrer Dekoration, und wir bewunvern ben Geift des Architekten, 
deſſen fühne Combinationsgabe diefe wiberftrebenden Elemente zu 
vereinigen verftand. Finanzielle Mittel müffen ihm dabei aller- 
dings in veichfter Fülle zu Gebote geftanven haben. Wir bören, 
daß Eonftantin den beiden von ihm gejtifteten Kirchen ©. Paul 
und ©. Peter die Eirtfünfte ganzer Ländereien in Afien und Europa 
zur Verfügung ftellte.e Um fo trauriger fah es mit ven techni- 
hen Mitteln unn dem Kunftvermögen ver Zeit and. Es war 
Sitte geworben, die Prachtbauten der Vergangenheit ihres 
Schmudes zu berauben und die neuen Bauwerfe mit biefen frem- 
ben Federn zu ſchmücken. Denn Pracht verlangte man, ohne fie 
jelbjtändig fchaffen zu können. So wurden denn auch für die 
Ausstattung von ©. Paul eine Reihe alter Römerbauten geplün- 
bert. Von ven 40 gleihhohen Sänlen des Mittelfchiffs follen 24, 
einer fpäteren Erzählung nach, ven Grabmal Hadrians, ver jeki- 
gen Engelsburg entnommen fein. Sie waren aus foftbarem, vio- 
fett geävertem phrugifchen Marmor, vie Schäfte aus einem Block 
gearbeitet, mit attifchen Baſen und zierlich gemeißelten römischen 
Akanthuskapitälen, an denen jedoch einzelne Theile beim Neubau 
in Stud ergänzt werben mußten. Bon den andern 16 batirten 
mr bie Schäfte aus römischer Zeit; fie waren aus hellgrauem 
profonnefiihem Marmor und hatten viel plumpere Bafen als bie 
eriteren und rohere SKapitäle, von benen einige fogar ganz aus 
Stud fabricirt waren. Ebenfalls geringer waren die Säulen ver 
Seitenfchiffe; ihre zum Unterfchien von den andern uncannelirt ge⸗ 
laffenen Schäfte beftanden auch aus jenem graufich weißen Mar: 
mor, die Kapitäle fogar nur aus verputztem Zravertin. ‘Die koloſ⸗ 
jalen Säulen des Triumphbogens zeigten ionifche Kapitäle, welche 
mit dem barauf liegenden Architranftüd offenbar auch einen älte- 
ren Monument entlehnt worden waren. Die Wände ftrahlten bis 
zur Dede hinauf in koſtbaren Steinen, Gold und Farben. Alle 
« unteren Wanbflächen bis zur Scheitelhöhe ver Säulenarkaden 
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waren mit farbigem Marmor getäfel. Derſelbe Schmud war 
auch vem Fußboden zugevacht, blieb bier aber unvollendet. Noch 
prachtooller war die Dekoration der oberen Theile. Schon an 
ven Arkadenbögen des Mittelichiffes begann eine reihe Studor: 
namentation auf goldenem Grunde. Die inmeren Bogenlaibungen 


waren mit grünen leuchtendem Glaſe verziert, auf dem die Roſet⸗ 


ten, wie ein chriſtlicher Dichter, der die Kirche kurz nach ihrer 
Vollendung ſah, ſich ausprüdt *) 


„Den Frühlingsblumen auf der Wieſe gleich erglänzten.“ 


Oben an den Wandflächen des Mittelſchiffs liefen unter den 
Fenſtern zwei Reihen großer Bilder hin, welche Scenen aus dem 
alten und neuen Teſtamente darſtellten. Auch zwiſchen ven Fen— 
ſtern waren Malereien, vermuthlich einzelne koloſſale Heiligen— 
geſtalten angebracht. Die Figuren der andern Bilder hatten etwa 
menjchliche Größe. Die Mevaillons, welche unter ven Bilder⸗ 
reiben theils über, theild in ven Zwideln ver Bögen auf ver Ab: 
bildung zu fehen find, rühren von fpäteren Reftaurationen des 
Gebäudes her. Alle viefe Malereien hoben fich in lebhaften Far: 
ben von dem üblichen vergolveten Hintergrunde ab. In nod 
reicherer Vergoldung prangte die caflettirte Dede. Prudentius fingt 
von ihr, V. 49: 

„Mit Blättchen von Gold liberzog er (ber Kaijer) die 


Ballen, bamit das ganze Innere von goldnem Fichte frrable, 
jleich den Sonnenaufgang.“ 


Endlich kommen zu all viefen Schmud noch die granviofen 
Mofaitbilder hinzu, mit denen der Triumphbogen und vie Apfie 
ausgeſtattet waren. Es liegt in ver bamals jo beliebten mu: 
ſiviſchen Technik etwas finfter, oft abſchreckend Erhabenes. Dean 





— — — 


*) Sic prata vernis floribus renident. Prudent. Peristephan. Hymn. 
XII, 54. 
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wandte fie baher mit Vorliebe in ven inneren, befonvers heiligen 
Räumen ver Kirche an und fteigerte den Einprud noch durch vie 
koloſſalen Dimenfionen, die man im Gegenfage zu den übrigen 
Bildern dieſen dunkel aus goldenem Grund hervorragenden Ge- 
jtalten zu geben pflegte. Der Triumphbogen in ©. Paul trägt 
über jeinem Scheitel ein Mofaik> Medaillen von etwa 14 Fuß 
Durchmeſſer mit dem folofjalen Bruftbilde Ehrifti, umgeben von 
dem Strahlemimbus, und zu beiden Seiten veffelben oben bie 
vier apokalyptiſchen Thiere unten die vierundzwanzig Aelteften ver 
Offenbarung. Auf ven fchmalen Wanpflächen neben ver Bogen: 
Öffnung ftanven die gigantifchen Geſtalten S. Peters und S. Pauls 
mit den Namensinfchriften darunter. Als Urheberin biefes gan- 
zen Mofailen-Schmuds nannte fih in einer um ven Bogen her: 
um geführten Infchrift Gallia Placidia, die Schwefter des zur 
Zeit der Vollendung ver Kirche regierenden Kaifers Honorius 
(+ 413) und Zeitgenoffin des PBapftes Leo I.: 


PLACIDIAE. PIA.MENS. OPERIS.DECUS.OMNE.PATERNI. 
GAUDET. PONTIFICIS. STUDIO. SPLENDERE.LEONIS. 


Die Halbfuppel der Apfis trug einen ähnlichen Schmud, 
vermuthlich Chriftus, thronend zwifchen den Apoſteln. Wir ver- 
mögen uns von der urfpränglichen Beſchaffenheit dieſer Bilder 
feine deutliche Vorftellung mehr zu machen, da fie fehon gegen 
Ende des 5. Jahrhunderts durch neue erfeßt und auch fpäter 
mehrfachen Ausbefferungen unterzogen werben mußten. Die untere 
Wandfläche ver Apfis war einfach mit farbigem Marmor getäfelt. 
Bor ihr erhob fih ver Alter. Er ſtand inmitten des Querſchiffs 
etwas gegen ven Zriumphbogen zu und war urfprüglich wohl von 
einem jäulengetragenen Baldachin überdacht, an veifen Stelle jpäter 
ein mit filbernen Säulen geſchmücktes Ciborium trat. Man ftieg 
mehrere Stufen zum Altar empor; daneben führten zwei andere 
Stiegen zu der Confeſſion, dem unterirdiſchen Grabe des heiligen 
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Paulus hinunter. Gewöhnlich war der Querbau ver Baſilika von 
dem Langhaus durch eine Steinbrüftung getrennt; zur Seite davon 
erhoben fich zwei Kanzeln fir vie Vorlefung ver Epiftel und des 
Evangeliums. So war e8 vermuthlib auch in S. Panl. Un: 
mittelbar hinter der Schranfe verfammelte fich der „Chor“ ver 
niebern Geiftlichfeit und in der Apfis vie höhere Geiftlichfeit mit 
dem Abt in ver Mitte. Hier hatte unter Anderen einft ver Clunia— 
ceufermönd Hildebrand, der gewaltige Papſt Gregor VIL., welcher 
eine Zeit lang Archidiaconus und Abt von S. Paul war, wäh— 
rend des Gottesdienftes feinen Sie. 

Wir verlaffen jett das Innere und wenden uns noch einmal 
zum Vorhofe zurüd, um von bier aus den Außenbau der Kirche 
zu umwandern. Ohne Zweifel konnte fich das Aeußere an Pracht 
und Reichthum nicht mit dem Inneren vergleichen. Indeſſen hat 
die genaue Erforfhung ver altchriftlichen Monumente gezeigt, 
daß wir uns daſſelbe auch nicht übertrieben einfach vorzu- 
ftellen haben. Wenigftens war ver Contraſt des Inneren gegen 
das Aeußere nicht ein fo ſchneidender, wie man ihn häufig Dar: 
geftellt findet. 

Werfen wir zumächft einen Blick auf ven Schmucd der Thüren 
‚des Haupteingangs, durch den wir in die Vorhalle zurücgelommen 
find: gewaltige Flügel aus ftarfem Eichenholz mit Bronzeplatten 
befhlagen, in welche Figuren und Gruppen in Silber, Gold und 
Schmelz eingelegt find. Die Darjtellungen theilen fich in 42 Felder 
und enthalten Scenen aus vem Yeben Chrifti, ver Propheten und 
Apoftel, und Schilverungen ihres Märtyrerthums. ine in fpäte- 
rer Zeit angebrachte Infchrift jagt uns, daß Hildebrand die Thüren 
in Konftantinopel, als er dort Nuntius war, beftelfte. Der Künſt—⸗ 
ler nennt fich ſelbſt in folgender Anrebe: 


„Bon meiner, des Gießers Staurafios Hand ward dies gefertigt. 
Ihr, die ihr dieſe Worte lest, betet auch fiir mich.” 
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Es ift nöthig, daß wir aus der Vorhalle in ven Hof bin- 
austreten, um die Facçade der Kirche vollftändig zu überbliden. 
Die Dächer ver Seitenfchiffe erheben fich in ſanft anſteigenden 
Linien nur wenig über ven Rand der Vorhalle. Einfache Rund— 
bogenfenfter finn in ihren Vormauern angebracht. Um fo ftatt- 
licher präfentirt fih die Vorderwand des Mittelichiffs. Sie 
ragt in zwei Geſchoſſen, die ein ziemlich hoher Giebel krönt, über 
die Vorhalle empor. Die Gurten zwifchen ven Geſchoſſen und 
das Hauptgeſims waren mit feinen Badjteinornamenten verziert. 
Den vorzüglichjten Schmuck bilveten aber auch bier vie Moſaiken, 
welche zwifchen ven fechs großen Runpbogenfenftern une im 
Giebelfeld alle Flächen mit ihrer ernften Farbenpracht bevedten. 
Weit jchlichter waren die Ziegelmauern des Yanghaufes und der 
hinteren ‘Theile der Rirche gehalten. Wohl Tief auch bier ein 
zierlihes Hauptgeſims als oberer Abfchluß über den Flächen hin. 
Diefe felbft aber mögen wohl ihre einzige Unterbrechung in ven 
großen Rundbogen- und Radfenſtern mit ihrer durchlöcherten 
Marmorverkleidung gefunden haben. Von einer vertikalen Gliede⸗ 
rung der Außenwände haben ſich keine Spuren erhalten. Links 
neben der Kirche, vom Vorhof aus geſehen, ſteht ein ſchlanker 
Glockenthurm. Er hat bei einem Erdbeben Manches von ſeiner 
urſprünglichen Geſtalt eingebüßt, namentlich die Rundbogenfenſter, 
durch die er mit dem Aeußeren der Kirche in Harmonie trat. 
Außerdem lehnten ſich ſchon in den älteſten Zeiten mehrere Klöſter 
mit geräumigen Hallenhöfen und zahlreihen Wohnungen für 
Mönche und Nomen an die Bafilifa an, jo daß der ganze Com⸗ 
plex einen weiten Raum mit feinen mannigfachen Baulichkeiten 
füllte. Aber, fragt ver freundliche Leſer, ver uns bei unjerer Be- 
trachtung bis bieher gefolgt ift, in welchem Zuſtande ift ver Bau, 
deſſen ideale Urgeftalt wir oben fernen gelernt, auf die fpäteren 
Geſchlechter gekommen? Welche Schidfale gingen über ihn hin? 
Was ift uns felbjt von ihm erhalten? — 
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Alles und Nichts, Könnte die Antwort auf die legte Frage 
lauten. Noch jeßt ragen die ehrwirdigen Mauern am Tiberufer 
empor, noch jet ſtrahlt das Innere des Baues in feiner vollen 
Herrlichkeit und noch ift S. Paul neben ©. Peter die geweihteſte 
Stätte der Hauptſtadt der Chriftenheit! Und dennoch find es 
nicht die alten Mauern und ift es nicht ver alte Glanz mehr. 
Alle Stürme der Natur und der Gefchichte find über ven Bau 
bereingebrochen, bis er fchließlih in einen völlig neuen ver- 
wanbelt werden mußte. 

Mehr als einmal wurbe die geweihte Stätte des Friedens 
wegen ihrer vortrefflichen Lage für Freund und Feind in ein 
wüftes Kriegslager umgewandelt. Schon Belifar benugte fie ale 
Feftung. Dann ließ Papft Johann VIEL ums Jahr 872 ven 
ganzen Baucompler zum Schute gegen die Sarazenen mit Wall 
und Graben umziehen und nannte die fo entftandene Feſtung 
Sohannopolis. Als folhe wird fie uns im zwölften und breizehn- 
ten Jahrhundert noch erwähnt. 

Das Innere wurde von wiederholten Plünderungen und Erd- 
beben heimgefucht. Longobarden und Saracenen entfleiveten ben 
Dachſtuhl feiner goldenen Gaffettirung und fchleppten die Koftbar- 
feiten von dem Alter und aus dem Presbyterium fort. Nament- 
lih der Altar mußte mehrfach erneuert werden. Sein jebiger 


Schmud, ver alle fpäteren Fährlichkeiten glücklich überpauerte, ſtammt 


aus dem breizehnten Jahrhundert. Vier Porphurfänlen tragen ein 
gothifches Ciborium aus. weißem Marmor, deſſen bildnerijchen 
Schmuck zwei Künftler, Arnolfo und Pietro, zufammen ausführten. 
Auch die Moſaiken müffen in Folge der wiederholten Erſchütte⸗ 
rungen der Wände frübzeitig arg beſchädigt worden fein. Schon 
Papſt Synmachus erneuerte gegen Ende des fünften Jahrhunderts 
die mufivifchen Bilder ver Apfis. Die Mofaifen der Facabe 
wurden am Ende des vreizehnten Jahrhunderts einer durch⸗ 
greifenden Reftauration unterzogen. Um viefelbe Zeit hat man 
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auch wahrfcheinfich die Fenſter mit Stabwerk verfehen und in ven 
Giebel ein großes Radfenſter eingejegt. 

Zange Jahrhunderte hindurch hatte ver Bau in biefer neuen 
Umbüllung geftanden, und war im Inneren mit einer Fülle koſtbaren 
Schmucks an Geräthen und Kunſtwerken ausgeitattet, als ihn in 
unferem Jahrhundert das letzte und furchtbarfte Unheil traf. Im 
Jahre 1823 ging er mit faft allen feinen Schäßen in Flammen 
anf. Ein Arbeiter hatte feine Kohlenpfanne unausgelöicht auf dem 
Dache ftehen laſſen. Die Balken entzünveten jich und mit furcht⸗ 
barer Schnelligfeit verbreitete fih die Flamme durch das leicht 
verbrennbare Gerüft. Was nicht vom Teuer zerftört wurde, zer- 
Schmetterten vie ftürzenven Balfen und Mauermaſſen. Nur ver 
Hauptaltar entging auf unbegreiflihe Weife der furchtbaren Zer: 
itörung, und als man beim Wegräumen des Schuttes die ver: 
ichlojfenen Pforten der unterirpifchen Confeſſion öffnete, fand fich 
per bronzene Sarg tes Apoftel® Paulus ebenfalle noch unverfehrt 
erhalten vor. 

Einige Zeit nach dem Brande begann man envlich ven letzten 
Neubau. Er ift vor Kurzem vollendet und gibt, wenn auch 
manche Einzelheiten ber überaus prachtvollen Dekoration des In⸗ 
neren vor dem ftrengeren Urtheil nicht Probe halten, in feiner 
ſchön geglieverten Weiträumigfeit doch immer noch den gewaltigen 
Eindrud der altehrwürdigen Baſilika wierer. 
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Bein welthiftorifches Ereigniß it dunkler in feinem Urfprung 
als die Gründung der Siebenhügeljtant an ven Ufern des Bosporus. 
Var e8 Wiverwille gegen das altheivniiche Nom, was den zum 
Chriſtenthum befehrten Konftantinus nach Byzanz trieb? Oder 
die Vorliebe des Illyrioten für die Heimath feines Gefchlechtes ? 
Waren e8 Gründe ver Strategie.oper der Bolitif, welche ihn be- 
wogen, die Start am Scheivepunfte der beiden Welttheile ver 
ausfchlieglichen Reſidenz des europäischen Wejtens vorzuziehen? 
Wollte er überhaupt einen neuen Neichsmittelpuntt? Dover ſchwebte 
ihm vielleicht ſchon bei diefer Gründung der Gedanke feiner Thei- 
lung bes Reiches vor und fchuf er im Hinblick auf dieſe die zweite 
Metropole neben der erften? 

Keine der Antworten, die man auf viefe häufig aufgeworfe- 
nen ragen geben kann, bietet uns eine fichere Yöfung des Räth- 
jels. Aber wir kennen die Früchte aus der dunkeln Saat. Der 
Byzantinismus, dieſe Schöpfung der Schöpfung Conſtantin's, ent- 
hüllt uns die geheimnißvollen Pläne, deren bewußtes ober unbe- 
wußtes Werkeug ver Kuifer war. Wie alles anf dem Wenpepunft 
von Orient und Occident Geborene, hat auch der Byzantinismus 
ein eigenthümlich zwitterhaftes Ausjehen. Er gleicht vem Körper 
eines Kindes mit dem Kopf eines Greifes. Bald fcheint er uns 
innerlich arm und von außen ganz mit eitlem Formenweſen behängt, 
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bald erinnert er in feinem unzerftörbaren Knochenbau an die feſtge⸗ 
gründeten Reiche des alten Orientes. Die Betrachtung ſeiner 
Hinterlaſſenſchaft ſchwankt zwiſchen Widerwillen und Bewunderung. 

Wohl die erſte Stelle unter den geiſtigen Schöpfungen von 
Byzanz nimmt ſeine Baukunſt ein. Das byzantiniſche Bauſyſtem 
iſt keine bloße Weiterbildung des römiſchen, ſondern eine Neuge— 
ſtaltung im vollſten Sinne des Worts. Die Hauptelemente der—⸗ 
ſelben fine bekanntlich das Kuppelgewölbe und die centrale An—⸗ 
lage des Grundplanes. Allein ſo kühn und mannigfaltig die Bau⸗ 
werke ſind, welche ſich im Oſten aus der Combination dieſer bei— 
den Faktoren entwickelten, jo reich ihre Ausſtattung und fo vollen⸗ 
det ihre Technik iſt, ſo haben ſie doch auf die Architekturgeſchichte 
des weſtlichen Europas keinen durchgreifenden Einfluß erlangt. 
Der von Weſt nach Oſt zurückgelenkte Culturſtrom erſcheint hier 
plötzlich wie verſiegt im Sande. Schon lange Zeit bevor das 
Roß Mohammed's den Marmorboden der Hagia Sofia betrat, 
batte Byzanz aufgehört ein lebendiges Glied des chriſtlichen Eu: 
ropas zu fein, und es ift beveutfam genug, daß jet an ver 
Stelle, wo fi die chriſtlichen Kaiſer ven Mittelpunkt des neuen 
bierarchifchen Staates geträumt hatten, die "Gläubigen Allahs 
und des Propheten jchon Jahrhunderte lang das Scepter führen. 

Immerhin bietet die Hagia Sofia in Konſtantinopel, als bie 
Blüthe der byzantinifchen Architektur, ver kunfthiftorifchen Betrach: 
tung das höchſte ntereffe dar. Sie kann fich wenigitens an 
Neichthbum ver Anlage und Pracht ver Ausftattung mit allen 
Kirchen des weitlichen Europa's mefjen. Verſuchen wir einmal 
ven alten byzantinischen Kern aus feiner fpäteren Umhüllung ber: 
auszuſchälen. 

Die Tradition führt den Bau bis auf den Gründer der 
Hauptſtadt zurück. Conſtantin gehört bekanntlich zu den bauluſtig⸗ 
ſten Monarchen aller Zeiten. Das hügelige Terrain nährte in ihm 
den Gedanken, ſein neues Rom dem alten gleich zu geſtalten. So 
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entſtanden denn unter ſeiner Aufſicht Capitol und Forum, Gebäude 
für Spiele, Hallen und Paläſte in unglaublicher Schnelligkeit, 
auch mehrere chriſtliche Kirchen, von denen eine der „göttlichen 
Weisheit“, dem „Sohne Gottes, dem Werkmeiſter der Welt“, wie 
es in den Sprüchen Salomonis heißt, gewidmet war. Sie gab 
der jetzigen Hagia Sofia den Namen. In der Geſtalt war ſie 
jedoch mit dieſer keineswegs verwandt. Noch war die Zeit des 
centralen Gewölbebaues für Byzanz nicht gekommen. Sämmtliche 
von Conſtantin erbaute Kirchen waren Baſiliken mit horizontaler 
Holzbedachung. 

‚ Die alte Kirche, die bereits von Conſtantius erweitert wer: 
den mußte, wurde durch den Hader der kirchlichen Partheien zu 
Grunde gerichtet. Schon zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
jteckten fie die Anhänger ves heiligen Chryfoftomus in Brand. 
Während des Aufſtandes der Rennpartheien im Januar 532 
wurde fie zum zweiten Male eingeäfchert. 

Von diefem Zeitpunfte Datirt ihre jetzige Geftalt. Yuftinian, 
der damals ven Saiferthron inne hatte, befchloß fofort nach Weg- 
räumung des Schuttes einen Neubau, welcher an Auspehnung und 
Pracht ven früheren weit übertreffen follte Um die Koften zu 
beſtreiten, wurden befonvere Steuern ausgejchrieben und den Be⸗ 
amten ihre Gehalte verfürzt. Die Angaben über das Bauperfonat 
grenzen ans Fabelhafte. Fünftaufend Maurer, heißt es, arbeiteten 
auf ver rechten, eben fo viele auf der Linken Seite des Baues; 
über ihnen ftanden hundert Banführer; zu Baumeiftern beftimmte 
Juſtinian zwei berühmte Mechanifer ver damaligen Zeit, Anthe- 
mios von Tralles und Iſidoros von Milet; die Oberaufficht refer- 
virte ev fich felbit. In fchlichtes Yeinen gekleidet, den Kopf mit 
einem Tuch umhüllt, befuchte er zu der Stunde, we er font zu. 
raſten pflegte, vie Banftätte, überwachte die Arbeiter und feuerte 
fie durch Geſchenke zur Eile an. So wurde der ganze ungeheure 
Bau in faum ſechs Jahren vollennet. Dan veranftaltete zu jei- 
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ner Einweihung ein großes Feſt. Tauſend Ochfen, eben fo viele 
Schafe und Schweine, fechshunvert Hirfche, zehntaujene Hühner 
und Hähne wurden gefchlachtet und breißigtaufenn Metzen Ge— 
treide unter das Volk vertheilt. Juſtinian, der mit einem präch— 
tigen Viergeſpann angefahren kam, ſtürzte entzückt in die Kirche 
hinein und rief mit emporgehobenen Händen aus: „Gelobt ſei 
Gott, der mich gewürdigt hat, folch ein Werf zu vollführen., Ich 
habe dich übertroffen, Salomo!” Allein die übergroße Haft 
rächte fi bald. Eben waren zwei Decennien verfloffen, ale. 
die ganze Oſtſeite zuſammenſtürzte und gerade vie foftbarften 
Barthien ver inneren Ausftattung zerſchlug. Juſtinian Tieß auf 
die Neftauration die größte Sorgfalt verwerten. Nach fünf 
Jahren fonnte die Kirche zum zweiten Male eingeweiht werden. 

Bon ver prächtigen Ausftattung der Hagia Sofia erbalten 
wir jchon durch die Nachrichten von den verjchievenen zu dem 
Bau verwendeten Materialien einen ungefähren Begrifl. Zwar 
führte man die Maffen ver Wände und Kuppeln aus Baditein, 
die Pfeiler zum Theil aus einem peperinartigen Kallſtein auf, 
die große Kuppel foll ver Notiz eines byzantiniſchen Autors zu: 
folge aus beſonders leichten rhorifchen Ziegeln von weißlicher 
Farbe beftanden haben, von denen man jedoch gegenwärtig feine 
Spuren mehr findet; im Innern aber wurden dieſe Baditein- 
maſſen, nachdem fie durch eiferne Klammern gefeftigt waren, mit 
farbigen Studmarmor überzogen. Dazu kam dann ver weitere 
Schmuck in Gold, Moſaik und Eoftbaren Steinen. An Mar: 
mor wird uns erwähnt: weiß und roth geftreifter phrygiſcher, 
grüner Tafonifcher, blauer aus Lybien, ferner molofftfcher, thefia- 
(ifcher, proconnefifcher (von ver jest Marmora genannten Infel), 
ſchwarz und weiß gemifchter celtifcher und ähnlicher vom Bos— 
porus, dazu Granit und Porphyr aus Aegypten. Daß man fid) 
dieſe Stoffe zum Theil aus älteren Gebäuden zufammenbolte, 
war ganz im Charakter der Zeit. Acht Borphurfäulen, welche 
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ron Aurelian aus dem Sommentempel zu Baalbeck fortgefchleppt 
waren, famen jett wieder von Rom nad Byzanz, Andere acht 
aus grünem Stein gehörten urjprünglid dem großen Diane: 
tempel zu Ephefus an. Wieder andere bezog man ang Troas, 
Cyzikos, Athen und ven Cykladen. 

Der feltfame Verein von Despotismus une Hierarchie, der 
ven Byzantinismus überhaupt charakterifirt, hat auch ver Gejchichte 
der Hagia Sofia feinen Stempel aufgevrüdt. Sie war eben fo 
ehr ein Ruhmestempel ver Kaifer als ein Heiligthum Gottes, 
Bar irgend ein glänzender Sieg über die Barbaren zu feiern, 
jo öffneten ich ihre Pforten dem Faiferlichen Triumphator. Bei 
Krönungs =» und Wermählungsfeften mußte fie ven Pomp des 
byzantinifchen Hofitantes mit allen feinen Magnifizenzen, Spek⸗ 
tabilitäten, Balatinen und fonftigen Großwürbenträgern um ven 
Seffel des Patriarchen ſich verfammeln ſehen. Nicht felten 
erſcholl auch in ihren Räumen der Bannfluch der Reichsgeiſt⸗ 
lichfeit über Neger und Ungläubige oder ber gelehrte Streit 
der Synoden und Kirchenverfammlungen über die Myſterien des 
Chriſtenthums. 

Nicht minder wechſelvoll war die äußere Geſchichte des Baues. 
Unfälle mannigfacher Art und die eigene überkünſtliche Befchaffen: 
heit beringten eine Reihe von Veränderungen und Reftaurationen. 
Der Yefer wird mit der Angabe des Wichtigften zufrieden fein. 
Schon im neunten Jahrhundert zeigte fich einer der Tragbögen 
der großen Kuppel fchaphaft. “Der Kaifer Baſilius Macedo er: 
neuerte ihn und verfah ihn mit den Mofaifbilvern der Maria, des 
Petrus und des Baulus. Im Jahr 1204 wurde die Kirche von 
den Lateinern geplünvert und fcheint in der Folgezeit beveutenver 
Berwahrlofung anheimgefallen zu fein. Dagegen wurde währen 
des fünfzehnten Jahrhunderts viel zur Wieverherftellung des inne- 
ren Schmurdes gethan. Um dieſelbe Zeit erhielt die Oftfeite durch 
Anpronitus Palaeologus ven Aelteren ihre phramidenförmigen 
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Stügmauern. Das Jahr 1453 führte dann bie größte Verände⸗ 
rung berbei, die Verwandlung des chriftlichen Gotteshaufes in 
eine türkiſche Mofchee! Zunächft traf ver Schlag dus Innere. 
Die heiligen Geräthe, Gewänder und Reliquien gab Mohammed IL 
der Beutegier feiner Osmanen Preis. An die. Stelle ver Fojtba- 
ren Requifiten des byzantinischen Gottesdienſtes trat die fchlichte 
Ausstattung eines türfifchen Dſchami. Bor Allem aber mußte ver 
Gold- und Mofaitenfchinud mit feinen figürlichen Darftellungen dem 
ſtrengen Geſetze des bilverfeinplichen Korans weichen. Ein monotoner 
Meberzug von weißer Zünche mit Foloffalen Sprüchen darauf ver: 
bedfte die ganze Deforation der Wände und Gewölbe. Noch tiefer 
griff die neue Herrichaft in die äußere Geftalt der Kirche ein. Die 
Nebenräume, welche fich in reicher Meannigfaltigfeit um ven Kern 
des Baues yruppirten, wurden theils verbaut, theils abgebrochen, 
und an ihre Stelle, wie man meinte, als nothwendige Stügen 
bie mißgeftalteten Strebepfeiler gejegt, in die das Hauptgebäude 
zum Theil noch jeßt eingefeilt if. Enplich führten Mohammed 
und feine Nachfolger die vier fehlanfen Minarets an den Ecken 
der Kirche auf, welche freilich der malerifhen Wirfung des Gan- 
zen Vorſchub leiſten, den Charakter ver alten Kirche aber weſent⸗ 
lich mit verändert haben. 

In dieſem Zuſtande blieb die Hagia Sofia bis zum Jahre 
1847. Schon oft waren bevenfliche Gerüchte über ihre Baufälfigfeit 
laut geworven, als endlich der vorige Sultan Abdul Mendſchid 
eine gründliche Unterſuchung anftellen ließ und in Folge bavon 
bie umfaffende Reſtauration, ver wir ven jeßtigen Zuſtand ber 
Kirche verdauken, anordnete. Kin tüchtig gebilveter Architekt, Fof⸗ 
fati, übernahm vie Oberleitung. Er that zunächft durch Entfer- 
nung der überflüffigen Sterbepfeiler das Mögliche zur Wieder⸗ 
heritellung ver äußeren Geftalt des Bauwerks. Die Außenmauern 
wurden gelb uud roth nach Art altmaurifcher Baditeinbauten an⸗ 
geftrihen. Das Innere durfte fich nach vierhundert Jahren wie: 
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der in feinem alten Slanze zeigen. Die foftbare Marmortäfelung, 
die mufivifchen Ornamente auf goldenem Grunde warfen ihre 
Tünchumhüllung ab. Nur die figirlihen Bilder mußten ich, 
nachdem man fie zuvor forgfältig unterfucht hatte, wieder einem 
bünnen Bewurfe fügen, ver aber mit aller Vorſicht angebracht 
wurde und die Bilder den folgenven Generationen wenigftens nicht 
in fchlechterem Zuftand überliefern wird, als fie zur Zeit ihrer 
legten Enthüllung waren. 

Ein günftiges Geſchick führte einen feinfinnigen und gelehrten 
deutſchen Architeften gerade zur Zeit dieſer Neugeftaltung nach 
Konftantinopel. Ihm verdanfen wir die genaueften Aufnahmen 
des folofjalen Werkes, in einer detaillirten Vollſtändigkeit, wie fie 
nur unter jo glüdlichen Verhältniffen zu erreichen war.*) 

Die Hagia Sofia liegt im öftlichen Theile der Stadt auf 
einem gegen das Meer abfallenden Hügelrüden, mit ver Altar: 
nifche gegen Südoſt, ver Richtung von Ierufalem zugefehrt und 
berührt mit ihren öftlichen und ſüdöſtlichen Parthien den Plak 
des großen Serails, der an die Stelle eines Theiles des alten 
Augufteums, des Platzes vor dem Nefivenz-Palaft der byzantini- 
ſchen Raifer getreten if. Das Augufteum wurde deshalb auch ale 
Vorhof, Proauleion, der Kirche bezeichnet. Es war von Säulen: 
ballen umgeben, an welche verfchievene Negierungsgebäube jtießen. 
In der Mitte ftand die bronzene NReiterftatue Juſtinian's. “Der 
Zutritt zu der Kicche findet von ver Weftfeite Statt. Man ge: 
langt zunächſt in einen offenen Hof, den früher auf allen vier 
Seiten gewölbte Säulenhallen umgaben, von denen aber gegen: 
wärtig nur ein Theil in ver urfprünglichen Geftalt erhalten ift. 
In der chriftlichen Zeit ftand ein Weihbeden aus Iaspis in ber 
Mitte des Hofe. Lebt ſprudelt an feiner Stelle eine Fontaine 


) W. Salzenberg, Altchriftlihe Baudenkmale von Konftantinopel vom 
V. bis XII. Jahrhundert. 
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aus marmorner Schale. Bon dem Vorhof gelangt man zunächft 
‚in eine Doppelte Vorhalle. Die erfte ift fchmal und äußerſt ein- 
fach veforirt; die zweite breitere Kagegen, welche den Büßern une 
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Grundriß der Hagia Sofia. 


Katechumenen zum Aufenthalte diente und Narther genannt ward, 
hat marmorgetäfelte Wände und zeigt an ihrer hohen Gewölbe: 
dede noch die Spuren früherer Moſaikbekleidung. In dem Bogen: 
feld über der Hauptthür ſah man Chrifti Anbetung durch ven 
Kaifer zwifchen Medaillons mit ven Bruftbildern der Maria und 
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des Grzengele Michael. Außer viefer Pforte fteht ver Narther 
noch vurch acht Heinere Eingänge mit dem Kirchenraum und durch 
Seitenthüren mit ven zu den Galerieen führenden Treppen in Ver: 
bindung. Beſonders bemerfenswerth erjcheinen vie vier ftarfen 
Pfeiler, die fi) vor der erften Vorhalle zwifchen ven Eingangs⸗ 
pforten erheben und jet durch Strebebögen mit der Oberwand 
der zweiten Halle verbunden fin. Dean fchließt aus ver Gliede— 
rung ihrer urfprünglichen Beftandtbeile, daß fie als Poftantente 
vermuthlich Toloffaler Kaiferftatnen gedient haben. 

Der Hauptförper ver Kirche bildet ein faft regelrechtes Qua⸗ 
brat, defjen innere Yänge, von ber Apfis abgefehben, 241 Fuß bei 
224 Fuß Breite mißt. Centrum des Ganzen ift der Kuppelraum. 
Bier mächtige Pfeiler durch Halbfreisbögen verbunden, zwifchen 
denen die Zwidel durch Wölbungen von der Form fphärifcher 
Dreierfe ausgefüllt find, bilden die Hauptftüßen ver Kuppel. Die 
Weite verfelben beträgt an ihrer Grumbfläche 104 Fuß, bie 
Scheitelhöhe bis zum Boden ver Kirche 179 Fuß. Urfprünglich 
icheint die Kuppel viel: flacher gewefen zu fein. Bei dem Neubau 
erhöhte man fie faft bis zur Halbfugelform. Ihre großartige Wirkung 
beruht inbeifen weit mehr auf ver Kühnbeit ihrer Anlage, als auf 
der Schönheit ihres Profils. Im legterer Beziehung hätten manche 
Kuppelräume des alten Roms ven Vergleich mit ihr aushalten 
fönnen. So hat 3. B. die Kuppel des römischen Pantheons bei 
größerem Durchmefjer eine weit jchöner gejchwungene Wölbung. 
Aber während fich diefe in allen Punkten auf einen ſoliden Mauer⸗ 
förper ftüßt, ver außerdem noch durch ein ftarfes Widerlager ge: 
feftigt iſt, ſchwebt die Kuppel ver Hagia Sofia auf hohen Pfei- 
lern über weit gejpannten Bögen, deren Seitenfchub fich wieder 
niedrigeren Bögen und Pfeilern mittheilt. Während fomit ber 
runde Kuppelraum bort nur ein einziges in fich gefchloffenes Ganzes 
ausmacht, ift er bier in eine complicirte Räumlichkeit hineingeftellt, 
weiche in äfthetifcher wie in conftruftiver Beziehung in ihm ihren 
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Mittelpunkt finvet. Hierin befteht im Wefentlichen ver bauliche 
Fortſchritt des byzantiniichen Styles. 

Die Xerbindung der Seitenbauten mit dem Kuppelraum 
fonnte nun auf ſehr verfchiedene Weile hergeftellt werten. Bei 
ver Hagia Sofia fcheint man auf eine möglichjt Tünftliche unt 
sugleih impofante Löſung bevacht gewefen zu fein. Cine Fülle 
von mannigfach geftalteten Räumen umgibt bier das Gentrum. 
Zunächſt ift ver Nuppelraum nah Dften und Weften durch 
zwei gewaltige Halbkuppelbauten erweitert, welche ſich theils auf 
die Pfeiler der Hauptkuppel, theils auf zwei andere ſchwächere 
jtüßen. Die beiven Halbfuppelräume finden dann wieder ihre Fort: 
feßung in je drei Nifchen. Die weftlich gelegene, in ver fich ver 
Altar befand, ift größer ale die andern und hinten durch eine Wan 
bung im Halbkreis abgefchloifen. “Die öftliche ftößt in gerader Want 
mit der Borballe zufammen, während die andern vier fi auf 
- halbfreisförmig ungeorhnete Arkaden, oben mit fechs unten mit 
zwei Säulen, jtügen. Auf ver Nord- und Süpfeite liegen weitere 
Nebenräume von vierediger Grundgeftalt. Sie laufen in ganzer 
Yänge neben dem Oblongum des Deittelraums her und werben 
durch die Hauptpfeiler und ihre Widerlager in drei Xheile zerlegt, 
deren Gewölbe auf je vier Säulen ruhen. Die große Xer: 
fchievenheit in den Grundformen und Dimenfionen alfer viefer 
Räume, verbunden mit ver Menge von Pfeilern, Pilaftern un 
Säulen, gewähren vem Auge einen unbejchreiblichen Reiz. 

Wenn wir nun unfern Standpunkt im Centrum der Kirche 
nehmen und ihren Aufbau näher betrachten, fo muß zunächft 
eine wichtige Kigenfchaft des byzantiniſchen Kirchenbanes umnfere 
Blide feſſeln. Währenn man nämlich im weitlichen Europa 
durchgängig bei der einftödigen Anlage der Baſilika jtehen blieb, 
ihuf der orientalifhe Haug zu fchroffer Standes- und Ge: 
ichlechter- Trennung den zweigefchoffigen Aufbau, wie wir ihn in 
ver Hagia Sofia durch alle Räume burchgeführt finden. Die 
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boppelten Sünlenarfaben ver kleinen Halbkuppeln wurden fehon 
erwähnt. In derſelben Weife glievern fich die Nord- und Süd— 
jeite de® Hauptkuppelraums. Unten finn es vier oben ſechs 
Säulen, weldhe den Raum zwifchen ven Dauptpfeilern ausfüllen. 
Die Deden ver beiden Gefchofle, von venen das obere Tas Gy: 
naifeion, die Frauentribüne, enthielt, marfiren ſich nach dem 
Kuppelraum zu durch Fräftige Geſimſe. ‘Darüber jteigen die hoben 
Oberwände mit ihren Fenjterreihen und Moſaikdarſtellungen empor. 
Die Beleuchtung ift mit großer Feinheit auf die Anlage ver ver- 
ſchiedenen Räumlichkeiten berechnet. Die Nebenräume erhalten ihr 
Yicht durch vie Fenfter der Seitenwände. Der Kuppelraum wird 
außerdem durch einen lichten Kranz rundbogiger in vie Kuppel 
eingejchnittener Deffnungen von oben ber beleuchtet. Auch auf 
die Nebenfuppeln mit ihrer Gold- und Mofaifenpracht füllt durch 
ähnliche in ven Wölbungen angebrachte Fenfter ein reichliches Yicht.. 
Die Sproffen aller Fenſter beftehen aus Marmor; Glasjcheiben 
verjchließen die Lichtöffnungen. 

Unter den alten Bejchreibungen ver Hagia Sofia ift nament— 
lich eine poetifche von großem Intereſſe, welche von dem erften 
Silentiarius oder Oberkammerherrn Yuftinian’s, Paulus, für ven 
Kaiſer abgefaßt une nach ver zweiten Einweihung ver Kirche am 
byzantinifhen Hofe vorgelefen wurde. Sie feiert in hochtraben: 
den Ausprüden, mit denen ber etwas trodene Herameter oft ſelt⸗ 
ſam contrajtirt, ven faiferlihen Gründer und jein Werk. Der 
erfte Abſchnitt iſt dem Gebäude und feiner Dekoration, ein zweiter 
ipeziell nem Ambon, dem erhöhten Sprechplag ver Geiftlichen, ge: 
widmet. Wenn es dem VBerfaffer auch mehr auf Yobpreifung als 
auf fachliche Bejchreibung feines Objects ankam, jo verfuhr er 
doch im Ganzen mit vanfenswerther Genauigkeit; namentlich ver 
mafjiv prachtoolle Charakter ver inneren Ausjtattung ver Stirche 
fann jchwerlich bejfer mit Worten ausgerrüdt werben, als es 


bier geſchehen ift. 
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Kein Zoll des ganzen weiten Raumes vom Fußboden bis 
zum Scheitel ver Kuppel war ohne Zierrath gelaffen. Schon an 
der großen Eingangspforte, bie vom Narther in die Kirche führt, 
werben wir auf die Pracht des Inneren vorbereitet. Während 
die übrigen Thüren in Marmor eingerahmt find, befteht die Ein- 
faffung bier aus Bronze Der Thürftunz, unmittelbar unter 
dem oben erwähnten Moſaik mit Chrijti Anbetung durch ven 
Kaifer, zeigt in flachen Relief vie Taube des heiligen Geiftes in 
einen jäulengetragenen Bogen ſchwebend und unter ihr ein großes 
Buch, auf dem in griechifchen Yettern die Worte des Evangeliums 
Johannis jtehen: 

„Es ſprach der Herr: ich bin die Pforte zu den Schafen, 


fo Jemand eingehet durdy mich, Der wirb ein⸗- und aus⸗ 
geben und Weibe finden.” 


Die jegigen Flügel der Hauptthür ſtammen wahrfcheinlich 
aus fpäterer Zeit. Dagegen haben fich an einer andern Thür 
des Narther zwei mit Silber eingelegte und reich verzierte Flügel 
erhalten, deren wunderbar fchönes fein ausgeführtes Ornament 
an althellenifche Vorbilder erinnert. 

Der Fußboden ver Kirche ift gegenwärtig mit einem grauen 
Dlarmor bekleidet. Urfprünglich fcheint ex aber, gleich ven Wän— 
den, wenigftens zum Theil eine farbige Täfelung befeffen zu haben. 
Der Silentiarius hebt nämlich feine Schilverung ver Defora- 
tion des Inneren mit den Worten an: *) 

„er vermöcht' 8, erfüllt von bem Klang bes homeriſchen Lieber, 

Alle die vielen blumigen Wiefen des Marmors zu fingen, 

Welche die feften Wände des himmelanftrebenden Tempels 

Und deu prächtigen Boden verzieren? ” 

Im Süpoften des Schiffs unter ver Hauptkuppel hat fich 
auch ein Stück ver farbigen Bodenvertäfelung erhalten. Die 


*) Ueberfegung von Kortüm im Auhang zu Salzenberg, B. 201. 
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Wände aber ftrahlen noch jett in ihrer vollen Marmorpracht. 
Der ganze Flächenraum beider Geſchoſſe ift zumächft durch helle 
Streifen in horizontale Schichten abgetheilt und diefe werden dam 
wieber durch vertikale Yinien in Reihen buntfarbiger Felder zer: 
legt, veren jedes von zierlichen Ornamenten umgrängt iſt. Rothe, 
violette und brännliche Töne wechjeln mit einander ab. Die Um- 
rahmungen ſind weiß oder gelblich gehalten; auch grüne Streifen 
fommen vor. Die Anorpnung des Ganzen ift mit großem Ges 
ſchmack den Forderungen ver verſchiedenen Räumlichkeiten angepaßt. 
In der Regel ijt vie Täfelung ver unteren Parthieen einfacher ge 
balten ala die ver oberen. Auf viefe beziehen ſich vaher wohl vie 
begeifterten Worte des Paulus, V. 231: 

„Aber bevor der Glanz ber gefchnittenen Steine hervortrat, 

Fügte bie Hand des Bildners Die dünneren Blättchen zufammen, 

Zeichnend alfa auf Tafeln und Platten zum Schmude ber Wände 

Hörner, bis oben gefüllt mit den herrlichen Gaben des Herbſtes, 

Körb' und allerlei Blätter und auf den Spitzen der Zweige 

Sigende Bögel. Am Rande in ſchwer ſich windenden Linien 

Läuft umher mit verjchlungenen goldenen Reben ein Weinftod, 

Flechtend zuſammen das Band des Kranzes mit hangenden Büſcheln, 

Sanft vorüber fi neigend, fo Daß er den Marmor der Wände 

Mit dem Geflecht der biegfamen Zweig’ ein wenig befchattet, 

Auch in dem Junern bes Randes, der über den Säulen umherläuft, 

Windet fich außen ein zierlich gewunbener Kranz von Alanthus, 

Sanft fich ſchmiegend, entlang, gleich loſe geichlagenem Bande, 

Lieblih ſchimmernd im goldenen Schein der zadigen Blätter 

Und umkränzend wie Scheiben gerunbete marmorne Flächen, 

Weichen leuchtend entfirömet des Porphyrs heitere Anmuth.“ 

Gegen das Hauptgefimfe zu, in welchem die Wänve nach 
oben ihren Abjchluß finden, werden vie Mufter ver Zäfelung im- 
mer feiner und reicher und über dem Geſimſe beginnt dann ver 
glänzende Moſaikenſchmuck anf goldenem Grunde, mit welchem 
alle Bögen und Gewölbe ver Kirche überzogen fint. Das Mo- 
fait befteht aus lauter Heinen gläfernen Würfelden von faum 
zwei Linien Seitenlänge, welche durch einen feinen Kitt auf ven 
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Flächen der Gewölbe feft gehalten werden. Sie fin auf das 
Deannigfaltigfte gefärbt. Beſonders häufig angewendet ift Roth, 
Blau und Grün. Auch Silber und namentlih Gold fpielen cine 
große Rolle. Die goldenen Flächen, von denen die bunten Orna— 
mentmufter und Figuren fich abjegen, beftehen nicht aus Wirfelchen 
ſondern aus dünnen Golpplättchen, welche auf eine helle Glasfluß— 
maſſe gelegt und dann mit einer purchfichtigen Glasſchicht überzogen 
find. Auch in der Anordnung der Moſaiken läßt ſich ein wohlberechne- 
tes Prinzip erfennen. Die Flächen der Gewölbe find in großen Maf: 
fen mit Gold und einfachen Ornamenten geſchmückt. Die conftraf: 
tiven Theile dagegen, als Rippen, Gurten, Einvahınıngen u. dgl. 
tragen reiche farbige Mufter, in denen fich einzelne Motive 
der althellenifchen Ornamentik mit neuen, theils vegetabilifchen, 
theil8 mathematifchen Zierrathen mifchen. An befonvers bewor- 
zugten Stellen find figürliche Darftellungen angebracht. Freilich 
bat ſich bei ver lekten Reſtauration ergeben, daß ein großer Theil 
diefer Bilder mehr oder weniger zerjtört, ein anderer ganz ver: 
ihwunden war. Bei einer Anzahl konnte man aber nach Ent- 
fernung ver Tünche noch die volle Farbenpracht erfennen. So 
zeigte fih am weſtlichen Zragbogen ver Kuppel dein Eintretenden 
zunächſt Maria zwifchen Petrus und Paulus, auf dem öftlichen 
Bogen das Evangelienbuch auf goldenem Tiſch zwifchen Johannes 
und Maria, unter ver Yebteren vie Portraitfigur des Kaiſers 
Johannes Palaeologus, ver um die Mitte des vierzehnten Jahr: 
hunderts an ver Sophienfirche bauen Tief und wahrfcheinlich auch 
diefe Moſaiken herſtellte. Beſonders reih war ver Meofaifen- 
ſchmuck der großen Füllwände unter dem ſüdlichen und nördlichen 
Zragbogen des Kuppelraums; er enthielt zunächſt die älteften 
Biſchöfe une Märtyrer ver Kirche in goldgrundirten Niſchen, var: 
über an den Fenſterwänden vie fechszehn Propheten und endlich 
ganz in der Höhe je zwei. Engel, von denen aber nur die unteren 
Parthieen erhalten waren. Auch vie Gewölbe ver Emporen waren 
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mit mufivifchen Bildern ausgeftattet, welche wie e8 fcheint, Sce- 
nen aus dem neuen Teſtamente zum Gegenftande hatten. 

Fallen wir einmal die Bilder in den Nifchen der Südwand 
des Ruppelraumes näher ins Auge. Der untere Theil ver gold— 
grundirten Nifche tft mit rautenförmig componirten Feldern ge 
Ihmüdt, in benen roſetten- und fternförmige, roth, grün und blau 
gemalte und mit Silber und Gold eingefaßte Ornamente prangen. 
Bon dieſem Hintergrunde heben fich die Geftalten. ver Heiligen 
mit ihren weißen Gewändern in leuchtender Helligkeit ab. Sie 
tragen außer ver Alba einen kürzeren ver Caſula verwandten 
Mantel und darüber die mit großen farbigen Streuzen verzierte 
weiße Stola. Die Rechte ift fegnend erhoben oder an die Bruft 
gelegt, in der Linken ruht ein großes Buch; das bärtige Haupt 
mit dem tramig erniten Ausdrud umgibt ein farbiger Nimbus. 
Im Felde zu beiden Seiten ftehen die Namen: Gregorios Theo⸗ 
logos, Dionyfios, Nicolaos u. U. 

Es ift natürlich, daß neben viefer Art von Dekoration, welche 
vorzugsweife durch Farbenfülle und Goldglanz wirkt, die Skulptur 
mit ihrer einfachen Formenſchönheit Teine Stelle finden konnte. 
So fehr e8 aber auch aus biefem Grunde der Hagia Sofia an 
plaftifcher Belebung ihrer Maſſen fehlte, fo reich war fie anve- 
rerjeit8 an prächtigen Cultusgeräthen und Luxusgegenſtänden für 
das Hofceremoniell bei Kaiferfrönungen une fonftigen Feſten. 

Eine mit Säulen und Reliefs gefchmücdte Baluſtrade unter 
dem Tonnengewölbe ver Dauptapfis trennte ven Platz für vie 
niedere Geiftlichfeit, die Solea, von dem Bema, dem in ver Apfis 
befinvlichen Site ver Kirchenoberften und des Patriarchen. Un⸗ 
mittelbar hinter ver Brüftung ſtand der golpne Altartifeh mit ſei⸗ 
nem von vier jilbernen Säulen getragenen Ciborium, unter deſſen 
Dede die Taube des heiligen Geiftes ſchwebte. Die niedere 
Geijtlichleit, veren Zahl in ver Hagia Sofia eine ungewöhnlich 
große war, fcheint den ganzen Raum unter ber Hauptkuppel ein- 

v. Lũtzow, Meiñerwerke x. 3 
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genommen zu haben. Kine zweite nienrigere Schranke zwifchen 
den weftlichen Kuppelpfeilern bildete auf der anvern Seite ben 
Abſchluß gegen die Gemeinde. In dem öftlichen Theile des Ge— 
meinveraums nahe bei ber fegterwähnten Schranke erhob ſich 
der vom Silentiarius Paulus befchriebene Ambon, ver in ver Hagia 
Sofia zugleih ale Pla für die Vektoren und Vorfänger, wie ale 
Feſttribüne bei Kaiſerkrönungen diente. Den Haupttheil deſſelben 
bildete ein freisförmig umſchränkter Raum, deſſen reich mit edlen 
Metallen une Steinen verzierte ‘Dede von acht Marmorjäulen 
getragen wurde. In ver Mitte viefes Kreifes, in dem fich ver 
Chor verfammelte, war eine ebenfalls runde Zribune errichtet, zu 
der man von Süden und Norden auf Marmortreppen hinanitieg. 
Die Zreppenwangen nnd die Bekrönung des Dachs über vem 
Sängerraum waren mit Kandelabern und Armleuchtern geſchmückt. 
Den Glanz des Marmors und ver Metallverzierungen bes Ambon 
bei feitlichen Beleuchtungen ver Kirche fchilvert Paulus mit be: 
fonderer Emphaſe, V. 196: 


„Weber dem Kranze erblickſt du die Bäume mit feurigen Büſcheln, 
Denen die Blume bes Feuers entftrablt von den filbernen Zweigen, 
Aber nicht frei entjendet ber Stamm bie fi) windenben Aefte, 
Sondern er fteiget empor, gleich wie ein umränderter Kegel, 
Schwer beladen mit Fichtern. Von weiterem Kreije beginnend, 
Schleicht er verftohlen hinauf allmälig zur Außerftien Spite. 

Da auch erblidit du die Seiten des weitumfaffenden Gürtele, 
Wie fie mit fapphirfarbenem Schmude getüncht und umkränzt find 
Bon dem Glanze der goldenen Blätter des rankenden Epheus. 
Nach des Zephyrs Behaujung und der des funfelnden Eurus 
Steht auf den beiden Seiten ein Kreuz von Silber errichtet, 

Wo viel Tauſende feuriger Fichter in einzelnen Budeln 

Hält zufammen ein Stab, au Außerfter Spite gekrümmet, 
Sleichend der ſchön gebogenen Form des Stabes der Hirten.“ 


Die ganze Kirche konnte in dieſer Weife feitlich illuminirt 
werben. Paulus erzählt, daß dann im Kuppelraume bronzene 
Ketten mit jilbernen Yampen aufgehängt und Sanvelaber in ven 
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Hallen ringsum aufgeftellt wurden. Die Wölbung ver Kuppel 
erbellte ein riefiger Kronleuchter, in den Seitenräumen jchwebten 
filberne Schiffe, mit Xeuchtftoff angefüllt, und an allen Gefimfen 
und Gewölberippen zogen fich Reiben ſchimmernder Yämpchen bin. 
Ein Phöbus der Nacht, ruft ver “Dichter aus, feheine ven jo be: 
leuchteten Tempel zu erhellen. Und in ver That muß bie Zülle 
architeftonisch angeorpneter Yichter in vem von Gold und Glas: 
mojaifen wiederſtrahlenden folojjalen Raum eine wundervolle 
Wirkung gemacht haben. 

Es iſt Zeit, die Hagia Sofia zu verlaffen. Aber zum Schluß 
müſſen wir noch einen Blick auf ihr Aeußeres werfen, das frei: 
lic) mit dem Inneren fo wenig wie das von S. Paul einen Ver: 
gleich aushalten kann, aber auch nicht von jeher fo unanfehnlich 
war als in jetiger Zeit. Wenn man fih alle die unförmlichen 
Stügmauern und Wiverlager hinwegdenkt, mit denen das Ger 
bäude im Laufe ver Zeit umgeben wurde, fo fteht der Außenbau 
mit ven fanft geneigten Halbkuppeldächern, in deren Mitte ver 
große Kuppelramm mit feinen einfachen Rundbogenfenfterfranz breit 
und maſſiv emporfteigt, mit den Hauptformen des Innenraum 
in ummittelbarem Zufammenhange Die Seitenräume der Süd— 
und Norpfeite waren ihrer Anlage gemäß mit flachen teraffenför- 
migen Dächern verfeben. Offenbar verräth fich in viefem unver: 
hüllten Ausfprechen ver inneren Dispofition ein gejunder ardhitef- 
tonifcher Sinn, wenn aud) feine feinere fünftlerifche Gliederung und 
Belebung des Aeußeren damit verbunden erfcheint. Nur das große 
Stuppeldach empfing einen metallenen Weberzug; vie übrige Maffe 
des Baukörpers zeigte die fchlichte Mauerfarbe. 

Jegt leuchten außer dem goldenen Halbmont auf der Höhe des 
Stuppeldaches vie vier blendend weißen Minarets als die Haupt: 
zierden der Hagia Sofia fchen ans weiter Ferne dem Ankommen⸗ 
den entgegen. 
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Meise Todtenſtille herrſcht jeßt auf dem weiten Domplage 
von Piſa! 

Wir fommen von dem fonnigen Lungarno die lange menfchen- 
arme Via Santa Maria herab und ftehen vor dem weltberühmten 
fchiefen Thurm, dem Symbol ver gefunfenen Unvergänglichkeit 
pifanifcher Größe. Das Herz voller Ahmmgen, phantaftifch ange- 
regt durch ein helles Aufleuchten ver Marmormaſſen, das im Bor: 
beifahren an der naben Stadtmauer umfere Blide traf, find wir 
Schnell herangefchritten. Nun halten wir plößlic an und geben 
überrafcht und zögernd weiter. Die Wirklichkeit entjpricht fo wenig 
unferen Erwartungen, daß wir zu träumen glauben. Bier vor 
uns ragt der Chor des Doms mit feiner zierlichen Kuppel empor, 
zur Linken, entfprecheno dem Sampanile, ver von rechts ber über 
ung bereinzuftürzen droht, bemerken wir vie giebelumfränzte Run- 
dung des Baptifteriums und zwifchen viefen Bauten, ganz im Din- 
tergrunde, erheben fich die ernften Außenmauern des Campo Santo. 

Aber aus welcher Umgebung fteigt dieſe zauberhafte Tata 
Morgana vor uns auf! Iſt dieſer wüſte Plaß, ver fich durch 
feinen fchattigen Baum, durch feinen frifchen Duell als ver Aufent: 
halt forgfamer und lebensfroher Menfchen ankündigt, ift dies ber 
Boden, über ven einft die Beherrſcher des Mittelmeers, vie Fühnen 
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Beſieger Siciliens und Karthago's triumphirend einherzogen? Iſt 
diefer Haufe von Krüppeln und von Bettlern, der ung gierig um— 
drängt, die Nachlommenfchaft der mächtigen Handelshäuſer, deren 
Gold die Brüche Elba's und Carrara's hier gen Himmel thürmte? 
Iſt diefer ärmliche Zeichner, ver mit mühfamer Hand den Umriß 
der Gebäude auf fein Zäfelchen kritzelt, ein Enfel jener Nicola 
und Giovanni, welche in diefen Marmorbilvern den Lebensodem 
der modernen Skulptur erwedten? 

Es bedarf in der That eines langen VBefinnens, um fich aus 
dieſer Gegenwart in die Zeiten zurüd zu verfeßen, denen die Pracht: 
bauten von Piſa ihre Entftehung verpanfen. 

Belanntlich wuchs gleichzeitig mit vem Verfall des alten Rom’s 
eine Reihe von italienischen Provinzialftädten zu Macht und An- 
fehen heran. Ihr Lebenselement war der Handel, befonbers ver 
Handel mit dem Orient, der damals namentlich nach dem fühnen 
Vordringen der Mohammeraner in Europa mit allen Kiüften- 
ländern des Mittelmeeres in neue Verbindungen eingetreten war. 
Im weftlichen Mittelitalien brachten zunächft vie ſtolzen Bifaner, 
dann die fernbaften Genuefer vie Seeherrichaft in ihre Gewalt. 
Aber nur den Erfteren war zu ber glüdlichen Lage ihres Landes 
und Hafens, zu Klugheit und Unternehmungsluſt auch jener innere 
mufifche Drang verliehen, welcher Kunft und Wiffenfchaft zu 
reicherer Entfaltung bringt. Die Balaftherrlichleit Genua's ift 
eine von fremder Hand auf ein fteiniges Feld gepflanzte Blume. - 
In Pifa dagegen fanden die Künfte ven fruchtbariten Boden; hier 
ftand die Wiege der modernen Sfulptur und in ven Bauten ber 
Pifaner hat namentlich der chriftliche Kirchenbau des Abendlandes 
einen feiner folgenreichiten Fortſchritte gemacht. 

Schon im zehnten Jahrhundert war vie Flagge ver Pilaner 
im ganzen Meittelmeere hoch angefehen; im elften und zwölften 
ſtand die Republif auf dem Gipfel ihrer Macht. In viefe Periode 
fällt auch die Blüthe ver pifanifchen Baukunſt. 
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Im Jahr 1063 Hatten die Bifaner im Kriege mit König 
Robert von Sicilien Palermo geftürmt und unermeßliche Beute 
gewonnen. Wie einft Athen nach dem Siege von Salamie, durch: 
drang ein inniges Danfgefühl vie ganze Bürgerfchaft, und fie 
befchloß, die eroberten Schäte zum Bau einer Kathedrale zu ver: 
wenden, die an Umfang und Pracht mit ven fchönften Ban: 
werfen ver Welt wetteifern follte. Noch in vemfelben Jahre wurde 
der Grunpftein der Kirche gelegt. 

Es gebt aus verſchiedenen Anzeichen hervor, daß der Bau mit 
großer Haft in Angriff genommen wurve. Gleichwohl haben zwei 
Architekten nach einander daran zu thun gehabt. Beider Namen 
find uns durch ihre Grabfteine erhalten. Der Erſte war Busfetus, 
wie aus folgenden, unten an der Façade des Domes befindlichen, 
zum Theil übrigens ergänzten Diftichen erhellt”): 


„Bustetus ruht bier, dei Geiſt an kühner Erfinbung 

Größere Dinge vermocdht als der bulichifche Held (Uhyſſes). 
Schwarz war dein Yabyrinth, o Däbalus, rühmlichen Namens, 
Do von Busketus zeugt anders fein glänzender Dom. 

Sonder Borbild entftand ber Tempel aus fchneeigem Marmor, 
Den des Busketus Geiſt kühn aus fich felber erfchuf.” 


Seine Birtuofität muß nach einer andern Infchrift im Innern 
des Domes, bie ihn ebenfalls feiert, befonvders auf der technifchen 
und mechanifchen Seite der Baukunſt gelegen haben. Er machte, 
heißt e8 dort, daß zehn junge Mädchen Laſten mit Yeichtigfeit 
hoben, welche zuvor kaum von taufend Ochsgefpannen gezogen over 
u Schiff über das Meer transportirt werden fonnten. ‘Dem 
zweiten Meiſter dagegen fchreibt man die Tünftlerifche Durchbildung 


*) Cicognara, Storia della Scultura, T. 1, p. 180 ff. 


42 Der Dom zu Bifa 


des Gebäudes, namentlich der Facade zu. Auf feinem über ber 
erfteren Infchrift des Busfetus eingemauerten Grabſtein beißt es: 


„Diefes erhabene Wert, fo wundernswürbig, fo koftbar, 
Hat Rainaldus gemacht, ber Huge Meifter ımd Werkmann, 
Wundernswürdig, geſchickt und reich an fühner Erfindung.“ 


Wir wiffen über die Zeit viefes Rainaldus nichts Genaueres. 
Aber es ift anzunehmen, daß er ums Jahr 1100 geblüht hat und 
daß der Bau in den erften Decennien des zwölften Jahrhunderts 
volfendet wurbe. 

Der Dom fteht völlig frei auf dem jetzt grasbewachfenen 
Platz, mit der dftlich gelegenen Altarnifche dem Sampanile, mit 
ber Facabe dem Baptifterium zugewendet. Wir fteigen zum Haupt⸗ 
eingange bie fünf Marmorftufen empor, die den Bau nach Art ver 
antiten Tempel rings umziehen, und treten in das Innere Daf- 
jelbe mißt etwa 330 Fuß Gefammtlänge und 225 Fuß Geſammt⸗ 
breite. Die Anlage erinnert an die Bafilifa S. Paul. Auch 
bier finden wir das fünffchiffige Yanghaus, im Hintergrunde von 
der Apfis abgefchloffen und won einem Querbau durchkreuzt. Aber 
bei näherem Eingehen treten doch beveutende Unterſchiede hervor. 
Dffenbar find ſchon die Grundformen bier viel entwidelter als 
ort. Während das Querhaus in S. Paul aus einem ungetbeilten 
Raum beftand, deſſen Länge die Breite des Hauptraumes nus 
um wenige Fuß überragte, ift es im pifaner Dome von beträchtlich 
größerer Yänge und ähnlich dem Langhauſe vurch zwei Säulen: 
reihen in drei Schiffe getheilt, deren mittleres an jeder Seite in 
einer flachen Nifche endigt. Während ferner die Apfis in S. Paul 
ſich unmittelbar an das Querhaus anlegt, fett fih im Dom von 
Piſa das fünffchiffige Yanghaus noch um zwei Säuleniweiten über 
ven Querbau fort und bildet durch ven hiemit gefchaffenen Chor 
bie vollfommene Kreuzgeftalt des Grunpriffes aus, welche fortan 
die Anlage ſämmtlicher abenvländifchen Kirchen beſtimmte. Noch 
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entjchievener zeigt fich aber bie freie Schöpferfraft ver pifanifchen 
Meiſter im Aufbau der Kirche. 

Das Hauptelement in der Durchbildung deſſelben ift die nach 
römifcher Art mit Rundbogen verbundene Säulenftellung. Man 





Grundriß des Domes zu Piſa. 


zählt allein im Innern über zweihundert größere und kleinere 
Säulen. Ein Theil ver Schäfte ftammt aus Römerbauten, viel- 
leicht aus den Neften der Bäder und Paläfte, mit denen Habrian 
den Ort geſchmückt hatte; die Mehrzahl aber wurde für den Ban 
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neu gefertigt. Wie in ©. Paul, fo ragt auch bier das Mittel: 
ſchiff im Lang- und Querhauſe hoch über die Seitenräume empor. 
Aber die Ueberhöhung wird nicht durch eine fchlichte Wandung, 
ſondern durch Galerieen bergeftellt, welche jich über den unteren 
Säulen duch Pfeiler und kleine dazwifchen angebrachte Säulen 
gegen das Mittelfchiff des Yanghaufes öffnen und über venen 
ſodann eine Reihe Heiner Oberfenfter angebracht ift. Von eigen- 
thümlicher Wirkung ift es, daß dieſe Galerie fich über das Quer— 
Schiff hinüber fortjeßt, fo daß man von der Kreuzung aus durch die 
lichten Arkaden hindurch in beine Querjchiffarme hinein fehen Tann. 
Nah den beiden andern Seiten zu find die Pfeiler der Vierung 
durch hohe fpigbogenförmige Triumphbögen verbunden. Die Be: 
dedung ſämmtlicher unteren Seitenfchiffräume ift durch Streusge- 
wölbe hergeftellt; in ven beiden äußerften Schiffen des Yanghaufes 
neigen jich die Bögen zur fpikbogigen Form. Die Emporen und 
Mittelräume zeigen die flache, mit golvüberladenen Caffetten ver: 
zierte Holzbedachung der Baſilika. Bon der legteren unterfcheivet 
fihb der Dom jedoch vor Allen durch die Kuppel, welche über 
der Kreuzung von Langhaus und Querſchiff angebracht ift. Sie 
gilt für das byzantiniſche Element in dem ſonſt aus römiſcher 
Zrabition bervorgewachfenen Bauwerk. Jedenfalls haben wir in 
biefer Verbindung des Kuppelraumes mit der Bafilifaform einen 
ber wichtigften Fortſchritte der europäifchen Kirchenbaufunft zu 
erfennen. Uebrigens kann die Durchführung des Kuppelbaues 
im pifaner Dom feine fehr glücliche genannt werden. ‘Da näm- 
ich das Mittelfchiff des Langhauſes nicht gleiche Breite mit dem 
des Duerbaues hat, fo ergab fich für die Wölbung eine ovale 
Grundfläche, welche mit dem centralen Charakter der Ruppelform 
nicht gut harmonirt. 

Ein hauptfächliches Merkmal der tosfanischen Bauwerke über: 
haupt ift ihre Bekleidung mit abwechfelnd fehwarzen und weißen 
Marmorplatten. Beim pifaner Dom ift diefe moſaikartige Incru⸗ 
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Station, in ver hin une wieder auch farbige Stüde borfommen, 
über das ganze Innere und Aeußere hingebreitet. Im Innern 
find allein die Säulen davon auszunehmen. Sie haben antife 
monolithe Schäfte aus Granit und zum Theil auch römiſche Ka⸗ 
pitälfe, deren jchöner glänzender Marmor jebt leider durch Gyps⸗ 
ergänzungen und Zünche vielfach entftellt if. Sonft wechſeln an 
alfen Glieverungen, Pfeilern, Bögen une Wänden die ſchwarzen 
und weißen Marmorfchichten ab. Bon den Kuppelpfeilern, dem 
Langhaufe zu, ift der eine weiß, der andere ſchwarz gehalten. 
Eine Menge ſchöner veforativer Arbeiten, Gemälde, Mofaifen 
und Skulpturwerke aus faft allen Epochen der italienischen Kunft 
füllt ven veich gegliederten Raum. Die drei Apfiven ſind mit 
mufivifchen Bildern geſchmückt. Im ver Nifche des Hauptaltars 
prangt ein thronender Chriftus zwifchen Maria und Johannes, 
das lette große Werk des TFlorentiners Cimabue aus dem Ente 
des dreizehnten Jahrhunderts: Foloffale Gejtalten von würdig 
ernfter Färbung auf goldenem Hintergrunve, in der ganzen Hal- 
tung noch dem byzantinischen Style verwandt. Freier find bie 
Meofaifen ver Apfiden des Querſchiffs: eine Madonna mit Engeln 
und Mariä Verkündigung. Beſondere Aufmerkſamkeit verbient vie 
Kanzel mit ihrer originell angelegten Doppeltreppe und ihren auf 
große thierwürgende Löwen geftüßten Säulen. Sie wurde von 
Giovanni Pifano, dem frübften Charafterdarfteller ver itafienifchen 
Plaſtik, im Iahre 1311 mit einer Anzahl lebendig bewegter Skulp⸗ 
turen gefhmüdt, von denen fich aber augenblidlich nur noch ein 
Theil an Ort und Stelle befindet, Propheten mit Schriftitreifen 
in den Händen, von ausdrucksvollen, zuweilen etwas verzerrten 
Zügen und andere Geftalten, an denen vornehmlich die naturaliftifch 
behandelten Gewänver für den Meifter charakterijtifch fine. Der 
Kanzel gegenüber jteht ein prächtiger Bifchofsftuhl mit ausnehment 
Ihöner eingelegter Arbeit, wie fie zur Zeit ver Renaiſſançe be= 
fonders in Toskana meifterlich gefertigt wurde. Auch die Chor⸗ 
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ſtühle mit ihren bunten eingelegten Verzierungen, das ſchöne Weib: 
befen im rechten Seitenfchiff und die florentiner Mojaifen am 
Chorgelänver find als trefflihe Muſter ihrer Gattungen ver Erwäh- 
nung wert, Wir werfen noch einen Blid auf vie Gemälde 
im Chorraum’ von Andrea del Sarto und treten dann wieder 
ins Freie hinaus. 

Das Aeußere des Doms entfpricht vollfonmen vem ſchön 
geglieverten Inneren. Auch diefe Harmonie ift eine Errungen⸗ 
ichaft ver Pifaner. Das edle Maaß bei allem Reichthum, das 
überhaupt einen Charakterzug der Schule ausmacht, feiert bier 
feine böchften Triumphe. Die Façade wird von vier Säulen: 
ſtellungen dominirt, die gleich über dem durch rundbogige Blend⸗ 
arfaden geglieverten Portalgeſchoß beginnen und ven ganzen Ober: 
theil bis zum Giebel ausfüllen. ‘Die Gefimfe zwifchen pen Säulen: 
jtellungen zeigen vie feinften Profile; die Zwidel und Dachfanten 
find mit einer großen Menge theils Haffiih einfacher, theils 
phantaftifih reicher Ornamente in Relief und Moſaik ausgeftattet. 
Weit fchlichter ift die Durchbilvung ver Yangfeiten des Schiifes 
und Querbaues gehalten. Die niebrigeren Wände ver Seiten: 
räume werben durch zwei Pilafterftellungen, entjprechend ven Seiten: 
Ihiffen und ihren Emporen, geglievert. Unten tragen die Pilafter 
Bögen, oben ein gerades Gebäll. Die Wände des erhöhten 
Mittelfchiffs dagegen find im Langhauſe, ähnlich wie die Façade, 
mit freien Säulenftellungen velorirt. Am Duerbau zeigen fie 
einfach rundbogige Oberfenfter. Im den Feldern zwifchen ven 
Bögen prangen ſchöne rautenförmige Mofaikverzierungen. Die 
böchfte Pracht aber entfaltet fih an ven Apfiven, befonvers an 
ver großen Altarnifche. Auch bier freie Süulenftellungen über 
Wandpilaftern, aber verbunden mit einer Fülle zierlicher Orna⸗ 
mente, theils in ſchwarzer und weißer Moſaik, theils in Relief, und 
von einer Schönheit ver PVerhältniffe und Brofilirungen, wie fie 
jeit dem klaſſiſchen Alterthum nicht mehr vorgefommen war. Mit 
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piefem Reichthum fcheint die etwas zugefpigte, unten mit einfachen 
Blendbögen ausgeftattete Kuppel in unfchönem Kontrafte geftanden 
zu haben. Dan gab ihr daher im jpäterer Zeit einen Säulenfranz 
mit feiner tabernafelförmiger Bekrönung, veren gothifche Formen 
indeg zu ven Säulenftellungen der unteren Theile ebenfalls nicht 
recht ftimmen wollen. 
Eine jehr merkwürdige Cigenfchaft der pitaner Bauten ift ihre 
vielbejprochene Schiefheit und Unregelmäßigfeit. Sie zeigt fich be- 
fanntlich Feineswegs allein am Campanile, obwohl fie bier alfer- 
dings am augenfälligften ift, fonvern auch ver Dom und das Bap⸗ 
tijterium haben Theil daran. Am fie richtig zu würdigen, muß 
man ziwifchen ven Unregelmäßigfeiten der Diftanzen und den Schief: 
beiten der Linien unterjcheiven. So ftehen 3. B. vie Pilafter ver 
unteren Blendarkaden an ven vVanghauswänden des Domes nicht 
in gleichen Diftanzen von einander, fondern einige weit, andere 
viel enger beifammen. Dies Phänomen, deſſen Urſache man gewiß 
nicht in Mangel an Gefchielichfeit oder irgend welchen romantischen 
Anwandlimgen juchen darf, mag fich durch vie der frühmittelalter- 
lichen Kunft eigenthümliche Gleichgültigkeit gegen mathemathifche 
Strenge und Conſequenz erflären.*) Für die Schiefheiten in ven 
Abſchlüſſen und Glieverungen reicht jedoch dieſe Erklärung nicht 
aus, Sie entftanden vielmehr aus ven Unebenheiten des Terrains 
und aus der theils naiven, theils übermüthigen Art, wie man 
gegen dieſe zu reagiren ſtrebte. So fehen wir un den Yangjeiten 
des Doms, wie die Bögen ver Blendarkaden gegen die Façade 
zu niedriger und die Zwifchenräume zwifchen ihnen unt dem bar: 
überliegenven Geſims entſprechend höher werten. Offenbar hatten 
ſich während des Baues vie ungenügent pilotirten Wände mit 
ihren Blendarkaden nach vorn hin geſenkt. Man erhöhte deßhalb 
die auf ven Bögen laſtende Mauer, und zwar bis über die hori- 
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zontale Pinie hinaus, in ver Meinung, daß eine weitere Senkung 
vie durch die Ueberhöhung hervorgebrachte Steigung ausgleichen 
werde. Dies traf aber nicht bis zu dem gewünjchten Grave ein. 
So fah man fich genöthigt, durch ein entſprechend nach vorn bin 
abfalfennes Obergeſchoß ver bleibenden Steigung ter unteren 
Gefimslinie entgegen zu wirken. Das Nefultat davon ift, Daß 
ver Dachabſchluß wenigftens vie völlig horizontale Richtung hat, 
währene er mit dem Gefims gegen die Façade zu fehr merklich 
convergirt. 

Bon den Skulpturen am Aeußeren des Domes find namentfich 
die Reliefs zweier Bronzethüren und die fehr anmuthige lebenpig 
bewegte Madonna auf dem Firft der Façade hervorzuheben. Leßtere 
wird dem Giovanni Piſano, dem Bildner der Kanzelffulpturen zu: 
gefchrieben. Die eine Thür, am rechten Arm des Duerjchiffs 
gegenüber vem Kampanile, weift jogar in das zwölfte Jahrhundert 
zurüd. Sie ift das Werf des Bonannus und enthält in ihren 
zahlreichen Feldern Gefchichten des alten und neuen Zeftamente 
nebft Propheten und Heiligen, in ziemlich hohem Relief, mit viel 
Ausdruck und Yebensgefühl, wenn auch hin und wieder etwas roh 
gearbeitet. Die anvere Bronzethür dagegen, der Schmud des 
großen Hauptportal® der Façade, ift ein Meiſterwerk des Flamän⸗ 
vers Giovanni va Bologna, des maaßvollſten Schülers des großen 
Buonarroti. Die Reliefs, Darftellungen aus dem Leben Chriſti 
und der Maria, theilen freilich alle Schattenfeiten ihrer Zeit; fie 
find vurchweg nach malerifchen Geſetzen mit gänzlicher Hintan⸗ 
ſetzung des klaſſiſchen Neliefjtyls komponirt une ſchaden fich be- 
jonders durch die zu häufig angewenvete Unterböhlung oder gar 
völlige Yoslöfung der Figuren vom Hintergrunde. Damit verbindet 
jih aber im Einzelnen das edelſte Formgefühl une eine großartige 
Vebenpigfeit in ver Haltung und Bewegung, welche zuweilen an 
bie Blüthe der venetianifchen Malerei gemahnt. Beſonders an 
ſprechend jine vie Ginzelfiguren in den Nifchen. 
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Die anderen Baulichkeiten des Domplages gehören genau ge- 
nommen nicht in unfern Plan. Aber vie VBeichreibung des Domes 
würde ohne fie des Abfchluffes entbehren. Gr ift mit ihnen 
zu einer unlößlichen Gruppe verbunden, und ihre Betrachtung lehrt 
und zugleich, wie fich die ardhiteftonifchen Keime, vie beim Dome 
gelegt waren, in ftetigem Wachjen bis zur envlichen Reife forts 
entwidelten. 

Die erfte Stufe diefes Fortfchritts bezeichnet das dem Dome 
gegenüberliegende Baptifterium. Dioti Salvi, heißt es in einer 
Inſchrift an der Mauer, ift ver Meeifter veffelben. Zwei anvere 
Inſchriften bezeichnen das Jahr 1153 als das feiner Gründung. 
Es fcheint, daß Dioti Salvi's Voranfchläge zu niebrig gewefen 
find. Denn faum hatte man zwei Gefchoffe vollendet, als das 
vom Staate zur Verfügung geftellte Geld ausging und man durch 
eine Collefte, zu der von jeder Familie ein Goldſtück beigeftenert 
wurde, ven Weiterbau beftreiten mußte. Abgefehen von ven go- 
tbifchen Giebeln und Fialen, mit welchen die oberen Theile im 
vierzehnten Jahrhundert entftellt wurden, hat das Wert vurchaus 
den edlen Charakter ver Kathebrale. Die fünfzig Jahre vie feit 
ihrer Vollendung verfloffen waren, hatten den Styl nur noch mehr 
vereinfacht und im Einzelnen abgeflärt. Der Bau ift im Grundriß 
jirfelrund und erhebt fich auf einem drei Stufen hoben Unterbau in 
ebenfalls drei durch Säulenftellungen und Rundbogenfenſter geglieder: 
ten Gefchoffen, über venen eine mit hoher conifch verjüngter Laterne 
befrönte Kuppel emporfteigt. Im Innern bat die Kuppel von 
unten auf bie conifche Geftalt. Zwei Säulenftellungen, von Pfeilern 
unterbrochen, beleben vie Wände ver hHochaufitrebenven Halle. 
Ihren vworzüglichiten Schmuck bilden aber die Skulpturen, mit 
denen fie am Weußeren wie im Imneren ansgejtattet iſt. Unter 
ihnen reichen die Reliefs am Hauptportal ohne Zweifel bie in bie 
Zeit des Baues feldft hinauf. Sie feheinen aus den Steinbalfen 
berausgemeißelt zu jein, nachdem man biefe bereits in die Mauer 
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eingefett hatte. Uebrigens machen fie den Eindrud einer gewiſſen 
Unbegüfflichfeit und Flüchtigfeit in ver Ausführung. Erfindung 
und Kompofition bieten intereffante Belege für vie jener Zeit eigen: 
thümliche Vermifchung antifer Zrabition mit, dem frifcheften mo: 
dernen Naturgefühl. Die Darftellungen verbinden biblifche mit 
allegerifhen Stoffen. Das Bogenfeld über der Thür enthält eine 
Gruppe freiftehender Figuren, barunter Maria und Johannes, von 
durchaus antifer Formgebung, bejonvers in den Gewandinotiven. 
Bon dieſer Richtung auf antife Formenſchönheit ift nament⸗ 


(ich die Strone der inneren Dekoration des Baptifteriums, die be- 


rühmte Kanzel des Nicola Piſano, ein höchſt merkwürdiges Bei: 
fpiel. Sie ruht auf einem Arkadenkranze, deſſen Säulen fich auf 
Löwen und andere zum Theil phantaftiiche Thiergeſtalten ftügen. 
An der fchön geglieverten Brüftung find große Reliefs mit Dar: 
jtellungen aus ver Geſchichte Chrifti und des Weltgerichtes ange: 
bracht. Unter dem Yeßteren fteht des Künſtlers Namensunterfchrift 
und die Jahreszahl 1260. Faſt auf jeber Platte finden fich be: 
fannte Figuren und Motive ans der antifen Plaftif, welche Nicola 
befonvers in den Reliefs römiſcher Sarkophage eifrig fturirt haben 
joll. Auf vem Bilde. ver Anbetung ver Hirten 3. B. erfcheint Maria 
in grandios junonifcher Gejtalt; auf einem andern Relief erinnert 
fie an eime jener herrlichen ivealifirten Portraititatuen römischer 
Raiferinnen. Damit find übrigens auch hier einzelne originelle Züge 
verbunden, in denen ſich das Verlangen nach lebenvigerem Seelen: 
ausdruck gewaltjan geltend machen will. Es jcheint aber, daß es dem 
Künftler dabei nicht ganz fo wohl gewefen ift, als bei ver freien 
Nachbildung ver antifen Formen. Der Erfolg bleibt meiftens weit 
hinter den Streben zurüd, und gerade die Scenen ber höchiten Lei— 
venfchaft und Innigkeit, wie die Kreuzigung, find oft recht häßlich 
im Ausdruck und auch viel flüchtiger gemacht, als vie übrigen. Tie 
Heinen Pfeiler zwifchen ven Reliefs tragen allegorifche Figuren von 
antifem Charakter; in ven Zwickeln ver Arkaden endlich ſind Apoftef 
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und Evangeliften angebracht, zum Theil ven Figuren an ber Dom: 
fanzel ähnlich, aber von jehr ungleicher Arbeit, die wohl in einigen 
Stüden von den Schülern Nicola's herrühren vürfte. 

Wenn wir aus dem Hauptportale des Baptijteriums heraus⸗ 
treten, und uns einige Schritte rechts wenden, To fehen wir vie 
Ichiefe Lage des Campanile in ihrer vollen Stärke. Man fragt 
fih beim Anfchauen veilelben immer von Neuem, wie es ben 
möglich fei, daß ver Bau fi gehalten hat und allen Stürmen 
auch fürder zu trogen verſpricht. Die genauere Betrachtung erflärt 
das Wunder und löſt zugleih das Räthſel jeines Urfprungs. 
Man bat beobachtet, daß nur die unteren Stockwerke des 
Thurmes eine konftante Neigung haben. In ven oberen Theilen 
biegt ſich das Gebäude wieder nach ver entgegengejeßten Seite 
binüber. Das oberfte fchmalere Gefchoß nähert fich in feinem Ab- 
ſchluß entfchieven der Horizontalen. In dieſen Erſcheinungen ver- 
räth fich das Streben, der Senkung des Thurms entgegenzumirfen. 
Ungenügenvde Bilotirung wird auch Bier die Urfache geweſen fein, 
daß die unteren drei Geichoffe fich fenften. Man war übermüthig 
genug, fich hiedurch vom Weiterbau nicht abfcehreden zu laſſen. 
Im Gegentheil mag die babylonifche Gefinnung der pifaner Bau⸗ 
herren feine geringe Freude an dem Unerbörten gehabt haben. 
Der Architekt gab eben durch das Einrüden der oberen Gefchoffe 
nur gerade jo weit ven Geſetzen ber Statif nach, als es un: 
umgänglich nöthig war. 

Abgeſehen von dieſer Abnormität haben wir in dem Campanile 
das originelljte und am feiniten vurchgebilvete pifanifche Ban 
wert wor une Hier ift zum erften Mal feit ven Zeiten des 
Haffifchen Alterthums und im ftriften Gegenfat gegen ven Byzan- 
tinismus mit feiner einfeitig innerlichen Brachtentfaltung ein reiner 
Außenbau von echt Fünftlerifcher Durchbildung hergeitellt. Die 
- freie Säulenhalle, welche am Aeußeren des Domes und des Bap- 

4° 


52 Der Dom zu Pija 


tifteriums doch nur als mitwirfender Theil ver Deforation ver: 
wendet war, tft beim Campanile zum eigentlichen Brinzip ver künſt⸗ 
leriſchen Geſtaltung erhoben und mit bewußter Conſequenz durch: 
geführt. Ein ſolides Untergeſchoß mit weiten Blendarkaden dient 
als Sockel des Ganzen; dann verengt ſich der Mauerkörper und 
kehrt ſechs luftige Hallenreihen nach außen, welche zugleich dem 
leichten aufſtrebenden Charakter des Thurmes und dem italieniſchen 
Sinn für horizontale Maſſengliederung Genüge leiſten; das oberſte, 
durchbrochene Stockwerk endlich wird durch einen ſchönen, von 
Halbſäulen unterſtützten Rundbogenfries abgeſchloſſen. Die Details 
erinnern an die ſchönſten Parthieen der Kathedrale, ſind aber im 
Ganzen viel einfacher und edler gehalten als jene. Ein Theil der 
zweihundert und ſieben Säulen hat römiſch gebildete, ein anderer 
originell romanische Blätterfapitäle. Daß die großen Kapitäle ber 
unteren Arkaden von eimem römischen Bacchustempel herrübren, ift 
bloße Vermuthung. 

Eine Inschrift am Sodel berichtet, daß der Campanile im 
Auguft 1174 gegründet wurde. Bonannus von Piſa, ven wir jchon 
als Bronzebiloner an der Domthüre kennen gelernt haben, und 
Wilhelm von Inſpruck waren feine Erbaner. 

Laſſen wir uns nun zum Schluß die Pforten zum Campe 
Santo öffnen. In dieſem herrlichiten aller Friedhöfe hat das ſtolze 
Piſa zu verjelben Zeit, wo feine Flotte der genuefifchen Neben: 
buhlerin erlag, ſich felbit gleichjam das Grab bereitet. Schon 
um's Jahr 1200 trug man fi mit dem Projekt eines Pracht: 
ficchhojes neben der Kathedrale. Der Erzbiſchof Ubaldo, Heißt 
es, führte dazu dreiundfünfzig Schiffe mit Erbe aus ven gelobten 
Lande nach Piſa. Aber ver Plan blieb liegen bis 1283, dem 
Borjahre der furchtbaren Scefchlacht von Molara, in welcher Piſa's 
Glücksgeſtirn für immer unterging. Um viefe Zeit jcheint ver 
Bau danı auch im allen wefentlihen Stücken, win willen nicht 
von welchem Meleifter, vollendet worden zu fein. 
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Es ijt ein offener oblonger Raum, an allen vier Eeiten von 
(uftigen Hallen umgeben, vie fih nach innen zu durch große, 
mit reichem Stabwerk verfehene Fenſter öffnen, nach aufen durch 
Mauern abgefchloffen werben. Die äußeren Wandflächen fine durch 
Blendarkaden gegliedert; im Dften ift eine ftattliche Kapelle an 
bie Halle angebaut; an ber Süpdfeite führen zwei Cingänge in 
bas Innere. 

Cine feierliche Stille ruht über dem Hofe mit feinen vier 
einfamen Chpreffen auf weiter grüner Raſenfläche. Um fo leben- 
Diger fieht e8 in den Hallen aus. Jeder Pifaner, ver fich um 
das Vaterland verdient gemacht hatte, hin und wieder auch ein 
bedeutender Fremder fand bier fein Ehrendenkmal. Cine Welt von 
Marmorbilvdern, Gemälden und Infchriften füllt den Gang und 
die Wände. Aus allen Jahrhunderten ver ſtädtiſchen Gefchichte 
find Werfe vorhanden, darunter auch mehrere aus dem Haffifchen 
Alterthum, wie fie von Kunfteifer und Vaterlandsliebe zuſammen⸗ 
gehäuft wurden. Unter den Antiken feffelt ung namentfih ein 
prächtiger Kopf, an ver Norpfeite ven Cingängen gegenüber. Cr 
gleicht dem jogenannten Achilles der Münchener Glyptothek. Auch 
einige fchöne fpätgriechifche und römische Reliefs an Vaſen und 
Sarkophagen verdienen erwähnt zu werben. Die Blaftif des 
Mittelalters ift reich vertreten. Voran ſtehen die beiden Piſaner 
Nicola und Giovanni mit ihrer Schule. Die Antorfchaft ift frei- 
(ich nicht bei jedem Werke, das ihren Namen führt, mit Sicherheit 
zu beftimmen. Jedenfalls zählt aber die Statnette einer Heiligen in 
der Norphalle zum Höchiten, was vie Schule hervorgebracht hat; 
vielleicht ift fie von Nicola’8 eigener Hand. Dem Giovanni darf 
man eine ſchöne Statuette des Petrus und einige alfegorifche 
Figuren zufchreiben. Das Uebrige ſtammt von feinen zahlreichen 
Schülern und Genojfen her. Unter den modernen Skulpturen ift 
Thorwaldſen's Denkmal des WAugenarztes Andrea PVacca, linke 
neben dem weftlichen Cingang, eine Berle der Kunſt. Das Werf 
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ftellt die Nüdfehr des jungen Tobias zu feinem blinden Vater 
dar. Es ift in ziemlich hohem Relief, doch mit ftrenger Ein- 
haltung ver plaftiichen Stylgeſetze ausgeführt, und verbindet mit 
einer wunderbaren Schönheit ver Yinien eine Zartbeit und Tiefe 
ver Empfindung, wie fie uns felbjt bei Thorwaldſen ſonſt mur 
felten begegnet. 

Wie feierlich prachtwoll muß erjt dieſe Stätte gewefen fein, 
als fie noch im vollen Farbenſchmuck ihrer Wandgemälde prangte! 
Jetzt find alle die Bilder arg zerftört, einige ganz unfenntlich ge- 
worden. Wir müffen uns die Lücken durch Carlo Laſinio's, des 
hochverdienten Conſervators des Campo Santo unter Napoleon I. 
und feines Sohnes Paolo trefflihe Stiche zu ergänzen juchen. 
Die Fresfengalerie repräfentirt die wichtigften Momente in ver 
Geſchichte ver italienifchen Malerei, von ven Giottiften bis gegen 
die Rafaeliſche Zeit. Bon jenen find Buffalmaco, Ambrogio 
und Pietro Lorenzetti, Symon von Siena, Spinello und Antonio 
Veneziano durch eine Anzahl von Heiligen=- und Einſiedlerge⸗ 
fhichten und einzelne Scenen aus dem neuen Teftament vertreten. 
Der Geift ver erften italienifchen Idealiſtenſchule fpricht ſich in 
biefen freilich ohne allen Farbenreiz gemalten Bildern durch eine 
Fülle großartiger und rührender Züge aus. Aber vor Allen ragt 
der gewaltige Andrea Orcagna hervor. Wer ihn Tennen lernen ” 
will, muß nach Florenz in die Kapelle ver Strozi in Santa 
Maria Novella oder bieher in den Campo Santo wandern, 
wo er au der Süpfeite, nabe der öjtlihen de, fein Welt: 
gericht und feinen Triumph des Todes gemalt bat. Wie fich in 
diefen Werfen ver Geift des Mittelalters zum lebten Male in 
ganzer Größe vor uns erhebt, fo liegt in ven Bildern des Be— 
10330 Gozzoli an der gegenüberjtehbenden Wand die Renaifjance 
in aller ihrer Weltluft und Schöpferfreupigfeit vor uns aue: 
gebreitet. Benozzo fchilvert auf dreiundzwanzig großen Want- 
flächen eine Reihe von Gejchichten aus dem alten Tejtament: 


und jene Nebenbauten. 55 


Noah's Weinbau und Trunkenheit, den Thurmbau zu Babel, 
Sodom's Zerſtörung, ven Betrug Jakob's an Eſau u. A. Cr 
ift vielleicht fein jo großer Dramatifer, fein fo ftrenger Compo— 
nift, wie mancher feiner älteren Vorgänger. Aber er jchüttet da— 
für ein ungemefjenes Füllhorn ver Schönheit vor uns aus, wie ee 
Keinem vor feiner Zeit und nur Wenigen nach ihm zu Gebote 
ſtand. Im feinen holdſeligen Kinbergefichtern, feinen forbtragen: 
ven Meäpchen und ſtolz hinwandelnden Sünglingen haben wir 
gleichjam die Jugend des Gefchlechtes vor uns, welches in Ra— 
fael's Hänvden zur männlichen Schönheit berangereift erjcheint. 
Einzelne Geftalten und Motive fcheint der große Urbinate fchlecht- 
weg den Campo-Santo-Bildern des Benozzo Gozzoli entlehnt zu 
haben. Auch vie Farbe hat in Benozzo jene goldene Pracht une 
Lieblichfeit erreicht, wie fie neben ihm nur in einem Domenico 
Ghirlandajo, Fra Filippo Yippi und Maſaccio in viefer Herzlich 
keit aufleuchtete. 

So reiht Pia auf allen Gebieten des Einftleriihen Schaf- 
fens kühn an vie Vorftufen des Höchiten hinan. Dieſes ſelbſt 
zu erringen, war jedoch einer glüdlicheren Nebenbuhlerin vorbe: 
halten. 
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I stood in Venice, on the Bridge of Sighs; 
A palace and a prison on cach hand: 
I saw from out the ware her structures rise 
As from the stroke of the enchanter’s wand: 
A thousand years their eloudy wings expand 
Around me, and a dying Glory smiles 
O’er the far times, when many a subject land 
Look’d to the winged Lion’s marble piles 
. Where Venice sate in state, throned on her hundred isles. 
CaiLpe Harorın. 


Mohl keine Stadt Europas iſt häufiger beſchrieben und mit 
mehr Begeiſterung von Dichtern und Künſtlern gefeiert als Ve- 
nedig. Aber went es vergönnt war, felbit einmal auf ver Riva 
det Echiavoni hinabzuwaudeln bis zu den Säulen der Biazzetta 
und dann ven Marcusplak mit feiner Marmorpracht und ver 
wimmelnden lärmenden Volfsmenge im Nichte der taufend Gas— 
flammen ftrahlen zu ſehen, ver weiß, daß and der farbenreichte 
Griffel gegen dieſes Wunvergebilde von Natur und Gefchichte 
blaß und monoton erjcheint. Nirgends im ganzen Abendlande, 
felbft nicht in Italien, das an Stärtecharafteren jo reich ift wie 
an großen Menfchen, findet fich ein Gleichniß für viefe wunder: 
volle Erfcheinung. Wir müßten alle Märchenzauber des Orients 
zu Hülfe rufen, um ein von ferne richtiges Bild von ihr zu 
entwerfen. 
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Geſchichtlich angeſehen ift die alte Beherricherin ver Adria 
auch mehr ein Kind des Oſtens als des Weſtens, ein Vorpoſten 
gleihjam, den die orientalifhe Gultur auf europäifchen Boden 
ausgeftellt hat. Flüchtlinge aus Norditalien hatten ſich unter ven 
Stürmen der Gothen auf Infeln und Sanpbänfen hier ein Aſyl 
gegründet. Sie fanden auf den Meere wiever, was ihnen das 
Feſtland verfagt hatte. Kine Inſelgemeinde fchloß ſich an bie 
andere an. Man fagte fich von den Herrfchern des Landes log, 
conftituirte einen geregelten Staat und ſchon im jiebenten Jahr⸗ 
hundert n. Chr. wurde die venetianifche Verfaffung mit ihrem 
lebenslänglich gewählten Dogen an rer Spite im WWejentlichen 
feitgejtellt. 

In dieſer Gejtalt wuchs Die Lagunenſtadt bald zu einem ber 
Haupthanvelspläge des füblichen Europa’s heran. Sie überflügelte 
bag ſtattliche Ravenna, rivalifirte mit Amalfi, und war am Ans 
fang unſeres Jahrtauſend's für die Oftküfte Italiens das, was 
Piſa für den Welten war, ver Mittelpunft des Handels mit der 
Zevante. Bis nach Syrien und Aegypten drangen die Kauffahrer 
Venedigs vor; beſonders lebhaft aber war der Verkehr mit Kon 
jtantinopel und ben pontifchen Küſten. Die gleichen merkantilen 
Intereffen führten bald zu politiichen Verbindungen mit vem oſt⸗ 
römischen Reich; außerdem vermittelten Gejandtfchaften und Reifen 
von bier und dort die Sitten und Lebensformen von Byzanz und 
Venedig. 

Es wäre wunderbar, wenn unter ſolchen Umſtänden die 
venetianiſche Kunſt nicht ebenfalls den Orientalen offen geſtanden 
hätte. Wir hören denn auch ſchon früh von der Anſiedelung 
byzantiniſcher Künſtler auf den venetianiſchen Inſeln. Nament⸗ 
lich die orientaliſche Kunſtinduſtrie fand zu den Abnehmern auch 
Nachahmer in Venedig; und von dieſer unteren Schichte ſind be: 
kanntlich nicht ſelten in der Geſchichte die höheren Regionen der 
Kunſt in's Schlepptau genommen worden. 
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Auf die Baukunſt der Venetianer machte ſich der orientali- 
the Einfluß beſonders feit jenem Zeitpunfte geltend, in welchen 
ver Anlaß zur Gründung der Marcusfirche fieL.*) Es wirt be- 
richtet, daR unter der Regierung des Dogen Ginftiniane Parte- 
cipazio, 527—30, zwei Kaufleute, Ruftico von Torcello une Bon 
von Malumocco, ven Yeichnam des heiligen Marcus von Aleran- 
rien nach Venedig brachten. Der Deilige, fo erzählte man fich 
un Volke, hatte voransgefagt, daß er einſt auf dieſer Stätte 
ruhen werde. Die Start jubelte über das Gejchenf, in dem fie 
eine Bürgfchaft des Himmels für ihre Größe erblickte, und ver 
Doge verfügte in jeinem Teſtamente, daß zu Ehren des neuen 
Schutzpatrons, ven man in der Dogengruft beigejegt hatte, eine 
prachtvolle Kirche gebaut werten folle.. Aber erjt un Jahr 864 
founte Hand an die Ausführung des Vermächtniſſes gelegt werben, 
Der Doge Orſo Bartecipazio führte an der Stelle, wo bie dahin 
bie Kirche San Teodoro ſtand, ein neues prächtigeres Bauwerk 
auf und gab ihm nach ven Heiligen, deſſen Gebeine e8 von nun 
an umfing, den Namen S. Marco. 

Wir haben von ver Beichaffenbeit viefer alten Marcuskirche 
nur unfichere Vorftellungen. Nach etwa hundertjährigem Be: 
jteben wurde fie bei einem Volksaufſtand gegen den thrannifchen 
Dogen Pietro Candiano IV. im Yahre 976 zufammen mit dem 
nabegelegenen Dogenpalaft ein Raub der Flammen. Aus ven 
Chronifen geht inveffen fo viel hervor, daß der Bau fich mehr 
buch Pracht als durch Solivität ausgezeichnet haben mug. Die 
Wände und das Dach beftanden aus Holz und NRöhricht. Zur 
Bekleidung hatte man viel foftbare Steine und Marmorſäulen 
namentlich aus Sicilien herbeigeſchafft. Ob Einflüſſe von By— 
zanz bereits bei der alten Marcuskirche fich geltend gemacht haben, 
wird man fchwerlich entjcheiven können, fo wahrfcheinlih cs im 
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Allgemeinen it. Ganz entfchieven treten viefelben aber bei dem 
jofort in Angriff genommenen Neubau zu Zage. Man begann 
auch dieſen zunächſt in Holz, dann aber im elften Jahrhundert, 
nachdem ein neuer Brand das Gebäude heimgefucht hatte, in 
Ziegeln und, wie es jcheint, auch bereits in den Dimenfionen 
ver jegigen Kirche. Wir Dürfen uns dieſe demnach in allen 
weſentlichen Stücken etwa zwiſchen den Jahren 1043 und 1071 
entſtanden denken. Als Begründer und Vollender werden die 
Dogen Domenico Contarini und Domenico Selvo genannt. Im 
Jahre 1085 fand die feierliche Einweihung ſtatt. Uebrigens war 
die Ausſtattung der Kirche damit keineswegs abgeſchloſſen. Viel: 
mehr haben faſt alle Jahrhunderte der venetianiſchen Geſchichte 
Veränderungen und Zuſätze zu dem ſchon Anfangs reich bedachten 
Bauwerk aufzuweiſen. Wan betrachtete daſſelbe gleichſam ale 
den Gradmeſſer von Venedigs Glanz und Machtfülle und ſah 
was ihm geſchah als zum Ruhm der Vaterſtadt geſchehen an. 

Für den Charakter von S. Marco ſind zunächſt die Berichte 
über Selvo's Thätigkeit bei der Ausſchmückung bezeichnend. Der 
Doge ließ in aller Herren Ländern nach koſtbaren Marmorarten 
und ſonſtigen edlen Steinen herumſuchen. Verarbeitetes und Un— 
verarbeitetes, wenn es nur glänzend oder ſchön verziert war, 
wurde gleich hoch geſchätzt. Kauf, Raub und Plünderung mußten 
ſich zur Ehre des heiligen Marcus die Hände reichen. Beſon— 
ders der Länderbeſitz der Venetianer im Oſten, ihre Colonien an 
ben Küſten des byzantiniſchen Reiches ſteuerten aus Tempelruinen, 
Kirchen und Moſcheen reichliche Beiträge zu dem Nationalheilig— 
thum der ftolzen Yagunenftapt bei. 

Vornehmlich auf den Oſten weift uns auch die Grundform 
der Marcuskirche bin. Man ftreitet feit langer Zeit über vie 
Frage, ob der Baumeiſter, der den Plan ver Kirche entwarf un 
Ordnung in jenes glänzende Chaos von Ornamenten und Efulp: 
turen brachte, ein venetlanifcher over em byzantinifcher Künſtler 


in Venedig. 63 


geweſen je. Die Sache muß bei dem völligen Mangel urfund- 
licher Beweiſe für jest unentſchieden bleiben. So viel aber geht 
aus ver Betrachtung der Kirche jelbit und aus der allgemeinen 
Stellung Venedigs zur Zeit ihrer Entſtehung hervor, daß bie 
Schöpfer des Baues byzantiniſche Vorbilder hauptfächlih im 
Auge batten und in ver Gefchinadsrichtung des Byzantinismus 
aufgewachfen waren. 

Der Grundriß erinnert auf den erſten Blick an die Hagia 
Sofia. Cr nähert fih in der Hauptform dem Quadrat und hier 
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Grundriß von S. Marco. 


wie dort nimmt ein auf vier Pfeilern ruhender Kuppelraum die 
Mitte der ganzen Anlage ein. Aber während ſich derſelbe in der 
Hagia Sofia durch die beiden Halbkuppelräume zum Oblongum 
erweitert, liegt er in S. Marco im Schneidepunkt eines Kreuzes, 
deſſen vier gleich lange Arme ebenfalls mit pfeilergeſtützten runden 
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Kuppelbauten ausgeftattet find. Dieſe Kreuzform ift im entfchieven 
abenpländifchen Geift durchgeführt. Wie bei ver Bafilifa zeigen 
fänmtliche Haupträume eine mehrſchiffige Anlage. Die Seiten: 
ichiffe haben Zonnengewölbe, die fich gegen den Mittelrvaum zu 
durch Säulenarkaden öffnen. Die drei von Oft nach Weft lau— 
fenden Schiffe enden in drei Apfiden, von denen bie mittlere fir 
den Dauptaltar bejtinmt if. Die drei Schiffe der Querarme 
ichließen auf beiven Seiten geradlinig ab. In die Wände rer 
drei Apfiven find, ähnlich wie bei ver Hagia Sofia, eine Anzahl 
fleinerer Niſchen eingefchnitten. Bor die Seitenwände des Quer— 
baues legen ſich Fapellenartige Vorhallen won verfchienener Größe 
und Gejtalt. Auch ver ganze weftliche Theil des Langhauſes ift 
auf allen drei Seiten von einer breiten, kuppelbedeckten Vorhalle 
umfchloffen, in welche man von ber Hauptfaçade durch fünf 
mächtige Portale hineintritt. ‘Der ſüdliche Theil ver Halfe zerfällt 
in zwei Kapellen, bie des Baptifteriums und die Kapelle Zeno. 

Der Aufbau des Inneren zeigt im Großen und Ganzen bie 
jelbe Strenge und Gefegmäßigfeit wie der Grundplar. Die Haupt: 
formen ver Kreuzanlage mit ihren fünf Kuppeln und ven baziwi- 
ihen ausgejpannten breiten Zonnengewölben fprechen jich einfach 
und Fräftig aus. Der Durdblid vom Cingang durch bie brei 
Kuppelräume des Yanghaufes bis zur Chornifche iff von großer: 
tiger Wirfung. Die innere Länge beträgt in viefer Richtung 
210 Fuß; der Querbau mißt mit Ausnahme jeiner Vorhallen etwa 
153 Fuß Yänge. 

Wenn man nun aber in die Durchbildung des Aufbaus 
näher eingeht, jo zeigt fi), daß mit dieſer Einfachheit im Großen 
bie unendlichſte Mlannigfaltigfeit im Einzelnen verbunden if. Die 
Unregelmäßigfeiten der pifanifhen Bauten verfchwinden gegen vie 
ver Marcustirhe. Daß der Fußboren an manden Stellen cher 
einer welligen Wafjerfläche gleicht, als tem Marmorpflafter einer 
Kirche, mag bei vem unfichern Terrain ver Paguneninjeln erflärlich 
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jheinen. Aber auch in den Bögen und ven Abftänven ihrer 
Träger beobachtet man viefelbe Erſcheinung. Faft fein Bogen ift 
von gleicher Spannung mit dem andern und in vemfelben Ver⸗ 
hältniß wechjeln auch die Maaße ver Stützen und Oberwände. 
Zur völligen Negellofigfeit fteigert fich dies Schwanfen im ‘Detail, 
wenngleich das Innere auch in biefer Hinſicht noch viel mäßiger 
gehalten ift als das Aeußere. 

Die obere Hälfte des Innenraumes ift nach bizantinifcher 
Art mit Mofaiten auf Goldgrund befleivet, die unteren Theile 
ftrablen in farbiger, vorwiegend röthliher Murmorvertäfelung. 
Die Säulen find ebenfalls won farbigem Marmor und mit reich 
ſtulpirten Kapitälen ausgeftatte. Bon den zweiundzwanzig Säulen, 
welche die weiten Arkaden zwifchen ven Nuppelpfeilern tragen, 
baben die meiften auf antiken Deotiven beruhende Kapitäle; vie- 
jelben fcheinen vömifchen Gebäuden entnommen und mit zum Theil 
neuem Alanthusblattwerf, mit Schnedenwindungen und unförm- 
lichen Widderkörpern ausgeftattet worden zu fein. Auch vie Schäfte 
ftammten aus älteren Bauwerken und paßten veshalb nicht alle 
genau in ihre neuen Stellungen. Man fchob in dieſem Falle zwi⸗ 
fhen Schaft und Kapitäl eine Marmorplatte ein. Ein anbrer 
Theil der Säulen mußte mit ganz neuen Rapitälen verjehen wer- 
ven. Man hielt fich dabei aber nicht an die Formen der andern, 
jondern gab ihnen die, dem ausgebildeten byzantinifchen Styl eigen: 
thümliche, Geftalt eines nach unten verjüngten Würfels, deſſen 
trapezartige Seitenflächen mit flachgearbeiteten Palmetten und 
Ranfengeflecht oder mit Akanthus zwifchen feegrasähnlichem Blatt: 
werf überzogen find. Diefelben Kapitäle tragen auch die Säulen- 
paare, welche vie zwifchen ven Mittelwänden und ber Umfaſſungs⸗ 
maner gefpannten Gurtbögen unterftügen. Unter ven Gurten des 
Querbaues fommt vanı wieder eine neue Säulenform vor. Die 
Schäfte find achtedig und im Webereinftimmung damit hat man 
vem Kapitäl durch Abfchrägung ber Eden die achtflächige Mulden⸗ 
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form gegeben, wie fie ähnlich an ravennatiſchen Bauten des jechften 
Jahrhunderts gefunven wird. Die Flächen find mit einem burch- 
brochen gearbeiteten geometrifhen Mufter verziert, melches ven 
Körper des Kapitäls gitterartig umschließt. Im Uebrigen leivet 
die Durchbildung des Inneren an fein und lebenvig bebanvelten 
Gliedern großen Mangel. Die fpärlichen Gefimfe find matt pro- 
filirt und mit leblofem Blattwerf dürftig ausgeftatte. Die Bögen 
jind einfach mit muſiviſchen Rändern eingefaßt. Nur die Brüftun: 
gen ber über ven Arkaden hinlaufenven Galerieen zeigen plajtifchen 
Schmud und eine Fräftigere Gliederung. Ihre Pfoften find theils 
durch Feine DBogenftellungen verbunden, theils hat man Relief: 
tafeln zur Füllung der Zwiſchenräume verwendet. Die meiften 
biefer Zafeln find nach byzantiniſchen Muſtern wohl ſchon lange 
Zeit vor dem Bau der Kirche für irgend welche ſonſtigen Zwecke 
angefertigt; ein anderer Theil ſtammt aus dem elften Jahrhundert. 
Pfauen, die aus einer Vaſe trinken oder nach Blumen picken, 
Löwen, Kreuze und ſonſtige chriſtliche Embleme zwiſchen Band⸗ 
und Blattverſchlingungen bilden die Hauptmotive. 

Wenn man ſich Rechenſchaft zu geben ſucht über die Urſachen 
der mächtigen Wirkung, welche das Innere von S. Marco trotz 
all dieſer Mängel auf jeden empfänglichen Beſchauer ausübt, fo iſt 
das Hauptverdienſt ohne Zweifel, abgeſehen von der großartigen 
Geſammtanlage, der fein und originell gewählten Lichtvertheilung 
zuzuſchreiben. Die Wände ſind nur von wenigen, meiſtens kleinen 
Fenſtern unterbrochen. Alle unteren Parthien umhüllt daher ein 
ewiges Dämmerlicht, in dem nur hie und da ein Refler der polirten 
Marmorflähen aufleuchte. Die Stuppeln dagegen werben durch 
ftattliche Fenſterkränze reichlich erhellt. Wenn die Sonne durch 
das lichte Stabwerk bineinbricht, füllen fich vie hohen Wölbungen 
mit dem feierlich-prächtigen Glanz ihres Golpgrundes, aus dem 
die Mofaiffiguren gleich Wefen einer höheren Welt ernft herniever: 
hauen. Die überfchwengliche Pracht viefer oberen Theile war 
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ſelbſt für venetianiſche Mittel feine leichte Aufgabe. Dffenbar- ift 
Jahrhunderte lang daran gearbeitet worden. Zum Aelteſten zählt 
man den Chriſtus zwifchen Dearia und Johannes über der Ein: 
gangsthüre. Hier zeigt fih ver ſtrengſte byzantiniſche Typus. 
Auch die Moſaiken der Hauptapfis reichen wohl nahe an vie Zeit 
ver Vollendung der Kirche hinan. In der Niſche thront ein 
folofjaler Chriftus auf Goldgrund; darunter zwifchen ven Fenftern 
ftehen die vier Evangeliften. Bon ven Kuppelmoſaiken mag eben- 
falls noch Einzelnes dies hohe Alter theilen. Aber vie meijten 
Darftellungen ver Wölbungen und Wände, -— biblifche Gefchichten, 
einzelne Heilige, Engel umd zahlreiche mufiviihe Urnamente, — 
jtaınmen aus fpäteren Jahrhunderten, in denen das alte Gepräge 
Ichon einem belebteren Style Plag gemacht hatte. 

Aus der Fülle der fonjtigen Dekoration, mit ver man allein 
ein ganzes Mufeum füllen könnte, genügt es bier das befonters 
Bedeutende hervorzuheben*). Im die Wände find zahlreiche Re: 
lief8 und Fleine Statuen eingemauert, darunter Manches aus alt: 
hriftlicher Zeit und fogar einzelnes Antife. An ven Pfeilern des 
Schiffes und der Seitenräume ftehen Madonnenbilder und Heiligen- 
ftatuen umber, in denen alle Stadien ver mittelalterlichen Plaftif, 
wenn auch nicht durch namhafte Meiſter, vepräfentirt erfcheinen. 
Die Beriode der Renaiffance dagegen vertritt ein böchit be: 
deutender Künjtler, ver Florentiner Iacopo Sanſovino, dem VBene- 
dig einige Perlen feiner Architeftur und ver Chor der Marcus: 
kirche feine fchönften plaftiichen Zierden verdankt. An zwei Balu- 
jtraten beim Eingang in den Chor ftellte er im Styl der großen 
venetianifchen Realiften die Wunder des heil. Marcus auf ſechs 
bronzenen Relieftafeln dar. Dann gehört ihm die Thür vom 
Chor in die Sakriſtei mit Chriſti Tod und Auferſtehung in Relief 
und einer Anzahl von Prophetenfiguren, in denen man, freilich 
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ohne genügende Birgſchaft, die Porträts ver berühmten Zeit- 
genoffen des Meiſters, des Tizian, Pietro Aretino und fein 
eigenes erkennen will. Sie find von hoher charaktervoller Schön: 
heit. Mehr an vie beftimmte Manier ver Schule Michel Angelo's 
erinnern die bronzenen Cvangeliftenftatuetten, mit denen Sanſo⸗ 
vino das Geländer vor dem Hochaltar ausſtattete. Endlich rühren 
von ihm auch der Engel und der Chriftus an dem hinten im Chor 
befinplichen Heinen Saframentshäuschen ber. 

Ein weltberühmtes Prachtſtück venetianifcher Dekoration ift ver 
Hauptaltar, in deſſen Tiſch die Gebeine des heil. Marcus beige 
jet find. Eine goldene Tafel mit Cmailverzierungen, die Pala 
d'oro, ſchmückt vie Innenfeite der Thüren. Man hält viefelbe für 
altbuzantinifche Arbeit; fie wurde aber im vierzehnten Jahrhundert 
neu zufammengefügt. Die Technik ift höchſt fein und koſtbar. Sieben: 
undzwanzig mit Golpplättchen überzogene Felder tragen Einzel- 
figuren und biblifche Scenen, in der Mitte Chriftus von Engeln um: 
geben, in vielfarbigem, mit feinen Goldfädchen durchzogenem Gmail. 
Säulen und Bänder aus Gold und Evelfteinen bilden die Einrab- 
mung. Ueber dem Altar erhebt fich ein Zabernafel, veffen wier fo- 
rinthifche Säulen in höchſt feltfamer Weife verziert find. Ihre 
Schäfte zeigen anftatt ver Cannelirung neun horizontale Streifen, 
deren jeder wiederum in fenfrechter Richtung durch Säulchen ge: 
theilt tft. So entftehen auf den vier Säulen zufanımen dreihundert⸗ 
vierundzwanzig Fleine Felder, auf denen in flachem, ziemlich roh 
gearbeitetem Relief Gefchichten aus dem alten und neuen Teſta— 
mente dargeftellt fine. 

Bevor ter Hanptaltar ven Yeichnam des heil. Marcus auf- 
nahm, befand fich verjelbe in ver geräumigen Krypta, die den gan⸗ 
zen Raum unter ven drei Schiffen des Chorbaues einnimmt. 
S. Marco bietet eines der älteften Beifpiele viefer im abentlänti- 
fhen Mittelalter fo weit verbreiteten Anlage, welche firh aus dem 
altchriftlichen Märtyrergrab, ver fogenannten Konfeſſion, allmählig 
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zu einer ftattlichen, befonvers fir den Todtenkultus beftimmten Un—⸗ 
terficche entwidelt. Sie bat bier die vollfonmene Krensgeftalt und 
it jo hoch, daß der Boden des Chors ihretwegen bedeutend 
erhöht werden mußte. Starke Pfeiler und ſechzig theils freie 
theils an die Pfeiler angelehnte Säulen ſtützen das Gewölbe. Die 
Behandlung des Einzelnen bildet in ſeiner maſſigen Einfachheit 
einen ſcharfen Kontraſt gegen die Oberkirche. Das Licht dringt 
durch fünf Fenſter und außerdem durch eine Reihe von Deden- 
Öffnungen ein, die ſich längs des Randes ver Krypta am Quer: 
Ichiff ver Oberfirche hinziehen. 

Das Baptifterium, veifen wir fchon getachten, feheint im 
dreizehnten Jahrhundert in die ſüdliche Vorhalle hineingebant 
worden zu fein. Daran bürfen uns die recht ftarr byzantinifch 
gehaltenen Mofaifen am Gewölbe nicht irre machen. Sie datiren 
troß ihres Styles zum Theil fogar erft ans dem vierzehnten Jahr: 
hundert. In dem Raume finn mehrere fehenswerthe dekorative 
Werke: das Taufbecken mit Bronze-Reliefs von zweien der tüchtig— 
ften Schüler Jacopo Sanſovino's und vie Statue des Täufers 
darüber von Francesko Segala, die Altartafel mit ver Taufe Chriſti 
aus dem breizehnten Jahrhundert und endlich der merkwürdige 
Murmorfeffel, ver ven venetianifchen Chroniken zufolge dem heit. 
Marens in eigener Perfon angehört haben fol. Der Kaifer 
Heraflins, jagt man, ſchenkte ihn dem Batriarchen von Grado und 
von bort fam er dann an feine jetige Stelle. Es iſt ein enger 
Sitz auf hohem Sodel mit fteilen Rüd- und Seitenlehnen, auf 
denen verfchiedene ſymboliſche Darftellungen aus der Apofalypfe 
und allerhand unförmlihde Ornamente ziemlich ungejchidt einge: 
meißelt find. Die Arbeit reicht höchftens bis in's zehnte Jahr: 
hundert hinauf. 

Unmittelbar neben dem Yaptifterium, an ber Südweſtecke der 
Borhalle, liegt die Kapelle Zeno, auf deren prächtigen Skulpturen: 
ſchmuck wir einen Bli werfen müfjen. Hier ruht ver Kardinal 
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Giovanni Battifta Zeno in Erz auf bronzenem Sarkophag, deſſen 
Dedel von allegorifchen Geftalten der Tugenden gehalten werden. 
Tas Werf wird dem Aleffanpro Leopardo zugefchrieben, welcher 
gleichzeitig mit Pietro und Antonio Yombardi zu Anfang des fech- 
zehnten Jahrhunderts feine Werkftatt in Venedig hatte, aus ver 
unter Anderem auch die drei fchön beforirten Flaggenhalter auf 
dem Marcusplage hervorgegangen find. Er ift vielleicht der em⸗ 
pfindungsvollite Plajtifer Venedige. Ihm gehört auch vie lieb: 
liche Madonna auf dem Altar der Napelle, währenn vie Statuen 
des Petrus und des Täufers Johannes neben ihr und Das Relief 
mit Sottvater und Engeln darüber feinen beiden genannten lom— 
bardiſchen Zeitgenoffen beigelegt werben. Feine lebenvige Charaf: 
teriftif bildet das Hauptverdienſt ihrer Arbeiten. 

Wir treten jetzt durch eine ver drei bronzenen Pforten, vie 
vom Yanghaus in die Vorhalle führen, ins Freie hinaus und 
fuchen von ver Tiefe ver Piazza S. Marco des wunderbaren 
Eindrucks Herr zu werden, den das Aeußere der Kirche varbietet. 
Zehn große Rundbogen, zu fünf une fünf über einander, gliedern 
die Façade. Darüber erheben fich vie hohen Kuppelvächer. Man 
verſpricht fih von dieſen über einander gehäuften Bogenformen 
eine impoſante Wirkung. Und auf jehr große Diftanz, wo nur 
die Maſſen zur Geltung fommen, ijt der Einprud auch immerhin 
beveutend genug, obſchon er von dem des anſtoßenden Dogenpa⸗ 
(aftes bei Weitem übertroffen wird. Tritt man aber nüber, jo 
ichieben fich die Maſſen auffallend zufammen, das Ganze Löft fich 
in ein Gewirr von Einzelheiten auf und unter bein verftridenden 
Zauber dieſer vielgezadten Giebel und Thürmchen, dieſer Bilnwerf: 
und Mofaifen- Fülle geht viel von unſerm Reſpekt vor dem archi⸗ 
teftonifchen Geſammtaufbau verloren. Einen Theil ver Schuld 
trägt die Vorhalle, jo prächtig fie ift. Sie fpringt fehr weit vor 
und verfchluct in ihren weiten Teffnungen fat die ganze Façade. 
Ihre Durchbildung zeigt ein feltfames Formengemifh. Die Pfeiler 
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auf venen bie großen Rundbogen ruben, find mit zwei überein: 
anderftehenden Süulenjtellungen umfleivet; dazwiſchen liegt ein 
Stück Architrav. Die Säulen weifen wieder alle möglichen Styl— 
arten auf, biyzantinifche wie romanifche; einige darunter haben 
Stier: und Aolerförper über afanthusartigem Blattwerf, ähnlich 
ven Arkaden des Innenraums Die Schäfte find theils rund 
theil8 polygon, bald mit bald ohne Kannelirung und aus den ver: 
ichievenften Marmor: und Porphhrarten. An den EStirnflächen 
der Bögen des Hauptportals ranfen ſich üppige Ornamente hin; 
bie Bogenfelver über ven Thüren füllen moderne Mofaifen; bie 
Wölbungen find mit Mofaif, vermuthlih aus dem breizehnten 
Jahrhundert, befleivet, welches die Schöpfungsgefchichte bis auf 
Miofes zum Gegenftande bat. Unmittelbar über ven Bögen liegt 
das Gefims mit ver Galerie, welche vie Plattform ver Vorhalle 
umgiebt. Nur der große Bogen des Hauptportals durchſchneidet 
bie Brüftung. Ueber ihn ftehen auf befonveren Boftamenten, als 
Hauptzierden der Plattform, vie vier berühmten bronzenen Pferde, 
weiche vermutblih von einem römischen Triumphaldenkmal ver 
Kaiferzeit entlehnt, aber fchon in frühefter Zeit nach Konftantinopel 
gebracht waren und von dort als DBeuteftüd ver Eroberung dee 
Jahres 1206 nach Venedig famen. Belanntlih wanderten fie im 
Jahre 1797 nach Baris, wurden aber 1805 ihrer jetigen Stelle 
zurüdgegeben. 

Die Oberwände ver Kirche find noch überladener als vie 
Borballe. Die Bögen, deren Felder über ben Fleinen Rundbogen⸗ 
fenftern auch hier mit Malereien ausgefüllt find, haben im vier- 
zehnten Jahrhundert eine fchwülftige Dekoration mit gefchweiften. 
Giebeln und Thürmchen erhalten. Auf einem Mofaik in der Bor: 
tafnifche links am Ende ift die Kirche noch ohne dieſe Zuthat ab- 
gebildet. Die Giebel find mit riefigen Blattornamenten befränzt, 
aus denen Halbfiguren von Propheten und Sibylfen hervorwachſen; 
die Spigen zieren Freiffulpturen, darunter auf dem Hauptgiebel 
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ein fegnenver Chriftus; auch in den Zwiſchenthürmchen ſtehen 
Figuren, wie man meint, aus dem Ende bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

Daſſelbe dekorative Syſtem ſetzt ſich auf den Langſeiten der 
Kirche fort. Auch hier Bögen in Reihen übereinander, mit ge— 
ſchweiften Giebeln und Spitzthürmchen und auf den Wölbungen 
und Wandflächen eine zahlloſe Menge plaſtiſchen und architekto⸗ 
niſchen Zierrathes, in welchem byzantiniſche, romaniſche, germaniſche 
und ſelbſt mauriſche Elemente, letztere nameutlich an einem Portal 
der Nordſeite, bunt durch einander gewürfelt ſind. Die Kuppeln 
vermögen trotz ihrer ſtattlichen Ueberhöhung den Wald von Zinnen 
und Giebeln, der um ſie emporſchießt, nicht kräftig zu dominiren. 
So geht S. Marco auch für die Seitenanſicht der höchſte Vorzug 
monumentaler Kunſt, die große einfache Maſſenwirkung völlig 
verloren. 

Der byzantiniſche Bauſtyl hatte mit dieſem Werk allerdings 
den Fuß auf weſteuropäiſchen Boden geſetzt. Allein der glänzende 
Anlauf offenbarte nur ſeine innere Schwäche. Wie die Ueberfülle 
mittelalterlicher Dekoration ven einfachen konſtruktiven Grundge—⸗ 
danken in ©. Marco erſtickte, fo verdrängte überhaupt die mäch— 
tige Entwickelung der abendländiſchen Architektur ihre orientaliſche 
Schweſter bald ganz aus ihrer Stellung. S. Marco blieb ohne 
namhafte Nachfolge in der Kirchenbaukunſt Europa's. Erſt eine 
viel ſpätere Zeit bemächtigte ſich der lebensfähigen Keime des by: 
zantiniſchen Syſtems und führte ſie in den Kuppelbauten von 
Florenz und Rom ihrer Vollendung zu. 
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Un die Mitte des achten Jahrhunderts, ungefähr zu ver: 
telben Zeit, als die Karolinger den erblichen Thron des frünfi: 
schen Reichs errangen, gründete Abdelrahman el Dakhel vas 
Ralifat von Corvova. Er war als letter Sproß des aus Bagdad 
vertriebenen Kalifengefchlechtes ver Ommajahden lange heimathlos 
in den Küſtenländern Norvafrifas umhergeirrt als die fpani- 
fhen Araber, des ewigen Haders ihrer Statthalter mühe, fich 
ven Flüchtigen zum Herrſcher auserkoren. Abvelrahman folgte 
dem Ruf, überwanv feine Gegner in zahlreichen beißen Schlach- 
ten und hatte am Ende feines Lebens vie Genugthuung, ganz 
Spanien mit Ausnahme ver aftırifchen Berge feinem un 
abhängigen Scepter unterivorfen zu fehen. Fünf Jahrhunderte 
lang blieben die Araber im vollen Bejige dieſer Herrfchaft, welcher 
das Yand ven beften Theil feiner einftmals blühenden Kultur und 
die Runftgefchichte eine Reihe köſtlicher Monumente zu verdan— 
fen hat. 

Das ültefte verjelben ift die Mlofchee von Cordova. Dieſe 
Stadt hatte Abdelrahman zum Hauptfig der Herrichaft auserforen. 
In ihrer Nähe baute er nach dem Namen feiner Gemahlin 
Azzahra feinen Lieblingsanfenthalt, ven prächtigen Palaſt, von 
deſſen taufendfänligen Ballen die arabifchen Schriftfteller Wunder: 
dinge melden. Wie er mit ihm ven Serrlichleiten Bagdads 


76 Die Kathedraie 


Schach bieten wollte, fo follte die Hauptſtadt des Reiches aud) 
ein Heiligthum bejigen, welches an Pracht und Größe fich mit 
ben Tenpeln von Damaskus und Serufalem vergleichen könnte. 
Gr befahl, in Cordova eine großartige Moſchee zu gründen. Im 
Jahre 756 wurde der Bau begonnen. 

Auf die Wahl des Platzes und eine tüchtige Grundirung 
nahm man forgfältig Bedacht. Das Gebäude liegt am Abhang 
eines Hügels, an dem der Quadalquivir porüberraufcht, wie man 
vermuthet, auf ver Stelle, die vordem ein römiſcher Janustempel, 
dann eine chriftliche Kirche eingenommen hatte. Abdelrahman 
ließ vier breite Straßen um ven Bau berumführen, jo daß er 
von allen Seiten den Bliden offen lag. Man erzählt, daß er 
ben Plan ver Stiche im Ganzen felbft angab und ſich jeven Tag 
eine Stunde perjönlich bei ver Ausführung betheiligte. Aber er 
jollte die Bollenvung feines Werfes nicht erleben. Schon 787 
jtarb er auf einer Reife nach Meriva, nachdem er zuvor feinen 
Sohn Heſcham zum Erben des Reiches eingefett hatte. 

Diefer führte ven Plan des Baterd aus und verwendete 
einen Theil der Beute feiner fiegreichen Feldzüge auf deſſen 
prächtige Ausstattung. Es fcheint, daß die Mofchee in ihrem 
damaligen Zuſtande faft zweihundert Jahre unverändert geblieben 
it. Um fo größeren Wandlungen unterlag fie während ver m: 
mittelbar folgenven Decennien. 

Abdelrahman III., ver von 912 —61 ven Thron von Cor: 
dova inne hatte, verjchönerte die Vorhalle. Der kunſtſinnige 
Hafen II. gab im Jahre 965 dem Alferheiligften feine glänzenpe 
Dekoration. Die beveutendfte Veränderung aber ging unter Al- 
manfor, dem Vezir und Vormund Heſcham's II. vor fi. Er 
fügte dem bis dahin elfichiffigen Bau acht neue Schiffe Hinzu 
und foll auch die ungefähr in ver Mitte der Kirche gelegene 
Heine Kapelle, die fogenannte Capella Billa - Viciofa begonnen 
haben, deren jeßige Dekoration indeſſen einer beventent fpäte- 
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ven Epoche angehört. Mit Almanſor bat vie Gefchichte ber 
Moſchee ihren Glanzpunkt erreiht. Die folgenden Jahrhun⸗ 
verte, in denen das Weich ſchon aus ven Fugen zu gehen be- 
gan, fanden feine Mittel, für fie zu forgen. 1236 nahm 
Ferdinand der Heilige Cordova in Beſitz und die Mofchee 
wurde zur Kathedrale umgewandelt. Zwar wallfahrteten vie Ara- 
ber aus Afrifa und Spanien noch lange Zeit nach rem Mekka des 
Weftens, in der Hoffnung, das Heiligthum wieder im Beſitz ver 
Diener Allahs anzutreffen. Aber ihre Gebete blieben unerhört. 
Und nicht nur die Beſtimmung des Gebäudes war verändert, allmi- 
lig verlor e8 auch immer mehr von feiner charafteriftiichen Ge- 
ftalt. Im fechszehnten Sahrhunverte baute man einen Chor und 
Atarraum, wozu ver fpanifche Architeft Hernan Ruiz ven Plan 
entwarf, mitten in bas Gebäude hinein. Die Werunſtaltung, bie 
ven herrlichen Räumen hindurch zugefügt wurde, war zu offen- 
ſichtlich, als daß die Könige von Spanien nicht weiteren Verän- 
derungen hätten energifch entgegentreten ſollen. Allein ihre Be: 
fehle blieben leider unerfüllt. Auch in ven lekten Jahrhunderten 
haben fich die ehrwürdigen Hallen noch manche moderne Zuthat, 
manche Verſetzung ihrer Säulen und Ornamente gefallen laffen 
müflen. Die Zeit förderte den Ruin ver glänzenven Dekoration. 
Aber trog diefer Einbußen im ‘Detail hat das Ganze feine mäch— 
tige Wirkung nicht verloren und zählt noch jeßt mit Recht unter 
bie Wunderwerke der Architektur. 

Es ift eine bemerfenswerthe Erjcheinung, daß den meiften Mo— 
ſcheen und Paläften ver Araber jeve höhere Fünftlerifche Geftaltung 
des Aeußeren mangelt. Die abgefchloffene, nach innen gelehrte An- 
ſchauungsweiſe ver Orientalen ſcheint fich gegen jenen heitern, freien 
Verkehr mit der äußeren Welt zu fträuben, welcher in unferer Archis 
teftur die Entwidelung der Façade hervorgerufen hat. Wie die 
Lufthallen ver Alhambra von Außen ven Charakter einer furcht- 
baren Feftung haben, fo bietet auch vie Mofchee von Cordova 
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den Herankommenden zunächft den befremtlichen Aublick ernfter 
zinnenbefränzter Mauermaſſen dar, welche ein großes Rechte von 
etwa 600 Fuß Yänge und 440 Fuß Breite gleichmäßig umfchlie: 
Ben. Sie werden auf der Süpfeite, wo das Zerrain fich gegen 
ven Fluß bin ſenkt, durch einen jtarfen Quadernnterbau geftügt, 
der jih im Oſten und Weiten in Geftalt einer fchmalen Terrafie 
die Wände entlang ziebt.*) Ihre Dide beträgt zwifchen fechs 
und neun, ihre Höhe etwa fünfundvierzig Fuß. Das Material 
befteht zum Theil aus Quadern, zum Theil aus breiten Ziegeln 
und einer mit Stein gemifchten Nalferve. Die Gliederung ift 
eine fehr einfache. In beftimmten Abſtänden fpringen, als Wider: 
lager gegen die Wölbungen ves Inneren, mäßige Thürme aue 
den Wänden vor, welche gleich ven leßteren am oberen Ente mit 
einent boppelten, Steinband eingefaßt und mit jtufenförmigen Zin⸗ 
nen befrönt find. Die Wände werden durch Nifchen, Feuſter une 
Thüren in verfchienenen Abftänden fpärlich belebt. Ein Theil ver 
Thüren ift jeßt vermauert, ein anderer Theil öffnet ſich durch 
fupferne Flügel, au deren Stelle ſich vormals reich mit Arabesfen 
verzierte Bronzeplatten befunden haben follen. Als Fenſterver⸗ 
ſchluß dient ein durchſcheinender, durchbrochen gearbeiteter Diar: 
mor. Die Thüren find mit einem hufeifenförmigen Bogen be: 
frönt, deſſen Feld und vieredige Umrahnııng mufifche Stud: und 
Fayence⸗Ornamente und Fufifche Infchriften füllen. 

Wir treten durch das Hauptthor am rechten Ende der Nord— 
feite ein, und befinden uns zunächft im einem offenen Hof, ver 
ähnlich wie bei der altchriftlichen Bafilife das Atrium des Heilig: 
thums bildet. Der Glodenthurm im Style des fechzehnten Jahr: 
hunderte, ver gegenwärtig rechtd vor dem Eingang fteht, nimmt 
ven Platz des von Abvdelrahman erbauten Somah ein, von dem 


*) Gailhaband's Denkmäler der Baukunſt, herausgegeben von 2. Yobbe. 
Zweiter Banb. 
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die Stunden bes Gebetes ausgerufen wurven. ‘Der jet arg ver: 
unftaltete Hof muß in feiner urjprünglichen Geftalt won zauber- 
bafter Schönheit gewefen fein. Der Boden rubt auf einem 
unterirviichen Gewölbe, in dem fich die Waffer ver für die Wa— 
ihungen ver Gläubigen beftimmten Fontainen ſammelten. Aus ber 
Erde, welche das Gemäuer bedeckt, wuchlen Cypreſſen, Palmen 
und Orangen empor. Um ven Hofraum lief an der Nord, Oft: 
und Weftfeite eine Iuftige Säulenhalle herum. Im Süden ftößt 
das Atrium unmittelbar an die Facade der Kirche. 

Das Innere zerfiel urſprünglich in elf Schiffe, welche durch: 
Ichnittlich zwanzig Fuß Breite und über 300 Fuß Länge mefjen, 
und deren mittlere8 um einige Fuß breiter al8 bie andern und 
am füplichen Ende von einer Nifche abgeſchloſſen if. ‘Diefe 
Grundform erinnert ung wieder an die Bafilifa, mm daß das 
mittlere Schiff bei diefer über vie andern erhöht, in der Moſchee 
dagegen von gleicher Höhe mit ihmen ift. Allein die weitere Ent- 
widelung des Baues macht uns jene Analogie völlig vergeflen. 
Mit ver Macht des fpanifchen Kalifats wuchs auch das An⸗ 
jeben feiner Hauptſtadt und ihrer Mofchee und aus allen Yän- 
bergebieten des arabiſchen Weſtens ftrömten vie Gläubigen nad) 
Cordova. Dies veranlaßte die Vergrößernng der Moſchee durch 
Almanfor. Cr ließ an ver Oftfeite des Baues, wie oben be- 
merft, acht neue Schiffe aufführen, fo daß das Ganze mun 
durch achtzehn von Nord nah Süd hinlaufende fänlengetra- 
gene Arkadenreihen in neunzehn Schiffe getheilt wird. Von ber 
Wand, welche ven Bau zuvor auf der Oſtſeite begrenzte, blieben 
zehn Pfeiler mit angelehnten Säulenpaaren ftehen. Kine ähn- 
fihe Pfeilerreihe durchſchneidet den Bau ungefähr in der Mitte 
von Tft nah Wei. Man meint, daß durch fie vie erjte Anlage 
Abdelraham's I. nach Norden zu begränzt gemwefen fein könnte. 

Die Wirkung dieſer Eoloffalen Halle, deren Tiefe beiläufig 
vierhundert Fuß bei noch beträchtlich größerer Breite mit, fann 
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Schwer durch Worte veranfchaulicht werden. Denn es fehlt hier 
bie Grundlage jeder Beſchreibung, ein bejtimmter Mittelpunft une 
eine ausgejprochene Einheit. Das Auge verliert ſich in einem 
Bald von Säulen, veren jede Reihe des älteren Baues einund- 
dreißig, des neueren dreinnddreißig zählt. Mit denen ver Vor: 
halle joll ver Bau urfprünglich zwifchen acht: und neunhundert 
Säulen enthalten haben. Die Höhe iſt im Verhältuiß zu ver 
großen Ausbehnung außerorventlich gering; fie überfteigt kaum 
preißig Fuß. Und doch mußte man, um nur fie zu erreichen, zu 
einem ſonderbar fkünftlichen Mittel greifen. Es wird erzählt, daß 
Abvelrahman die Säulenfchäfte zu jenem Bau theils den Römer: 
werfen des Landes entlehnte, heil von ven byzantiniſchen Kai- 
fern zugeſchickt erhielt, welche mit ihm wie mit feinen Nachfol- 
gern in mannigfaltigen Verkehre ſtanden. Die einfache Süulen- 
höhe entfprad un aber ver weiträumigen Anlage doch allzu- 
wenig. Man ftellte demnach auf jede Säule, deren Capitäl zu: 
nächſt einen fämpferartigen Aufſatz erhielt, einen Fräftigen Pfeiler, 
auf dem ſodann das Gebälf des Dachwerks ruht." Iu der Kängen- 
richtung der Schiffe wurden zwifchen Pfeiler und Pfeiler je zwei 
Bögen gefchlagen. Der obere, halbfreisförmige, trug die Ober: 
wand unmittelbar ımter dem Dad. Der untere, bufeifenförmige, 
jpannte fich frei von einem Kämpfer zum anderen, auf bie obe- 
ren Theile ver Wände und in die Bedachung offene Durchblide 
gewähren. Das Dach wird gegenwärtig durch tonnenförmige 
Stuckwölbungen gebilbet. Urſprünglich beſtand es aus veich be- 
maltem Holzwerf, welches in Muldenform vie Schiffe der Länge 
nach bevedte und nach Außen burch ein verbleites Satteldach 
geſchützt war. 

Durch dieſe Anorpnung wurde allervings an Mannigfaltig- 
feit erfeßt, was an großer Maffenwirfung unter ven gegebenen 
Umständen umerreichbar bleiben mußte Die Menge ver Säulen 
verdoppelt ſich durch die aufgejegten Pfeiler. Bogen wölbt ſich 
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über Bogen. Nach allen Seiten hin durchmißt ver Blick faft un- 
abjehbbare Perjpeftiven. Die wenigen Lichtöffnungen, vie bunte 
Fülle glänzender Marmorarten und farbiger Studornamente er: 
zeugen ein magijches Dämmerlicht, von taufend Farben wunter: 
bar durchſpielt. Der Beſchauer fühlt ſich unwillkürlich bineinge: 
zogen in jenes Traumleben des Geiftes, in welchen vie Phanta- 
fie des Orientalen ihre beraufchenden Blüthen treibt. 

Es hängt mit diejer geiftigen Eigenthümlichkeit zufammen, 
dag die maurifche Baukunſt im Detail, auf dem Gebiete jener 
jpiefenden Ornamentif, welche von den Arabern ven Namen trägt, 
ihre größte BVirtuofität entwicelt hat. Der Araber liebt in der 
Kunft wie um Leben die rafche Beweglichkeit, ven ewigen Wechfel 
und löft deshalb alle großen ruhigen Formen in ein kaleidoſkopi⸗ 
ſches Linienfpiel auf. Die Moſchee von Cordova ift übrigens 
in diefer Hinſicht noch ſtreng und ernft zu nennen, namentlich 
wenn man fie mit ver zauberhaften Anmuth der BPrachtbauten 
Granada’ vergleicht. Aber auch in ihr entfaltet fich fchon bei 
manchen römischen und byzantinischen Weberbleibjeln eine namhafte 
Anzahl originell mauriſcher Elemente. In dieſer Mifhung des 
Fremdartigen und Eigenen befteht für den funftgeichichtlichen Be⸗ 
trachter einer ihrer größten Reize. 

Die Säulen zeigen eine große Mannigfaltigfeit der ‚Stoffe 
und der Formen. Sie. beftehen theild aus Granit, theils aus 
Marmor und einer Foftbaren Jaspisart, und haben bald fenfrecht 
auffteigende, bald gewunvene Cannelüren; die meiften aber find 
glatt und ohne Berjüngung und Anfchwellung Ihre Bafen 
mögen zum Theil unter dem jegigen Ziegelfußboden verftedt liegen. 
Die Säulen des öftlihen, von Almanfor gebauten Theils haben 
befonvers furze auf Piereftalen ruhende Schäfte. In ven Kapi- 
tälen läßt ſich der allmälige Uebergang des halb fremdländiſchen 
in den felbftftändig arabiſchen Styl deutlich verfolgen. Sie ſind 
theils ganz römiſch, theils mit arabifchen Glementen gemiſcht, 
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theils endlich rein arabiſch. Das Blattwerk ver Kapitäle des 
Innenraums zeigt in der Regel höchſt einfache, faft rohe Formen. 
Bon großer Schönheit und Feinheit ver Meißelführung find va- 
gegen einige Kapitäle des Vorhof. Sie zeigen die Hauptformen 
des römischen Compofitfapitäls, vwermifcht mit einigen biyzantini- 
fhen Motiven. 

In ven Bögen berrfcht eine größere Gleichmäßigkeit. Sie 
find aus abwechjelnd weißen Hanfteinen und großen Ziegeln con- 
ftruirt und laufen oben in SHalbfreis- unten in Hufeiſenform 
durch alle Schiffe gleichmäßig übereinander her. Nur an ber 
Arkade, welche das Hauptfhiff von Oſten nach Weſten zu 
burchfchneivet, und vor den hinteren Napellenräunen haben vie 
Bögen eine abfonverlid reiche Geſtalt. Die Hufeifenform ver 
unteren Bartbien ift bier in eine Anzahl Hleinerer Bögen aufgelöft 
und mit den oberen Bögen, welche auch hufeifenförmig gebilvet 
find, verfehlingen fi wieder ähnlich ausgezadte Bogenreihen, 
deren Fuß von dem Scheitel der unteren Bögen geftübt wird. 
Das Gewirr der Bögen und Baden macht hier einen mehr als 
fühnen, faft gebrechlichen Eindruck. 

In diefen Theilen der Mofchee entfaltet auch die Dekoration 
in foftbaren Steinen, künftlich verfchlungenen Arabesfen und einer 
bunten Gold» und Farbenbefleivung ihre höchften Reize. Schon 
der Abfchnitt des Mittelſchiffes, ver zwifchen ven Kreuzarkaden 
und ver Nifche liegt, ift durch reichere Verzierung der Pfeiler 
und Arkaden ausgezeichnet. An feinem Ente liegt die Maffura, 
die Vorhalle des Alferbeiligften, in welcher ſich ver Thron bes 
Kalifen und die Kanzel, der Mimbar, befanden. Ihre gezadten 
bufeifenförmigen Arkaden werden von Säulen aus verde antico 
und röthlich geävertem Marmor getragen. Der Kuppelraum, ver 
auf ſich durchſchneidenden Halbfreisbögen über der Makſura jchwebt 
und die unteren Wanpflächen ftrahlen in Gold und Meofaifen, 
byzantinischen Arbeiten des zehnten Jahrhunderts. Die ganze Süd⸗ 


von Cordova. 83 


wand ift mit farbigen Arabesfen und Infchriften bevedt. Auf viefe 
Wand, den Mihrab, mufte der YBaumeifter die Augen ver Gläu— 
bigen vor Allem hinlenken; venn fie zeigte vie Richtung nach Mieffa, 
die Kiblah, ven Gentralpunft aller mohammedaniſchen Mofcheen- 
bauten an, zu dem fich jeder Anpächtige beim Beten hinwenden 


mußte. Da die Mofchee in ihrer architeftenifchen Anlage, wertigs 


ften8 nach ver Erweiterung Almanfor’s den Blicken feine beftimmte 
Richtung angab, jo mußte ver Glanz ver Dekoration dieſe Auf- 
gabe übernehmen. In das Allerbeiligite führt eine Hufeifenförmige 
Thür. Ihr von farbigen Marmorfänlen mit vergolveten Kapitälen 
geftügter Bogen ift in feilfteinartig angeorpnete Felder getheilt, 
über bie fich reiche mufivifche Arabesfenmufter hinziehen. Die 
quabratifche Thüreinfaffung ift ebenfalls mit Ornamentftreifen 
und kufiſchen Infchriften in Gold auf blauen Grunde aus— 
geftattet. 

Auch in dem Allerbeiligiten felbft, in welches übrigens nur 
ein matter Tagesſchimmer hineinfallen konnte, ift dieſe glänzenve 
Deforation fortgefeßt. Hier ward auf einem Stuhl von Aloehol;, 
in ſeidene Deden eingehüfft, ein mit Perlen, Rubinen und Gold 
verzierter Koran aufbewahrt. Die Wand ift noch mit weiß und 
roth geftreiften Marmorplatten ansgetäfelt. Im Hintergrunde wird 
fie durch zadenförmige Arkaden geglievert, veren Säulen aus foft- 
baren Marmorarten beftehen. Das Ganze wird von einer mufchel- 
förmigen, gerippten Halbfuppel bededt, deren Gefimfe mit feinen 
Blattornamenten und Infchriften geſchmückt it. 

Wenn man den Charakter diefer Arabesfenfülle mit der oben 
gefchilderten Dekoration der vorderen Hallenräume vergleicht, fo 
"zeigt fich zwiſchen beiden ein merflicher Unterfchieb, nicht nur 
in dem Maaße der Zierrathe, fondern auch in deren formeller 
Beichaffenbeit. Der bizantinifch » römifhe Styl, der ın ben 
vorderen Barthieen vorherrfchte, ift hier bis auf einige wenige Re: 
minifcenzen überwunden. “Die Freiheit ver eigenthümlich arabifchen 

6* 


‘ 
— m. 





84 Die Ratbedrafe 


Kunft macht fich geltend. ‘Die Arabesfe verbrängt allmälig das 
jtrengere antife Ornament. 

Andrerfeits darf aber auch der Fortjchritt des Style von ver 
Makſura der Mofchee von Cordova zu ven Bauten der arabijchen 
Slanzperiode, namentlich des zwölften und vreizehnten Jahrhuu⸗ 
derts, nicht überſehen werden. In dieſen tritt das arabiſche Weſen 
erſt vollſtändig entfeſſelt auf. Während in Cordova die Pflanzen⸗ 
motive den Charakter der Arabesken im Weſentlichen beſtimmen 
und neben ihnen, in ſelbſtſtändigen Abtheilungen, die kufiſchen In⸗ 
ſchriften ſich ausbreiten, wird die Dekoration der Alhambra und 
Generalife durch das Vorwiegen mathematiſcher Fornien beſtimmt, 
aus denen, in enger Verſchlingung mit Ranken und Blattwerk, hin 
und wieder kurze Inſchriften hervorleuchten. Das Fortſpielen der 
Arabesken in's Unendliche, das ewige Hin und Wieder, Durch—⸗ 
ſchneiden und Verſchieben der Linien war eben erſt nach dem Ab- 
jtreifen der vegetabiltfch beftimmten Form durch rein geometrifche 
Motive volffommen erreichbar. 

Auch die jüngften Barthieen ver Moſchee von Cordova bewah: 
ren, hiermit verglichen, noch manches ältere frembländifche Ele: 
ment. Dahin gehört vor Allem die prächtige Capella Billa-Bi- 
ciofa*), deren Ausftattung wohl erft im zwölften Jahrhundert 
vollendet wurde. Sie ift öſtlich unmittelbar an das Hauptfchiff 
der Mofchee, wo dieſes von den Kreuzarkaden burchfchnitten 
wird, angebaut und bifvet im Grunbriß ein Oblongum, deſſen 
Schmalfeiten gegen Nord und Süd gerichtet ſind. Man fteigt auf 
zwei im Weften der Kapelle angebrachten Zreppen zu ihrem be: 
trächtlich erhöhten Boden hinauf. Ausgezadte Bogenreiben, durch 
bie man in bie unteren Räume eine berrliche Ansjicht genießt, 
ftügen die hochgewölbte Kuppel. Gegen das Verbot, welches ven 


*) Girault de Prangey, Monuments Arabes et Moresgnes de Cordove, 
Seville et Grenade. 
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Mobammedanern die Nachbildung lebender Wejen umterfagte, 
finden wir an einigen der Bögen Löwen ald Kämpferverzierungen 
angebradht. Schöne Stud- und Fayence-Ornamente beveden vie 
Wände. Im vierzehnten Jahrhundert wurden an dieſer Defora- 
tion einige Veränderungen im Styl des Alcazar, des Herrſcher⸗ 
palaftes von Sevilla, vorgenommen. Die älteren Theile zeigen 
mehrfach byzantiniſche Motive; es follen jene mufivifchen Arbeiten 
auch von byzantinischen Künſtlern ausgeführt fein. 

Die fonftigen Kapellenräume, die fich zu beiden Seiten ver 
Makſura an die Rückwand ver Mofchee anlehnen, find weniger 
prächtig, aber bin une wieder doch durch ein zierliches Ornament 
oder ein eigenthümliches fonftruftines Motiv von Intereffe. In dem 
Raum, welcher wejtlich an vie Maffura ftößt, will man die Privat: 
fapelle ver Kalifen erfennen. Dafür fpricht allerdings, daß von 
bier ein unterirdiſcher Gang in den Balaft führt, durch ven bie 
Herricher alfo ungefehen vom Volk in vie Mofchee gelangen konn: 
ten. Auch ift der Raum noch jeßt- gegen vie Halfen ver Kirche 
zu durch Gitter verfchloffen. Sehr fchöne muſiviſche Arabesken 
fülfen jeine Wände. Darüber wölbt fich eine Fünftlich aus Holz 
fonftruirte, bunt bemalte Kuppel, Die gegenüberliegende Kapelle 
ift viel einfacher gehalten, als die weſtliche. Im den andern an 
die Rückwand angebauten Räumlichkeiten wohnten die Priefter und 
Kirchendiener. 

Wer vie weiten, auch beim hellſten Tageslicht in ernſtes Halb- 
dunkel gehüllten Hallen ver Mofchee durchwandert, ver begreift, 
warum bie arabifchen Schriftfteller auf den künſtlichen Beleuch⸗ 
tungsapparat, mit welchem ver Bau bei feftlichen Gelegenheiten 
ansgeftattet wurde, fo großes Gewicht legen. Einer Baumweife, ver 
es wie biefer vor Allem um Glanz und um die Erzeugung einer 
möglichjt complizirten Wirfung zu thun war, mußte das Fünftliche 
Licht mit feinen mannigfaltigen goldenen Reflexen befonvers will: 
fomnien fein. Die Schilderungen ver Mofchee mit ihrem Lichter: 
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ſchmuck erinnern an des Silentiarius Paulus Beſchreibung der 
Hagia Sofia. Der ganze Raum war mit kupfernen und ſilbernen 
Leuchtern angefüllt. Vier große Kandelaber ſtanden in der Mak— 
ſura und ein noch größerer Arm- over Kronleuchter erhellte das 
Allerbeiligfte. Er war mit Gold, Silber und Edelſteinen geſchmückt 
und trug nicht weniger als taufend Kerzen. Außer den Kerzen 
waren tauſende von Oellampen in ven Ballen der Moſchee auf: 
gehängt. 

Adgefehen von dieſer äußerlichen Aehnlichkeit repräfentiren vie 
- Mofchee von Cordova und vie Hagia Sofia zwei ſcharf fontrafti- 
rende bauliche Syiteme. Beide ehren als echte Kinder bes Urients 
ihr Weſen nach Innen und bergen bier im Halbpunfel ihrer Hallen 
und Gewölbe eine feierlich prachtuolfe, finnenberaufchenne Schön: 
heit. Aber während fich im bizantinifchen Often, an ber Dane 
einer überfeinerten Mechanik, ein neues Fonftruftives Syſtem ein- 
feitig verftandesgemäß entwidelte, bat fich der arabifche Weften, 
wie überhaupt die mohammedaniſche Kunft, gerade bierin völlig 
unprobuftiv gezeigt. Ihr Verdienſt liegt auf veforativer Seite, 
In diefer Hinfiht Hat fie, wenn auch fpielend und phan⸗ 
taftifch, zu der Befreiung des künftleriichen Geiftes von den Feſſeln 
ver antifen Tradition beigetragen und dadurch direkt oder inpireft 
die Blüthe der miittelalterlichen Architeftur mit herbeigeführt. 
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Ua Betrachtung bewegte ſich bisher ausſchließlich in ven 
füolichen Ländern Europa’s. . Dieje liegen, vom Standpunkte des 
Mittelalters angefchaut, gleichjam in der Peripherie des gejchicht- 
lichen Lebens und werben veshalb von den umliegenden Kultur: 
freifen entfchieven beeinflußt. Wir faben, wie ber Orient von 
Weit und Oft in die Architekturgefchichte des Abendlandes hinüber: 
griff, und wie andrerſeits die fein und reich entwidelte antike 
Tradition die Frühzeit des chriftlichen enden dauernd be⸗ 
herrſchte. 

Jetzt betreten wir mit den germaniſchen Ländergebieten den 
eigenſten inneren Lebenskreis des Mittelalters. 

Im zehnten Jahrhundert hatten ſich hier in Staat und Kirche, 
im geſelligen und wiſſenſchaftlichen Leben ans der Saat, die Karl 
des Großen weitreichender Arm über die Lande ausgeſtreut hatte, 
die erſten friſchen Keime chriftlich-germanifchen Weſens entwickelt. 
Das elfte Jahrhundert brachte dieſelben zur erſten Blüthe. Zwar 
ſank um dieſe Zeit die Macht des römiſchen Kaiſerthums deutſcher 
Nation ſchon wieder von jener idealen Höhe herab, auf die es 
durch Otto den Großen erhoben war; aber um fo kräftiger traten 
eben damals die renlen Segnungen zu Tage, welche die Gründung 
des abendländiſchen Weltreiches für das mittlere und nördliche 
Europa mit ſich bringen follte. 


90 Der Dom 


Das Bewußtſein, als ein einiges mächtiges Volk geachtet 
und gefürchtet unter den Nationen Europas bazuftehen, war 
in ben Deutfchen erwacht, und erwies fih an ihnen, wie 
überhaupt bei den Völfern ‚ als ver mächtigfte Hebel jever 
Züchtigkeit im „Kleinen wie im Großen. Der Kern des BVolfe- 
thums, der Bürgerftand, erftarfte zu dieſer Zeit. Deutfche Kauf: 
leute vermittelten ven Verkehr des Südens mit ven halbbarbari- 
jhen Ländern des nörblichen und öftlihen Europas; namentlich 
in Sadfen und in ben Rheinlanden bilveten fi) Städte mit 
geordneten Kaufmannsgilden und einer thätigen inpuftriellen Be⸗ 
völkerung. Die Kaifer ſahen das Wachsthum berfelben mit befon- 
vers günftigen Augen an. Wir bören mebrfah von Schenkungen 
und Privilegien, durch welche fie geringfügigen Orten zu Macht 
und Reichthum verhaffen. 

Mit diefer Entwidelung ver weltlichen Dinge hielt die geift- 
liche gleichen Schritt. Die Geiftlichkeit gewann einen immer wach⸗ 
jenden Antheil ander Politif; große Prälaten, wie die von Bre⸗ 
men over Würzburg, erftrebten over erlangten die fürſtliche Herr: 
ichaft über weite Zerritorien. Vor Allen aber war bamale 
geiftliches und geiftiges Neben überhaupt fo gut wie iventifch. Die 
Klöfter hegten die Schäte der antiken Literatur und überlieferten 
fie in ihren Schulen den Kierifern und Yaien. Deutfchland war 
jelbft in Italien, ven Lande der Haffischen Tradition, wegen jeiner 
tüchtigen Klofterfchulen berühmt, aus deren Schooß es Lehrer 
und Schüfer in weite Kreiſe ſandte. Beſonders glänzend war bie 
Thätigfeit ver Klerifer und ihrer Oberhirten im Gebiete der bil- 
benden Künſte. Sie ſchmückten nicht nur ihre Bücher und bei- 
ligen Geräthe mit Malereien und allerhand Toftbarem Bilpwerf, 
ſondern fie waren auch nicht felten die Schöpfer und Xeiter ber 
großartigen Bauwerke, mit denen dieſe Zeit in der Architektur 
der freien Entwidlung des germanifchen Wefens auch die Bahnen 
öffnete. In den Klofterfchulen wurden neben den mathematifchen 


zu Mainz. 91 


Wiffenfchaften auch die technifchen Zweige und bie freien Künſte 
geübt und gelehrt. Hervorragende Kirchenfürften ftanden als praf: 
tiiche Baumeifter den Unternehinungen ver weltlichen Herrn und 
ihren eigenen vor. 

Im zehnten Jahrhunderte war unter dem Einfluß des jächji- 
ihen Kaiſerhauſes befonders das blühende Sachfenland, damals 
bie äußerſte Grenzmark chriftlich>germanifcher Kultur, die Stätte 
diefer firchlichen Kunftpflege gewejen. Mit dem Ende des Jahr: 
hunderts und im Verlaufe des folgenden nahm ver Mittel- und 
Oberrhein mit feinen ftoben Bisthümern und üppigen Haudels⸗ 
plägen die Führung in vie Hand. Hier in ben Rheinlanden voll: 
zog fih für Deutfchland jene große Veränderung ver Firchlichen 
Architektur, welche den baulichen Charakter ver ganzen TFolgezeit 
im Wejentlichen beftimmt dat, nämlich die Umwandlung ver flach⸗ 
gededten Bafilifa in die gewölbte, zunächft in den Formen bes 
romanischen Styles. 

Wir haben in dem Dome zu Mainz das — Denk⸗ 
mal dieſer Epoche vor uns. 

Seine Gründung reicht noch bis in das zehute Jahrhundert 
hinauf, in die Zeit, wo Mainz, unter dem Erzbiſchof Willigis, dem 
berühmten Kanzler Kaiſer Otto's IL, die Grundſteine feiner bürger⸗ 
lichen Wohlfahrt und feines firchlichen Reichthums legte. Im 
Jahre 978 ordnete Wilfigis an der Stelle ber von ihm abge- 
brochenen. S. Martinslirche ven Bau einer Katheprale an"). Das 
Gebäude follte durch Feftigleit und Glanz hoch über die meiſtens 
einfach aus Holz fonftruirten Gotteshäuſer der damaligen Zeit 
emporragen. Dreißig volle Jahre wurde an dem Baue gearbeitet 
und eine Fülle koftbarer Materialien auf ihn verwendet. Aber es 
waltete über ihm ein unglüdliches Geſchick. Man erzählt, daß 
ver Tag feiner Einweihung auch fein letter war. Bei der Be- 
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leuchtung, die man zu ber Feierlichkeit veranftaltet hatte, gerieth 
er in Brand und litt hiedurch fo beveutenden Schaden, daß ein 
Neubau von Grund auf nöthig wurde. Mean bat fich die alte 
Kirche ohne Zweifel al8 eine Bafilifa mit flacher Dede vorzuitel- 
len und diefelbe bauliche Form ift ung auch für vie fofort begon- 
nene zweite Kirche urfundlich bezeugt. 

Willigis erlebte ihre Vollendung nicht. Erſt im Jahre 1036 
fand unter Erzbiſchof Bardo die Einweihung ftatt. Allein auch 
in dieſer Geftalt hatte die Kirche nur einen kurzen Beſtand. Man 
fann böchftens die unteren Gefchoffe der beiden am Oſtchore des 
Domes befindlihen Thürme bis auf vie Zeiten des Willigis und 
Bardo zurückdatiren. Alles Uebrige wurde durch einen großen 
Brand vernichtet, welcher im Sabre 1081 einen Theil der Stabt 
und außer dem Dome noch drei der umliegenden Stirchen zeritörte. 

Aus der nächiten Zeit nach diefer Fenersbrunft, alfo aus ven 
legten Decennien des elften und den erften des zwölften Jahr: 
bunderts ftanımen bie wefentlichen helle der jet noch ſtehenden 
Kirche. Dahin gehören ver öſtliche Chor md die mittleren Schiffe 
des vanghauſes. Auch die Umwandlung ver flachgevedten Baſilika 
in die gewölbte kann füglich fo hoch binaufgericht werten. Mit 
dem nenen fteinernen Gemwölberach hatte ver Bau gegen jo 
purchgreifende Verwüſtungen, wie jie bisher ihn betroffen, einen 
jicheren Schu gewonnen. Aber allerhand Fleinere Unfälle und 
namentlich die Zerftörungen der Zeit und die Veränderungen bes 
Geſchmacks haben gleichwohl feine u Geftalt, befonders 
im Aeußeren, vielfach alterirt. 

Die beiden Brände, von denen ber Dom in den Jahren 1137 
und 1191 beimgefucht worven fein foll, feheinen von keiner bedeu⸗ 
tenden Wirkung auf die Grundgeftalt des Ganzen gewefen zu fein, 
wenn wir auch hören, daß nach dem leßteren vie Gewölbe neu 
bergeftellt werden umßten. Um fo nambafter dagegen war bie 
Neugeftaltung, vie er im Taufe des dreizgehnten Jahrhunderts erfuhr. 
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Bom Sabre 1200 an begann man dem Schiff im Weiten ein’ 
Querhaus und diefem einen zweiten Chor anzubauen. Erſteres 
war 1228, letteres 1239 vollendet und in dieſem Jahre fant wie- 
ber eine feierliche Einweihung ftatt. Eine neue Erweiterung folgte 
mit vem Jahre 1279, wo man den beiden Seitenfchiffen gothiſche 
Kapellen anreihte und hiedurch die Breite des Yanghaufes anjehn- 
lih verſtärkte. Der gotbifhe Styl, ver fich bereits nach dem 
Brande von 1191 in den fpigbogigen Gewölbegurten bes Yang: 
hauſes angekündigt hatte, gewann um dieſelbe Zeit auch in ver 
äußeren Geſtalt des Domes allmälig die Oberhand. Noch im 
Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts erhielten die beiden Haupt: 
thürme gotbifche Auffäge und Verzierungen. Andere Zuthaten da⸗ 
tiren aus noch fpäterer Zeit. Eine hölzerne Kuppel, die man dem 
öftlichen Thurme im Jahr 1580 aufgefegt hatte, ftand bie zum 
Jahr 1793. 

Bis zu diefem Zeitpunkt erſcheint überhaupt pie Gefchichte des 
Domes in einem frieplicheren Lichte. Die franzöfifche Zerftörungs- 
wuth, vie fonft in ven Rheinlanden fo furchtbare Spuren hinter- 
laffen bat, verwandelte ſich bei ihm in das Gegentheil. Ein Ge- 
fandter Ludwig's XIII. darf ſich rühmen, das ehrwürdige Denkmal 
durch feine Fürſprache gegen Guſtav Adolf's Ingenieure geſchützt 
zu haben, welche an feiner Statt eine Citadelle zu bauen befchlof- 
fen hatten. Und als der Dom durch die franzöfiiche Belagerung 
von 1793 in ven oberen heilen ftarf verlekt und wolle zehn Jahre 
lang unausgebeſſert geblieben war, ließ ver erfte Conſul Bonaparte 
durch ‘Dekret vom 6. November 1803 feine Wieverheritellung an- 
ordnen und feßte im folgenven Jahre außer einem anjehnlichen 
Geſchenk eine jährliche Rente von 12000 Franken zur Fräftigen 
Sortfegung ver Arbeiten aus, 

Trotzdem fonnte Die NReftauration bis anf ven heutigen Tag 
nicht völlig beenvet iwerven. Im Laufe der zwanziger Jahre wur: 
ven zunächft vie Dächer des Langhauſes aufgefegt und ver Bau 
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ber eifernen Kuppel über dem djtlihen Hauptthurm nach Georg 
Moller's Plan begonnen. Dreifig Jahre fpäter ging man an bie 
Bedachung der öftlichen Nebenthürme. Der nörbliche von dieſer ift 
jet vollendet; dem füblichen dagegen, der auf unferer Abbildung 
ebenfalls bereits als völlig reſtaurirt dargeſtellt ift, fehlt fein fpiter 
giebelumkrönter Helm noch bis auf dieſe Stunde. In unfern Ta: 
gen Hat man mit dem Dom dieſelbe Verwandlung vorzunehmen 
begonnen, welche während der letzten Decennien fo vielen mittel- 
alterlihen Monumenten zu Theil geworden ift, die bunte Bema⸗ 
(ung des Inneren. Bis jet find nur einige Gewölbe der weftlichen 
Theile mit reichen Ornamenten in Gold und Farben ausgeftattet; 
der übrige Bau trägt noch den ſchlichten Anftrich der früheren 
Zeit. | ; 

Wenn wir etwas nach Welten zu in der Mitte des Lang- 
haufes unfere Stellung nehmen, vermögen wir den riefigen Bau 
in allen feinen Theilen zu überbliden. Vor uns im Often liegt 
der Hauptaltar, am Ende bes Langhauſes unmittelbar vor ber 
gotbifchen Arfapenftellung, welche in ven Triumphbogen eingefprengt 
ift. Ein Kuppelraum, ver fich hinter dem Triumphbogen erhebt und 
rüdwärts von einer balbkreisförmigen Apfis geichloffen wird, bilvet 
ven eigentlichen Chor. Diefe öſtlichen Räume bieten manche Ei— 
genthümlichkeiten in der Grundanlage var. Ein Querbau vor ber 
Apfis fehlt; die beiden Seitenfchiffe laufen in ganzer Yänge neben 
Hauptichiff und Kuppelraum her und an ihren Enden neben ber 
Apfis Liegen die Hanpteingänge der Kirche. Namentlich mit Rück⸗ 
fiht auf legtere hat man ven Chor: und Altarraum, der fih um 
fünf Stufen über die Bodenfläche ver Kirche erhebt, durch hobe 
Steinmauern zu beiden Seiten abgefchlofjen. 

Die weftlichen Theile haben eine bievon durchaus verfchiedene 
Grundgeſtalt. Hier legt fich ein breites Querhaus, gleichfalls von einer 
Kuppel überragt, zwifchen ven Chor und das vanghaus der Kirche. 
Daſſelbe ſchließt auf beiden Seiten geradlinig ab. Aus dem für- 
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lichen Arme führt auf der Weftfeite ein erhöhtes Bortal in’s Freie. 
Der Chor hat eine polygonale Grunpform, durch drei aus dem 
Sechseck konſtruirte Kapellen erweitert, veren Pfeiler mit ftarfen 
Widerlagern ausgeftattet find. Aehnliche VBerftärfungen zeigen vie 
Duerfchiffmauern und die gotbifchen Kapellveihen neben den Sei- 
tenfchiffen. Das Ganze mißt etwa 420 Fuß Länge und 180 Fuf 
Breite, das Mittelfchiff des Langhaufes hat eine lichte Weite von 
50 Fuß. 

Der Aufbau des Yanghaufes, der mit Ausnahme ber fpit- 
bogigen Gewölbe noch aus dem Ende des elften Jahrhunderts 
ftanımt, zeigt uns das romanifche Bauſyſtem in feiner primitivften 
und zugleich impofanteften Geftalt. An vie Stelle der Säulen, 
weiche noch im Pifaner Dom wie in der altchriftlichen Baſilika 
die Mauermaſſen tragen, find hier mächtige Pfeiler getreten. Zehn 
auf jeder Seite des Mittelfchiffs folgen fich in ziemlich engen Ab: 
ftänden. Sie find der Länge ter Kirche nach in halber Höhe 
durch einfach aus der Wand herausgefchnittene Rundbögen ver- 
bunden, auf denen die ebenfalls rundbogig abgejchloffenen Ober: 
mauern bes Schiffes ruhen. Wenn wir von der Mitte des lek- 
teren aus die Reihen hinunterbliden, fo zeigt es fich, daß bie 
Pfeiler eine abwechfelnd verſchiedene Durchbildung haben. Die 
Hauptpfeiler, auf die fich vie Maſſen des Mittelſchiffgewölbes ftügen, 
find an der Vorder- und Rückſeite mit vorgelegten Halbfänlen 
ausgeftattet, von deren Kapitälen ſich die Gewölbegurten empor⸗ 
Schwingen. Die Zwifchenpfeiler dagegen haben jene Vorlagen nur 
an ven Rückſeiten, ven Seitenfchiffen zu, deren Gewölbefelver eben 
nur die halbe Breite der Mittelfchiffgewölbe meſſen. Die Ober: 
wände werben in ihren unteren PBarthieen durch runpbogige Flach⸗ 
nischen gegliedert, die oberen heile zeigen je zwei rundbogige 
Fenfter. 

Die Ausſtattung der Glieder und die Ornamentation entſpricht 
vollkommen dieſer einfach großartigen Geſammtanlage. Die Pfeiler⸗ 


96 Der Dom 


ihäfte ruhen auf attiſchen Baſen, deren ſchön geglievertes Pro: 
fil durch eine Hoblfehle zwifchen zwei Pfühlen une eine darunter 
liegende Blatte gebildet wirt. Dieſe Form, welche der romaniſche 
Styl beſonders an Pfeilern und Sodeln anzubringen liebt, tft deu 
unmittelbar aus ver Antike entlehnten Klementen ver miittelalterlichen 
Baufunft beizuzählen. Der Baſis entfpricht oben ein in ver Höhe 
der Verbindungsbögen angebrachtes Geſims. Nur die Zwiſchenpfeiler 
zeigen daſſelbe auf allen vier Zeiten. Die Hauptpfeiler dagegen, 
denen an ver einen Zeitenfläche die Halbfäulen vorgelegt find, fteigen 
auf diefer Seite ohne Unterbrechung bis zu den Scheivbägen bes 
Gewölbes empor. Die Profile der Geſimſe find aus mehreren 
farniesförmig gefcehwungenen Theilen, übrigens nicht durchgängig 
in berfelben Weife zufammengefegt; namentlich an einigen Pfeilern 
ber füblichen Reihe hat ihre Glieverung einen weit primitiveren, 
bürftigeren Charakter ald an ven übrigen. Die Kapitäle zeigen 
ſämmtlich die abgerundete Würfelform des romanifchen Styles. 
Auf ihnen ruht bei ven gegen das Mittelfchiff zugefehrten Halb: 
jäulen ein blos aus einer ſchrägen Schmiege mit dedenver Platte 
beftehenver Kämpfer; in ven Seitenfchiffen wird deſſen Stelle durch 
das Pfeilergeſimſe vertreten, welches über ver Halbfäule mitteljt 
einer fogenannten Verkröpfung fortgeführt if. Die Gewölbe des 
Mittelſchiffes haben ſchon die reichere Durchbildung mit rundftab: 
fürmigen Rippen, wie fie der Uebergang in den gotbifchen Styl 
mit fich brachte; die rundbogigen Gewölbe der beiven Seitenfjchiffe 
dagegen fin mit einfach rechtwinklig profilivten Gurten ohne 
Kreuzrippen verfeben. 

Der öftlihe Chor, unter veilen erhöhtem Boden ſich früher 
eine Krypta befand, zeigte im Einzelnen dieſelbe derbe Einfachheit 
wie das Yanghaus. Der Kuppelraum, ver nach beiden Seiten 
hin von hohen durch Feine Säulenarkaden belebten Wänden abge 
ichloffen wird, geht aus der vieredigen Grundform in das Achte 
über. Vier große rundbogige Nifchen fchneiden in dic Kuppel ein. 
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Zwifchen ihnen find weiter oben vier mäßige Rundbogenfeſter an- 
gebracht, welche zufammen mit der kreisrunden Oeffnung im Scheitel 
ver Kuppel nur ein fpärliches Licht in vie weiten Räume binein- 
fallen laſſen. 

Der weftliche jüngere Theil der Kirche mit feiner mannig- 
fach gegliederten Grundform macht auch im Aufbau einen befebte- 
ven Einprud als die obigen. Der Mittelraum des Duerfchiffes 
wird jegt durch einen hoben Einbau aus der Zeit der Spätrenaif- 
fance von den Seitenarmen abgetrennt, zu denen man von dort 
auf mehreren Stufen binabfteigt. Die Durchbildung ift in dieſen 
Theilen eine vorherrfchend romanifche. Rundbogige Gewölbe, 
deren {Felder aber ſchon mit rundftabförmigen Rippen ausgeftattet 
find, beveden vie Seitenarme. Der eigentliche Chor verräth auch 
nur in der Form der Gewölbe den Vebergang in vie gothifche 
Zeit. Jetzt zieht fich üppig barodes Chorgejtühl an ven Wänpen 
der Apfis herum. 

Der Mainzer Dom ift an kunſtvoll gearbeitetem Kirchen- 
geräth und fonftigen beforativen Werfen aus älterer Zeit nicht 
befonders reih. Um fo ftattlicher dagegen ift die Reihe, von 
monumentalen Skulpturen, welche feine Wände fehmüden. Sie 
reihen vom breizehnten Jahrhundert bis in vie neueſte Zeit 
hinab und bieten in ihrer zufammenhängenven Folge einen Reich: 
thum fünftlerifchen und culturgefchichtlichen Stoffes dar, wie er fich 
jonft nicht leicht in einem unferer deutſchen Dome wieder findet. *) 

Gedenken wir zunächft mit einem Worte des Grabfteins in 
der ſüdlichen Mauer, mit welchem die Sage das Gedächtniß ber 
Faftrada, ver Gemahlin Karls des Großen, feiert. Er trägt 
außer dem Datum feiner modernen NReftauration ein lateinifches 
Gedicht mit Faſtrada's Todesjahr, 794. 





) Der Dom zu Mainz und feine bedeutendften Denkmäler in 36 Original- 
Photographieen von H. Emden. 185%. 
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In einigen ver Monumente haben vie Erzbifchöfe von Mainz 
das Andenfen ihres Vorrechtes, die Kaiſer zu krönen, in eigen 
thümlich großartiger Weiſe niedergelegt. Sie ftehen va, in folaf: 
jaler Größe, angethan nit dem vollen Ornat ihrer Würde, und 
legen den von ihnen gefrönten Kaiſern, welche in viel Eleinerer 
Seftalt zur Seite abgebildet find, die Hand aufs Haupt. Der 
etwas demüthige Ausdruck und die Heinen Dimenfionen der kaiſer⸗ 
lichen Herren bilven einen ſeltſamen Gontraft gegen die Erhaben⸗ 
beit und Ruhe ver ftolzen Prälaten. So erfcheint auf einem 
GSrabfteine vom Jahre 1249 der Erzbiſchof Siegfried II. von 
Eppitein mit ven Gegenkaifern SHeinrih Raspe von Thüringen 
und Wilhelm von Holland. Ein anderes Denkmal aus dem 
Jahre 1321 zeigt die Geftalt des Erzbiſchofs Peter von Aspelt 
mit drei gefrönten Herren, Abolf von Nafjau, Heimich VII von 
Pırremburg und Ludwig von Bayern. Namentlich auf dem lekte- 
ren Bildwerke tritt die Bevorzugung des geijtlichen vor den welt: 
lichen Fürften auch in ver Fünftlerifchen Behandlung grell zu Tage. 
Der Erzbischof jtenmt ven Arm gewaltfam auf die Krone des 
Luxemburgers, deſſen Feine dürre Figur mit vem gezwungen 
lächelnden Gefiht von ver behäbigen, ftreng blickenden Geftalt 
bes Stirchenfürften förmlich erprüdt wirt. Von den fpütgotbi: 
hen Werfen verdient das Monument Erzbifchof Johann's IIL aus 
dem gräflih Naſſauiſchen Haufe, vom Jahre 1419, wegen ver 
Schönen tabernafelbefränten Statuetten an beiten Seitenpfoften 
Erwähnuug; ebenfo das auch in der Hauptfigur prächtig charafter: 
voll behandelte Denkmal des Prinzen Albert von Sachſen aus 
dem Jahre 1481. Die Renaiffance ift durch cine Anzahl ver köſt— 
lichften Werfe vertreten. Dahin gehört das Deukmal des Tunft- 
liebenden Erzbiſchofs Albert von Brandenburg aus dem Jahre 
1545, eine impofante Charafterfigur, weißer Marmor auf dunk— 
lem Hintergrunde, reih mit Gold und zierlichen Ornamenten, 
Wappenſchildern und Engeln geſchmückt. Ueberreich und von 
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weniger feiner Arbeit ift das zehn Jahre jüngere Monument des 
Erzbifchofs Sebaftian von Heufenftamm. Als ein intereffantes 
Beifpiel der allegorifirenden Spätrenaiffance fan das Denkmal 
des Grafen Karl ®. von Yamberg angeführt werben, jenes kaiſer⸗ 
lichen Generals, der bei einem fühnen Sturm auf das won den 
Stanzofen beſetzte Mainz am 6. September 1689 feinen Tod 
fand. Die Darftellung fpielt auf dieſen Vorgang an; der General 
hat jich im Sarg aufgerichtet und mit dem Commandoſtab in ber 
Hand ven TDedel erhoben; aber das Todtengerippe zur Ceite 
leidet nicht, daß er ins Xeben zurüdfehre. Auf der andern Seite 
weift ein Engel mit freundlicher Geberde nach oben. Die Geftalten, 
beſonders vie trefflich gearbeitete Hauptfigur und der Engel, heben 
fih in leuchtendem Weiß von dem ſchwarzen Marmor der Um: 
gebung ab. 

Bon Außen macht ver Mainzer Dom auf den erften An- 
bl nicht ven Eindruck, ven man von feinem hohen Alter er- 
warten folltee Die ſechs Thürme mit ihren in verſchiedenen 
Stylen gehaltenen Behrönungen, namentlich die mweftlichen Theile 
mit ihren veich geglieverten Giebeln und Nifchen ftehen im ent- 
ſchiedenſten Gegenfate gegen bie einfache Derbheit ver Innenräune. 
Wenn man, wie e8 auf unferer Abbildung angenommen ift, vom 
Rheinufer her den Liebfrauenplatz berauffommt, fo bat man die 
wenigen Reſte der älteren Bauperioden vor fih. Mit Sicherheit 
kann man, wie gejagt, nur die vier over fünf unteren Geſchoſſe 
ver beiden runden Seitenthürme bis in die erften Decennien bes 
efften Jahrhunderts zurückdatiren. Sie werden durch einfache, 
nach oben und unten abgejchrägte Bänder horizontal gegliedert um 
außerdem in fenfrechter Richtung durch flache Pilafter mit höchft 
primitiv gehaltenen, fchmiegenförmigen Kapitälen belebt. Die fo 
gebildeten Felder enthalten je zwei fchmale Runpbogenfenjter über: 
einanter. Der zwifchen den Thürmen liegenve Oſtchor mit den 
beiden Portalen und ver ſchönen halbrunden Atarnifche muß 
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wenigftens um ein halbes Jahrhundert fpäter angefeßt werben. 
Hier tritt der romanische Styl ſchon in weit lebendiger entividel- 
ten Formen auf. Die Apfis ift unter dem Dad von einer offe- 
nen Galerie umgeben, deren Säulchen une Gefimsprofile eine 
höchſt mannigfache und feine Durchbildung zeigen. Dieſe Zwerg— 
galerieen unter dem Dache bilden eines ber charakteriftiichen Ele⸗ 
mente des romanifchen Styles in ben Rheinlanden. Wir haben 
ihre fchöne belebende Wirkung fchon beim Dom von Piſa kennen 
gelernt. Auch die norditalieniihen Bauten des romanifchen Styles 
theilen dieſe Eigenthümlichkeit. Jedenfalls wurde: fie aus Italien, 
ſei es aus Toskana, fei es aus der Lombarbei, an ven Rhein 
verpflanzt und hat durch ven frifchen beweglichen Geift viefer 
Gegenden eine beſonders anmutbige Ausbilvung erhalten. Die 
zierlichen Rapitälformen, in denen Pflanzen- und Thierornamente 
mit den einfachen romanifchen Würfeln gemifcht erjcheinen, kön⸗ 
nen wir am beften aus ven beiden Bortalen kennen lernen. Letz⸗ 
tere zeigen diejenige Anlage, welche ber romanische Styl in bie 
mittelalterlihe Baukunſt einführtee Die Laibung ver Wand ift 
eingefehrägt und auf beiden Seiten durch vorfpringende Mauer: 
een belebt, zwiſchen venen FTräftige Säulen ftehen. Im ent 
iprechenver Weile ift auch vie Bogenlaibung eingetieft, durch 
Kehlen und NRunpftäbe geglievert und das Tympanum in ver 
Mitte mit einer Gruppe in Dochrelief ausgefhmüdt. Die Dauer: 
eden theilen mit ven Säulen Baſis und Kapitäl. Crftere bat 
durchgehends die einfach attiihe Form; die Kapitäle des nörd— 
lichen Portals finn abgerundet würfelförmig, die des ſüdlichen 
zeigen vorberrfchenn Motive des korinthiſchen Styles, nebit 
allerhand Xhierleibern une Köpfen, wie fie die mittelalterliche 
Kunft bald mit fumbolifcher Nebenbeziehung, bald fpielend phan— 
taftifch mit den Verſchlingungen ver Pflanzenornamentif zu wer: 
binden Tiebte. 

Die oberen Theile des Dftchores, abgefehen von der moder: 
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nen gothiſchen Kuppel, und bie Oberwände des Yanghaufes find 
weit fchlichter gehalten. Wir bemerken in den Mauern große 
rundbogige Fenſter und Nifchen un zwijchen ihnen flache Lifenen, 
welche unter dem Dachgefims in dei Jogenannten Rundbogenfries 
auslaufen. Bei der flachen Erhebung und einfachen Profilirung 
dieſer Glieder kommen vie langen Seitenmauern mit ven hohen 
Dächern und Giebeln zu ihrer vollen maffenhaften Wirkung. 
Total verfchieven hievon ift das Aeußere der weftlichen Theile 
des Domes, auch wenn wir bie fpätmittelafterlichen und modernen 
Zufätzen außer Acht laſſen. Hier zeigt fich ver romanifche Styl in 
feiner legten und reichten Entfaltung. Die drei Chornifchen öff— 
nen fich in ihrem oberen Geſchoß vurch eine große Rundbogen⸗ 
galerie, in deren Bögen Heine Säulenarkaden bineingeftellt find. 
Die Wände werden zunächft durch Säulen in oblonge Felder ge: 
theilt; darunter folgen dann die großen rundbogigen Fenfter. Die 
Geſimſe haben eine Fräftige, mehrfach geglieverte Profilirung. 
Nicht nur unter dem Hauptgefimfe, fonvern auch über ven großen 
Rundbogenfenftern laufen ziemlich weit vorladende Rundbogen⸗ 
friefe hin. In ähnlicher Weife find die Fleinen Nebenthürme ge: 
gliedert. Ausnehmend reich und ftattlich präfentiven fich vie 
Giebelfronten des Querbaues. Drei große Deffnungen, in ihren 
Wandlaibungen ähnlich ven Portalen durch Säulenftellungen be- 
lebt und mit Hleineren Arkaden in ver Tiefe, burchbrechen bie 
Manermaffe Unten und an den Dachlanten wird das Giebel: 
feld von NRunpbogenfriefen eingefaßt, welche an der Spitze in 
Flachniſchen mit Heinen Säulenftellungen endigen. An der Norb- 
feite, wo das Giebelfeld nur zwei Nifchen nebeneinander zeigt, 
verräth fich ſchon der gothifhe Styl in ben Hleeblattförmigen 
Rımdbogenfriefen, wie fie auch an ben weftlichen Thürmen an 
einigen der oberen Abfchlüffe vorfommen. “Die oberften heile 
biefer Thürme zeigen dann den gothifchen Styl in feiner völligen 
Entwidelung. Die Belrönungen enblih gehen allmälid in ba- 
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rode Formen über. Ale Refte der Blüthezeit des vomanifchen 
Styles wollen wir noch das Portal der Norpfeite mit feinen fein 
gearbeiteten Blätterfapitälen und edblattverzierten Baſen und 
vie fogenannte Memorie over den Kapitelfaul an ver Süpfeite 
des Domes erwähnen, wo namentlich das zugemanerte Portal 
jehr fchöne DBeifpiele romaniſcher Blattornamentif aufzumeifen 
hat. Derfelbe Kapitelfaal, durch den man in den weiten füb- 
lich angebauten Kreuzgang gelangt, bietet an feinem nördlichen 
Eingang auch ein grazidfes Mufter fpätgotbifcher Dekorations⸗ 
weile dar. 

Der merkwürdigſte Anbau des Domes ift bie fogenannte 
S. Gottharbsfapelle vor dem nörblichen Ouerarme des Weft- 
chor's.“) Sie ftammt aus ven erften Decennien des zwölften 
Jahrhunderts und ftand urfprünglich weit von ver Kirche ab; erft 
in Folge ver weftlichen Anbauten des Domes trat fie nahe an 
das Querfchiff hinan. Sie hat im Grundriß eine faft quabra- 
tifche Geftalt, mit einer Kleinen außen geradlinig abjchließenpen 
Apſis im Oſten und befteht aus zwei gleichartigen Gefchoffen, 
welche in neuerer Zeit durch eine in der Südweſtecke befinvliche 
Treppe, urfprüngli aber wohl nur durch eine Oeffnung in ber 
Mitte ver Zwifchenpede in Verbindung gefeßt wurden. Man er: 
fennt in ihr die Schloßfapelle des erzbifchöflichen Palaftes, ver 
weitlih an den Dom anftößt und von welchem aus man in ihre 
beiden Gefchoffe durch beſondere Gänge gelangen fonnte Piel 
leicht hat das untere Geſchoß als Grabfapelle gevient. “Der ganze 
Ban ift Übrigens in Kunftgefchichtlicher Hinficht namentlich deshalb 
von Berentung, weil wir das Datum feiner Einweihung, 1138, 
fennen. Gr bietet eines ver älteften, wenn. nicht das ältefte er: 
haltene Beiſpiel dieſer Doppelfapellen var. Der Fünftlerifche 





) 5. v. Quaſt, die romanischen Dome des DVittelrheins. — 5. Kugler, 
Geſchichte der Baufunft, II. 
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Werth feiner Durchbildung ift übrigens nicht übermäßig hoch 
anzufchlagen. Die neun rundbogigen Gewölbe, in welche das Ganze 
zerfällt, werden unten von Pfeilern, oben von Säulen geftükt. 
Yegtere haben weichlich abgerundete Würfelfapitäle, auf venen 
als Kämpfer ver Gemwölbegurten antikifirende Gebälkſtücke ruhen. 
Das jest fehr verbaute Aeußere wird von Yifenen mit Rundbogen- 
friefen und einer offenen Zwerggalerie belebt. 
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Es⸗ gibt wohl kaum einen Ort in deutſchen Landen, wo 
die Erinnerung an unfere alte Reichsherrlichkeit jo mächtig und 
weihevoll in dem denkenden Betrachter angeregt wird, als in 
dem ftillen Pfatanenhain, welcher die ehrwilrdigen Mauern 
des Speherer Doms umgibt. Ein befiester Pfad führt uns von 
den Ufern des Rheins durch Wiefen und Weinpflanzungen vie 
Höhe hinan, welche Kaifer Konrad II, um feine Bauten gegen 
den Andrang des Stromes zu ſchützen, mit einer fteilen Bruchitein- 
böfhung einfaffen Tief. ine mittelalterliche Warte fchaut von 
bier weit in das gefegnete Rheinthal hinaus. Wenn man die 
Yichtung hinter fich läßt und der Start zuwandert, fo treten 
plöglich die altersgrauen Wänbe des Doms, zuerft ver hafbrunde 
Chor und unter ihm die büftern Fenfter der SKtaifergruft, dann 
die öftlichen Thürme und das maffive Querſchiff aus dem Ge— 
büfh hervor. Wir nähern uns dem Bau bis auf zwanzig 
Schritte. Hier ift am einem zerborftenen Mauerpfeiler eine In— 
fchrifttafel angebracht, welche das Andenken an vie frevelhaftefte 
Unthat, welche Frankreich an Deutfchland begangen bat, an bie 
Zerftörung Speyers durch die Morpbrenner Ludwig's XIV. 
wach erhält. Die Zrümmer, vor denen wir ftehen, gehören 
su der faiferlichen Pfalz, welche norpöftlih an ven Chor des 
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Domes angebaut war und bei dem Brande von 1689 mit zu 
Grunde ging. Hier wandelte einft ver fronme Konrad mit feiner 
Gemahlin Gifele. Im ven Hallen, zu denen biefer zertrümmerte 
Bogengang hinführte, wurde vielleicht der Plan des ‘Domes ent: 
worfen, nit welchem ver Kaifer fein geliebtes Speyer ehren und 
alle PBrachtbauten der Chriftenheit übertreffen wollte. Hier mag 
Rudolf von Habsburg fein Roß angehalten haben, ale, wie man 
erzählt, er todesmüde nach Speyer geritten fam, um neben ven 
Borfahren in ver Kaifergruft zu ruben. 

Die Sage hat an die Gründung der Kirche einen Zug ge- 
fnüpft,. der für Konrad's Tirchlichen Eifer bezeichnend ift.*) ‘Der 
Kaifer, fo berichtet ein Chronift, war durch den jähen Tod feines 
Sohnes Konrad tief erfchüttert und beichloß in “Demuth drei 
Kirchen an einem Tage zu ftiften. Am zwölften Juli 1030 309 
er zuerft nach Limburg an der Haardt und gründete dort bie 
jet zerftörte Kloſterkirche, dann begab er fich mit einem großen 
Gefolge von Fürften und Nittern nach Speyer, um bier noch an 
bemfelben Vormittage die Grundfteine ver Johanniskirche und bes 
Domes zu legen. 

Die beiden erftgenannten Bauten gingen fchneller von Stat- 
ten als der Dom. Einige Theile der Limburger Kirche waren 
ion 1035 fertig. Die Speberer Johanniskirche vollendete 
Konrad's nächfter Nachfolger. Indeſſen ward auch an dem Dom 
zu Konrad's Lebzeiten rüftig gearbeitet. Wie er die Stabtmauern 
und die Kaiferliche Pfalz ausbauen und verjchönern ließ, fo Tpen- 
bete er auch für den Dombau reichliche Mitte. Die Biſchöfe 
Walther und Siegfried wurden von ihm mit der Yeitung ber Ar: 
beiten betraut. Man begann, wie gewöhnlich, mit den öftlichen 
Theilen, ver Krypta und dem Chore. Als der Raifer im Sabre 
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1039 in Utrecht geftorben war, nahm die eben vollendete Kaifer- 
gruft jeine Nefte auf. 

Heinrih IIL erbte von feinem Vater die Vorliebe für bie 
Stadt Speyer; aber feine Anhänglichkeit war feine fo dauernde. 
In der erjten Zeit förberte er den Dombau mit Eifer; ver Chor 
mit feinen beiven Thürmen und wabrjcheinlich auch das Quer⸗ 
haus wurden von ihm aufgeführt. In ven fpäteren Jahren fei- 
ner Herrfchaft aber fcheint der Dom fehr langſam vorangefchritten 
zu fein. Heinrich IV. überfam vie Vollendung des Langhauſes. 
Unter ihm wurde die Kirche dann auch im Jahre 1061 einge: 
weiht. Er führte ferner den Ban der an das nördliche ‚Seiten- 
ſchiff angrenjenden Kapelle ver h. Afra aus, deren Körper 1064 
in Augsburg aufgefunden und von der eine Reliquie damals nach 
Speyer gekommen war. Als er ſtarb, 1106, hatte die Kapelle 
noch nicht die Weihe empfangen. Die Leiche blieb daher fünf 
Jahre lang, bis der auf Heinrich laſtende Kirchenbann gelöſt war, 
hier beigeſetzt. | 

Es bat bisher nicht enpgültig feftgeftellt werden Tönnen, ob 
ver Dom in bdiefer von Heinrich IV. berrührenvden Gejtalt fchon 
eine gewölbte Baſilika war, oder ob vie früher flache “Dede viel- 
leicht erft nach einem der Brände, von denen der Bau in ven 
Jahren 1137 und 1159 betroffen wurde, in eine gewölbte unge: 
wandelt worven ift.”) Tür die leßtere Anficht zeugen Spuren, 
die ſich bei der genauen Unterfuchung des Langhauſes ergeben 
haben. Anvererfeits bleibt es fchwer glaublih, daß man nicht 
fhon bei der Gefammtconception eines fo großartig angelegten 
Werfes auf den gegen Enve des elften Iahrhunverts in Deutſch⸗ 
land wohlbefannten und in ber Krypta des ‘Domes angewwen- 
veten Gewölbebau Rückſicht genommen haben folltee Neben: 


*RF. v. Quaſt, die romanifchen Dome des Mittelrheins. — F. X. Remling, 
der ſpeyerer Dom. Eine Denffchrift. 1861. 
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falls haben vie Zeiten von Ende des zwölften bis zum Ende des 
ſiebzehnten Jahrhunderts Feine weſentliche Umgeſtaltung ves Ge: 
bäudes mit ſich gebracht, wenn uns auch von kleineren Befchäti- 
gungen durch Brandunglück mehrmals berichtet wird, Selbft die 
Religionsfriege, obwohl fie Speyer oft mit Plünderung und 2er: 
wüſtung beimfuchten, hatten ven ftolzen Dom unberührt gelalfen. 
Aber ein um fo grauenvolleres Geſchick war ihm noch vorbehalten. 
Der 31. Mai 1659, welcher ven Glanze ver alten Reichsſtadt 
Speyer das Ende bereitete, hat in feinen geweihten Räumen furcht- 
barer gewiüthet, als es fünf Jahrhunderte vermocht hatten. Nicht 
genug, daß der Brand der Stadt ſich durch die vom Winde ver: 
wehten Funken dem Gebülfe der weftlichen Kuppel mittheilte, vie 
Schaaren Montclars legten obenprein Brand in der Kirche an und 
zerſchlugen, als die Trümmer ausgeglüht hatten, mit fchonunge: 
loſer Wuth alfe nicht transportablen Schike und Monumente, 
deren fie habhaft werben konnten. Selbft die Ruhe ver Kaiſer⸗ 
gruft blieb nicht ungeftört. Die Vandalen rijfen die Veichen 
Albrechts von Oeſterreich und der Beatrix, der Gemahlin Friedrich 
Rothbart's, aus ihren marmornen Sarfophagen heraus und war: 
fen ihre Gebeine in den Schutt. 

So blieb ver Dom eine Reihe von Decennien eine traurige 
Ruine Weder die 25000 Yire, mit welchen ver franzöfifche 
König den Frevel fühnen zu fünnen glaubte, noch die milden 
Haben deutſcher Fürften und Prülaten vermochten vie Spuren der 
Berwüftung zu tilgen. Erſt Bischof Damian Hugo Philipp aus 
ven funftliebenren Grafengejchlechte ver Schönborn, welchen Deutfch- 
land fo manches ftattliche Bauwerk und eine feiner werthwolliten 
Gemäldeſammlungen verdankt, wußte dein Uebel thatfräftig abzu⸗ 
helfen. Gr führte ſelbſt ans eigenen Mitteln vie nothiwentigften 
Borarbeiten zum Wiederaufbau ver Kirche aus und bot durch ein 
bebeutendes Vermächtniß auch feinem Nachfolger, dem Neichsgrafen 
von Limburg-Styrum, die Möglichfeit dar, das Begonnene mit 
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Energie fortzuführen. In den fiebziger Jahren des achtzehnten 
Jahrhunderts ward Johann Balthafor Neumann, der berühmte 
Erbauer ver fürftbifchöflihen Refidenz in Würzburg, nach Speyer 
berufen und nach feinen Plane der ganze Bau, mit Ausnahme 
der weltlichen Fucade, unter möglichfter Schonung ver alten Theile 
wieber bergeitellt. 

Aber ein zweites 1689 brach über das unglüdliche Gebäude 
herein. Wieder waren es die Franzofen, welche ihm, biesmal im 
Dienjte der Völferfreiheit, während des Krieges von 1794 ven 
Untergang zu bereiten brohten. Mit ver Branpfadel begnügte ſich 
ber revolutionäre Fanatismus nicht. Das Gebäute follte buchftäblich 
dent Erdboden gleihgemacht und auf feiner Stelle ein Pla für 
vie Feſte der Freiheit hergerichtet werven. Zum Glück ftand man 
ipäter von dieſem Aeußeriten ab. Aber eine grüßliche Verſtümme⸗ 
fung der gefchichlich venfwürdigen Monumente und heiligen Ge: 
räthe der Kirche blieb unabwendbar. 

Die Folge war wiederum eine langjährige Verödung der 
geweihten Stätte, bis ein Dekret des Kuifers Napoleon von 
23. September 1806 fie wenigftens dem Fatholifchen Kultus wie- 
vergab. In das Verdienſt ihrer völligen Wiederherſtellung theilen 
fih Die drei Könige von Bayern. Marimilian L, unter welchen 
das Bisthum Speber wieder in's Veben gerufen ward, weckte 
durch reiche Gelofpenvden ven Eifer für ven Wiederaufbau des 
Kaiferbomes. Im Jahre 1822 konute ver erſte Gottespienft ge- 
halten werden. König Yuowig nahm den von Hübſch entivor- 
fenen weftlichen Fagadenbau und die Ausmalung des Inneren 
in Angriff. Unter Maximilian II. wurden die Neubauten und 
Malereien ihrer jegigen Vollendung zugeführt, Im Auguft 1861 
beging bie Kirche das Felt ihres achthundertjährigen Beſtehens. 

Wenn wir den romanifchen Styl im Dome von Mainz bie 
zu feinen primitivften Formen zurücverfolgen konnten, fo bietet 
ung ver Tom von Speher dagegen ein Beifpiel der völlig ent- 
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widelten, mit großer Confequenz und Feinheit durchgebildeten Ge: 
ftaltung diefer Bauweiſe dar. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß 
der Meifter, vem wir die Conception des Ganzen und befonbers 
des fchön geglieverten Gewölbeſyſtems verdanken, die einfachere 
Anlage ver Mainzer Kathedrale vor Augen hatte. 

Der Grundriß zeigt die durchaus normale Dispofition roma⸗ 
nifcher Kirchen. Betrachten wir ihn einmal unter Vergleichung 
des Pifaner Domes. Hier wie dort ein lateinifches Kreuz, deſſen 
öftlihber Arm fih um die Breite des Meittelfchiffes in gerader 
Linie über ven Querbau fortfegt und hinten von einer halbkreis⸗ 
förmigen Apfis gefchloffen wird, dann ein breites Querhaus, vort 
breifehiffig und in Apfiven auslaufend, bier nur einfchtffig und 
feitwärts mit Heinen Kapellen, öftlich mit Nifchen ausgeftattet, 
enplich ein großes Yanghaus, in Pifa fünf- in Speyer vreifchiffig, 
welches bier im Weiten durch eine breite Vorhalle zugänglich ift, 
dort unmittelbar von ver Façade begrenzt wird. Wenn man bei 
biefem Vergleiche nur auf die horizontale Dispofition der Theile 
jiebt, fo Fünnte die Gliederung des Pifaner Domes fäft reicher 
al8 die der Speberer Kathedrale erfcheinen. Namentlich die Durch: 
führung der mehrfchiffigen Anlage durch den Duerbau und den öft- 
lichen Theil des Langhanſes bis unmittelbar vor die Altarnifche geben 
dem Dome von Bifa einen jo freien, eleganten Charakter. Umge— 
fehrt ift die Sachlage, wenn man den Aufbau bei der Vergleichung 
mit in's Auge faßt. Im dieſer Beziehung vertritt ver Dom von 
Speyer eine weit böhere Stufe ver mittelalterlichen Kirchen- 
baufunft als der von Pifa und gerade in der grandiofen Ein- 
fachheit, mit der dieſe Conception hier durchgeführt ift, befteht ihr 
größter Vorzug. 

Es ift überhaupt einer der weſentlichen Fortſchritte des 
romanifchen Baufyftens, daß der Chor und die an ihn grenzen- 
den öftlichen Theile dur Erhöhung des Bodens vor den übrigen 
Räumen ausgezeichnet werben. Im Speyerer Dom war biele 
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Anlage durch die großartige SKaifergruft bevingt, welche fich 
unter dem ganzen Chor- und Querſchiffraume Hin erftredt. 
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Grundriß des Done gu Syeyer. 


Unter dem Scheitel des zweiten Gewölbes, vom Querhaus an 


gerechnet, fteigt man zunächſt auf zehn Stufen zu dem fogenannten 
v. Lũtzow, Meiiterwerfe ze. 8 
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Königschor hinan und von dieſem führt wieder eine breite neun— 
ftufige Zreppe auf die Höhe des Duerfchiffes, welches auch mit 
den Seitenfchiffen durch fchmalere Stiegen in Verbindung fteht. 
Hiedurch wird der Bid, wen er fich die Perfpeftive des Langhauſes 
binunter nach dem Altare zuwendet, unwillkürlich nach oben ge: 
richtet und dort durch die weiten einfachen Rundbögen der Ge: 
wölbe und des Kuppelraumes aufgefangen. Zugleich iſt hiedurch 
der Chor als der Sit der Geiftlichfeit von der übrigen Kirche, 
als dem Aufenthalsorte der Gemeinde, gefchieven. ‘Das Prieſter⸗ 
thum erhebt fich auch architektonisch über den Laienſtand. In der 
Schönheit ver Verhältniffe, mit welcher viefe Anlage durchgeführt 
ift, in der zugleich impojanten und reichen Anordnung der Wöl- 
bungen und Bögen, fowie in der fein abgetwogenen Yichtverthei- 
lung kann der Speyerer Dom ven Vergleich mit den Meeifter: 
werfen der SKirchenbaufunft aller Zeiten aushalten. Wir müfjen 
dabei namentlich auf die Anordnumg und Durchbildung feines Ge⸗ 
wölbeſyſtemes unfer Augenmerf richten. Hier zeigt fich der Fort: 
fchritt gegen ven Mainzer Dom recht augenfcheinlih. Während bei 
biefem nur die Hauptpfeiler mit Vorlagen ausgeftattet erjcheinen, 
find im Speyerer auch die Zwilchenpfeiler durch Halbſäulen be- 
(lebt, von deren Sapitälen, wie in Mainz, die runvbogigen 
Flachnifchen ver Oberwände ausgehen. Aber auch abgejehen hie: 
von ift die Gliederung in Speyer eine viel reichere, als dort. 
Ueber ven zwei großen NRundbogenfenftern, welche jehr glücklich 
in die Flachniſchen eingepaßt find, ift noch ein brittes, Fleineres 
zur Belebung der Oberwände in ven Scheidbögen angebracht. 
Die unteren Geſimſe laufen rings an den Pfeilern herum unt 
werben nur an ber Vorberfeite von ven Halbfäulen burchichnitten. 
Diefe leßteren werden an den Hauptpfeilern durch breite Kelch 
fapitäfe faft in zwei gleiche Häfften getheilt. Die Pfeiler find 
unter fich von gleicher Stärfe, aber die Vorlagen der SZwifchen- 
pfeiler haben einen beträchtlich Fleineren Durchmeſſer als bie der 
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Hauptpfeiler. Auch treten leßtere um die Dide der Halbſäulen 
weiter in das Mittelfchiff hinein als die Zwifchenpfeiler. Das 
Gewölbe hat ven einfach romanifchen Charakter. Flache, recht 
winflig profilirte Quergurten verbinden vie Hauptpfeiler; vie Ge- 
wölbefelver ftoßen in ſcharfen Kanten ohne Rippen aneinander. 
Ein großartig einfaches, rhytmiſches Verhältnig waltet in ber 
ganzen Anlage. Die Seitenichiffe haben etwas über vie halbe 
Breite des Mittelfchiffes, deſſen lichte Weite etwa 45 Fuß be- 
trägt. Die Gewölbe tes leßteren find von faft quadratifcher Ge- 
ftalt; in den Seitenfchiffen fallen je zwei auf ein Mittelfchiff- 
gewölbe. Die Yänge des Domes mißt im Yichten etwa 358 Fuß, 
die Yänge des Duerhaufes, abgejehen von ven Seitenfapelichen, 
etwa 150 Fuß. ' 
Glücklicherweiſe bat fich ver vortrefflihe I. B. Neumann, dem 
wir bie Wiederheritellung der Gewölbe nach Maaßgabe ver Anhalt: 
punfte, welche fich in ven Trümmern fanden, zu verdanken haben, 
auch in der Dekoration fo viel wie möglich an vie Reſte des 
alten Baues angefchloffen. So liegen wenigftens noch einige 
Beifpiele der urfprünglichen Glieder und Ornamente aus allen 
Theilen des Gebäures vor. Anderes ift im vorigen Jahrhun⸗ 
berte neu hinzugefügt, wieder Anderes erft bei ven neueften Re⸗ 
ftaurationsarbeiten ergänzt worden. Die Gefimsprofile fcheinen 
burchgängig von großer Einfachheit gewefen zu fein. Sie beitehen 
in der Regel mur aus Platte und Schmiege. Die Baſen ber 
Halbfäulen find an den Hauptpfeilern attifch, an den Zwiſchen⸗ 
pfeilern dagegen beftehen fie nur aus Platte und Rundſtab. An 
ven Kapitälen treten verfchievene Formen auf. In den Seiten- 
Ichiffen, deren Gliederung im Wefentlichen ver des Mittelſchiffes 
gleich ift, und an den Zwifchenpfeilervorlagen des Legteren treten 
durchgängig die abgerundeten romanifchen Würfelformen auf. Der 
Kämpfer, ber das Kapitäl mit dem darauf ftehenden Bogen ver: 
mittelt, befteht, wie die Gefimsprofilirung, einfach aus Platte 
8 * 
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und Schimiege. In den Seitenfchiffen ift erftere halb fo ftarf ale 
legtere, im Mittelſchiff haben fie gleiche Stärfe. An ven Kapi- 
tälen der Hanptpfeilervorlagen treten verſchiedene Kelch- und fon- 
ftige Pflanzenformen auf. Die meiften verjelben ftammen aus 
neuerer Zeit. Nur bie zwei Sapitäle, bie ben erften Gewölbe: 
gurt des Langhauſes, vom Querbau an gerechnet, ftüßen, mögen 
bis in das zwölfte Jahrhundert zurüdreihen. Sie find mit 
reichen flanımenartig zugefpisten Afanthusblättern verziert, wie fie 
eben jo an ver fpätromanifchen Außenfeite des Duerjchiffes vor: 
kommen. 

Die großartige und originelle Anlage der öſtlichen Theile 
läßt ſich nur von der Vierung unter dem Kuppelraum aus 
vollkommen überſehen. Das Gewölbequadrat vor der Apfis bat 
auffallenderweife eine bedeutend größere Weite als dus Mittel: 
Ihiff des Langhaufes. Es wird von einem in ber Mitte durch 
einen flachen Gurt getheilten Zonnengewölbe übervedt. Die 
Apfiswandung erhält durch fieben Heine Halbrundniſchen, über 
denen große Runpbogenfenfter angebracht find, und durch da⸗ 
zwifchen geftellte Halbfäulen eine ungemein reiche Gliederung. 
Ebenfo anfprechend ift die Anordnung der kleinen gewölbten Ka- 
pellen an den Schmalfeiten des Querſchiffes. Sie öffnen fich nad) 
innen durch Säulenarkaden, über denen je zwei Baare rundbogiger 
Tenfter, nebft einem Eleineren im Scheitel des Scheinbogens, an- 
gebracht find. Auch die Kuppel hat eine ſehr glüdliche Gliederung. 
Der Vebergang aus dem Viereck in’s Achte wird durch große 
rundbogige Pendentifs vermittelt, über denen in der Wandung bes 
Tambours vier koloſſale Rundbogenfenſter angebracht find. Die 
Zwifchenwände haben noch größere Halbrumbnifchen. Dicht über 
bem Stuppelanfat, welcher durch ein kräftiges Gefims markirt 
wird, zieht ſich ein Kranz Heiner kreisrunder Deffnungen bin. 
Die Kuppel felbft hat ein gedrücktſpitzbogiges Profil. Die Lichtver⸗ 
theilung in dieſen Räumen ift eine bewundernswerth harmoniſche. 
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Chor und Querhaus bilden auch entfchieven ven Glanzpunkt 
in der modernen Ausmalung des Inneren, von ber wir dem Leſer 
wenigftens einen furzen Bericht fehultig find, wenn uns auch bie 
. Hülle des Dargeftellten ein genaueres Eingehen in das Einzelne 
verbietet. Die Kuppelgemälde ftellen ven Mittelpunft und Kern 
des chriftlichen Glaubens, den Opfertod Chrifti, in feiner Vorbe⸗ 
reitung und Crfüllung tar. Im Scheitelpunft des Gewölbes ſteht 
auf einem Alter das Tpferlamm mit der Siegesfahne Dar: 
unter find vie Vorbilder Chrifti und feines Opfertodes aus dem 
alten Zeitamente, das Opfer Abel’s, Abraham's, Melchifevech’s 
und die Sammlung des Manna nebit ven vier großen Bropbeten, 
endlich weiter unten in ven Pendentifs vie vier Evangeliften 
in Toloffalen fitenven Geftalten abgebildet. An viefen Mittelpunkt 
reihen ich in den anſtoßenden Querfchiffräumen und im Chore bie 
Darftellungen ver leivenven, ftreitenden und triumphirenden Kirche. 
Das Hauptgemälde des Chores ift die Krönung Mariä, welcher 
ber Dom geweiht ift, unten von Apofteln und Heiligen, oben von 
Engelschören umgeben. Den Mittelpunkt ves Gewölbes zwifchen 
ven Engeln nimmt das Bild Gott Vaters ein. Alle diefe Ge- 
mälde bat Joh. Schraubolph, der von König Ludwig mit dem 
Entwurf der Ausmalung betraut wurde, zum großen Theil eigen- 
händig al fresco ausgeführt. Die Ornamente, welche die Ziwifchen- 
felver, Gurten und Bögen verzieren, find von Joſ. Schwarzmann. . 
Die Ausmalung wurde 1846 begonnen; im Sabre 1850 waren 
die inneren Xheile vollendet. Im folgenden Fahre begann man 
mit den Malereien des Langhanfes, zu denen König Marimi- 
lian II. die Mittel ſpendete. Außer ven beiven genannten Künft- 
fern waren biebei mehrere Schiller Schraubolph’8 durch Ausfüh- 
rung theils der Compofitionen des Meiſters, theils ihrer eigenen 
betbeiligt. Die Wände des Mittelfchiffes tragen unter ven Yen- 
ftern vierundzwanzig große Gemälde, deren Motive aus dem Yeben 
der Maria und ihrer altteftamentlichen Vorbilder entnommen 
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find. Darüber ift eine blaue goldgeftirnte Gewölbenede ausge⸗ 
fpannt. Die Smifchenfelder und Einrahmungen, fowie vie Ges 
wölbe und Wände der Seitenfchiffe find mit reichen ornamentalen 
Muſtern ausgefüllt. Das Ganze macht eine freilich durchaus mo- 
derne, aber ausnehmend prächtige Wirkung. 

Daffelbe gilt von der nach Hübſch's Entwürfen erbauten Vor: 
halle, in welche wir von dem Langhauſe durch ein großes rund- 
bogiges Portal gelangen, dem gegenüber an der Façade drei ähn- 
liche Pforten ins Freie binausführen. Die Portale find an ihren 
Säulen und Bändern mit fein fkulpirten Ornamenten und Bild⸗ 
werfen geſchmückt. Weber ver Vorhalle ſpannt fi ein dreige— 
theiltes Rundbogengewölbe aus, deſſen Welver von abwechfelnd 
weißen und rothen Backſteinen gebildet werden. Die Scheivbögen 
zur Seite find mit Reliefs auf Goldgrund ausgejtattet; der Bogen 
über dem inneren Kirchenportale trägt eine Madonna mit Heiligen, 
welcher der Maler des Domes den Dank fir die glückliche Füh⸗ 
rung feiner Arbeiten barbringt. An den Wänden ftehen in gold⸗ 
grundirten Nifchen die Statuen ver acht Kaifer, welche in ver 
Gruft begraben liegen, von den Wiener Bildhauern Fernkorn 
und Dietrih in Sandftein ausgeführt. Darüber find endlich vie 
Mevaillons der befonvers hervorragenden Förderer des Bisthums 
Speyer und bed Dombaues angebracht, u. A. auch das des 
Kaifers Franz Joſeph von Defterreich, welcher zu ver Aus: 
Ihmüdung ver Vorhalle 52000 Gulden beifteuerte. 

Wir kehren, bevor wir das Aeußere des Domes betrachten, 
noch einmal in das Langhaus zurüd, um uns vie Krypta und 
bie Seitenfapellen der Kirche öffnen zu laſſen. Es gibt wenige 
Krypten, die fih an Größe und Schönheit mit der des Speherer 
Domes meſſen könnten. Man gelangt auf einer der aus ben 
Seitenfchiffen binabführenden Zreppen zunäcft in einen Tangen 
breifchiffigen Raum, der fich unter dem Duerbau des Domes hin- 
zieht und deſſen Krenzgewölbe unter der Vierung von mächtigen 
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Pfeilern, in den Seitenarmen von Säulen gejtügt werden. Mit 
diefem Raume fteht ein anderer, unter dem Chor ver Kirche be- 
findlicher Theil durch einen zwifchen zwei gewaltige Mauer: 
maſſen eingefeilten Durchgang in Verbindung. Derfelbe bilvet 
eine förmliche Heine Unterfirche mit halbrunder Altarnifche und 
einem reich gegliederten Kreuzgewölbe, deſſen runpbogige Gurten von 
Säulen getragen werden. Wir haben hier offenbar den älteften, 
aber deshalb keineswegs den künſtleriſch unvollfommenften Theil 
des Domes vor uns. Im Gegentheil zeigt die Durchbildung ver 
Kämpfer und Gefimfe durchgängig fein und fräftig entwickelte 
Profile. Die Pfeiler des vorderen Raumes haben Halbfäulen ale 
Vorlagen; und felbjt in den einfach attifchen Baſen und ben ab⸗ 
gerunbeten Wirfelfapitäfen verräth ſich ein edler und gebildeter 
Schönheitsfinn. In der Krypta Liegen eine Anzahl Bifchöfe und 
Adelheid, die Tochter Kaifer Heinrich’ IV, begraben. (ine 
Niſche an ver weftlihen Wand umjfchließt jegt den Grabftein 
Raifer Rudolf’ von Habsburg, den Einzigen, welcher außer zwei 
vor Kurzem in die Pfeiler des Königschores eingelaffenen Kaifer- 
denkmalen der franzöfifchen Zerftörung, wenn auch mehrfach be- 
ſchädigt, entgangen if. Die Gräber ver Kaifer befinden fich nicht 
in der Krypta felbft, fonbern in einer befonveren Gruft, zwölf 
Fuß unter vem Boden des Königschores, in zwei Reihen neben- 
einander. Im Jahre 1739 hat man fie zum legten Male unter: 
fucht, um zu fehen, welchen Schaden die Verwüſtung Montclar’s 
angerichtet babe. Man fuchte- ven Eingang zu ber Gruft meh- 
rere Tage lang. von ver Weftfeite der Krypta aus vergebens. 
Endlich drang man von oben durch den Boden bes Königschores 
hinab und fand die Särge in getrennt ummauerten Gräbern von 
acht Fuß Länge und vier Fuß Breite beigefett, meiftens nur je 
einen, zuweilen aber auch zwei Särge nebeneinander. *) So 


*) Geiffel, der Kaiferdom zu Speyer, III. 
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ruhten Hier Konrad IL, Heinrich IIL, Heumich IV., Heinrich V.,, 
Bhilipp von Schwaben, Rudolf von Habsburg, Adolf von 
Naſſau, Albrecht von Defterreich und die Raiferinnen Gifela, Ge⸗ 
mahlin Konrad's IL, Bertha, Gemahlin Heinrich's IV., Beatrix, 
zweite Gemahlin Friedrich Rothbart's, mebft ihrer Tochter 
Agnes. Außer ven oben erwähnten Särgen Albredt’$ von 
Defterreih und ver Kaiferin Beatrir jchienen die Gräber unver: 
feßt geblieben zu jein. Die Gebeine Albrecht’ Tonnten zum 
Theil aus dem Schutte wieder bervorgezogen und von Neuem 
beigefett werden. Dean erkannte fie an dem gefpaltenen Schäbel, 
ber fich neben dem Sarge fand. Dem Kaiſer foll nämlich bei dem 
Mordanfall, ven fein Neffe Johann auf ihn machte, von einem Grafen 
von Palm ein Hieb gegen den Kopf verfegt worven fein. Der 
Boden des Königschores trägt jekt die unter König Ludwig errichte: 
ten Monumente Adolf's von Naffan und Rudolf's von Habsburg, 
erfteres nad 2. v. Klenze's Plan von Ohnmacht, Tetteres von 
Schwanthaler ausgeführt. 

Wenn man die Treppe des Königschores herabkommt und 
‚fih rechts wenbet, bemerft man eine Feine Thür, welche aus 
dem nördlichen Seitenfchiff in einen etwas niebriger gelegenen 
Nebenraum binunterführt. Dies ift die Kapelle der heil. Afra. 
Sie bilvet ein längliche® Viered von etwa 27 Fuß Breite, an 
welches im Oſten eine Heine flache Nifche angelegt if. Die 
vier oblongen ©ewölbefelder werben von frei an den Wänden 
ftehenden Säulen getragen; nur ber mittlere Gurt rubt auf 
Wanppfeilern, neben benen zwei Säulchen ftehen. ‘Die Gefims- 
profile find aus mebreren SKarniesformen und Pfühlen zufammen- 
jeßt. Unter ven Kapitälen findet fich manches Unfertige; nur brei 
Säulen am Weſtende zeigen das reiche romanifche Kompofit- 
fapitäl mit Pflanzenmotiven und Thiergeftalten in höchit feiner, 
vollendeter Ausführung. Die attifch profilisten Bafen find an 
den Eden, wo ver zurüdtretende Pfühl ein kleines breijeitiges 
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Stück der Platte frei läßt, mit zierlichen Blättern, den fogenannten 
Eckblättern, ausgejtattet. Das Aeußere ver Kapelle ift durch vor: 
tretende Wanppfeiler und Blendarkaden in anfprechenvder Weiſe 
gegliedert. Wie man an den weftlichen und nörblichen Arkaden 
fiebt, war der weftliche Theil urfprünglich offen gelaffen. Jetzt 
it das Ganze zum Gottesdienſt eingerichtet und mit einem Bilde 
per beil. Afra geſchmückt. 

In der Weſtecke des füblichen Duerfchiffarmes, gerade ber 
Afralapelle gegenüber, liegt das Baptifterium, auch S. Emeran’s- 
oder S. Martin’s Kapelle genannt, ein breifchiffiger Bau, deſſen 
neun quabratifche Kreuzgewölbe in ver Mitte von vier Säulen ge- 
tragen werben. Die Wände find durch Pilafter und runbbogige 
Fenſter belebt; an vie Oftfeite lehnen ſich drei Fleine Nifchen, in 
beren mittlerer ein modernes Mapdonnenbild angebracht ift. Die 
Details haben einen viel burchgebilveteren, aber weniger frijchen 
Charakter, als die der Afra-Kapelle. Sie ftammen wohl erjt aus 
ver zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts. Die Gewölbe finv 
mit feinen, jetzt vergolveten Rippen ausgeftattet; auch die fchön- 
gemeißelten Blattkapitäle, deren fchmiegenförmiger Kämpfer mit 
verfchlungenem Blattwerk verziert ift, tragen jett einen bunten 
Veberzug in Gold und Farben. In der Mitte fteht ein Tauf—⸗ 
ftein aus ſchwarzem Marmor. Das Ganze macht bei faft über: 
großem Reichthum eine fehr gefällige Wirkung. “Das zweite Gefchof, 
in welchem jegt die Cartons und Farbenffizzen zu ven im Dom aus⸗ 
geführten Gemälden aufgeftellt find, ftammt aus neuerer Zeit. 

Unfere Abbildung läßt uns ven Dom von Welt nah Oſt 
perfpeftivifch überbliden. Im Vordergrunde fehen wir den moder: 
nen Portalbau mit feiner achtedigen Kuppel und ven beiden fchlanten 
Thürmen bahinter. Yeptere find aus rothem, die Kuppel aus gelb: 
lihem Stein erbaut; in den übrigen modernen Theilen wechjeln gelbe 
und rothe Schichten ab. Das prächtige Rapfenfter über dem Haupt» 
portal ift mit einem Chriftusfopf von Hopfgarten geſchmückt. 
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Wir haben Schon beim Dome zu Main; vie der italieni- 
ichen Kunft entlehnten Zwerggalerien kennen gelernt. Hier in 
Speyer bilden fie das Hanptelement in der Belebung des Aeuße- 
ren. Sie ziehen fich unter dem ‘Dach des Langhauſes und ber 
ſämmtlichen öftlichen Bartbieen bin und find in confequenter 
Weile auch auf ven weftlihen Bau übergegangen. Ueberbaupt 
bat fih der moderne Baumeiſter mit anerfennenswertber Pietät 
an bie Forderungen ver älteren Theile gehalten, obſchon er fich 
freifih von einer gewiffen Trockenheit und Aengftlichfeit, welche 
überhaupt ein Charafterzug ver Nachahmung ift, nicht ganz 
fern zu halten vermochte Der öftliche Bau ijt aber aud 
ein fchwer zu erreichendes Muſter künftlerifcher . Yebenvigfeit und 
Formenfülle bei der böchften Ruhe und Wirte des Gejammt- 
eindrucks. Ungeftört eilt das® Auge an ven langen Wänden ber 
Schiffe mit ihren breiten rundbogigen Fenftern binunter. Ein 
Rundbogenfries, von dem flache Liſenen bis etwa zur Mitte 
der Fenſterhöhe hinabreichen, dienen ven Seitenſchiffmauern zu 
jpärlicher Belebung. Die Oberwänve find um fo fräftiger ge- 
gliedert. Ueber ver offenen Galerie, von der man durch bie 
Tenfter der Scheivbögen in das Meittelfchiff ver Kirche binab- 
ſchauen kann, länft ein kräftig profilirtes Geſims mit eigenthüm⸗ 
ih antififirenver Ornamentit bin. In der Dispofition des Quer⸗ 
haufes zeigt fich das gleiche Streben vom einfach Deaffenhaften 
zum DBelebten und Reichen überzugehen, nur daß bier in alfen 
Stüden bei größerer Kraft in ven Vorladungen, namentlich des 
Unterbaues, auch eine üppigere Drnamentif Pla greift. Cinige 
Partbieen, 3. B. vie Fenſter der Querhausabfchlüffe mit ihren 
phantaftiichen Thier- ımd Pflanzenverzierungen an Yaibungen und 
Kapitälen erinnern an die weftlichen Theile des Mainzer Domes 
und ftammen gewiß auch, wie jene, aus ber fpätejten Seit bes 
romanifchen Styles. Bedeutend fehlichter ift die Behandlung der 
Apfis und der unteren Bartbieen der dftlichen Thürme ‘Diefe 
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batiren auch aus weit früherer Zeit. In der Bafis der Nifchen- 
wand und ven Details der Halbjäulen, welche die Blendarkaden 
zwiſchen den Fenftern fügen, treten zum Theil noch ganz ftrenge, 
zum Theil freilich auch fchon barbariich umgebilvete Motive ver 
klaſſiſchen Architektur zu Tage. Eigenthümlich find die Ringe um 
einige der Halbſäulenſchäfte in den Fenſterlaibungen; offenbar ein 
fpäterer Zuſatz. Unter dem Dach läuft auch bier eine Zwerg⸗ 
galerie herum, in welcher einfache Säulen mit ſäulengeſchmückten 
Pfeilern von den verſchiedenſten Kapitälbildungen abwechſeln. An 
einer der großen Halbſäulen der Blendarkaden iſt in roh gearbei⸗ 
tetem Relief eine jener myſteriöſen Verſchlingungen von Pflanzen, 
Thier⸗ und Menſchenleibern ausgemeißelt, in welchen bie unge⸗ 
bändigte Geſtaltungsluſt der mittelalterlichen Kunſt ſich hin und 
wieder zu ergehen liebte. Dieſe Gnomengeſtalten mit Löwen und 
Schlangen gepaart und von allerhand Blattwerk umrankt, erin⸗ 
nern uns wohl an verwandte orientaliſche oder altnordiſche Ge⸗ 
ſtaltungen, ohne daß deshalb zwiſchen dieſen und jenen ein anderer 
Zuſammenhang als der einer gleich ungefügen und überquellenden 
Phantaſie zu ſtatuiren wäre. 

Die Thürme ſteigen über einem einfach abgeſchrägten Unter⸗ 
bau zunächſt in rahiger Maſſenhaftigkeit empor. Nur ganz kleine 
rundbogige Fenſter durchbrechen die Wände. Oben dagegen theilen 
ſie ſich in drei Geſchoſſe, von denen das untere durch größere 
Fenſter, die oberen beiden durch Schallöffnungen mit Säulen⸗ 
arkaden gegliedert ſind. Rundbogenfrieſe und zickzackförmige 
Bänder ſchmücken die Geſimſe. In ähnlicher Weiſe ſind auch die 
Giebel der polygonen Zeltdächer behandelt. Das Ganze bildet mit 
ſeinen beiden Kuppeln und den vier ſtattlichen Thürmen eine 
Gruppe von unbeſchreiblich maleriſchem Reiz. 
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Schon vor dem Jahre 1000 hatte ſich um die alte Veſte 
Babenberg an den blühenden Ufern der Regnitz eine Stadt ange⸗ 
ſiedelt, welche die bürgerlichen Elemente des öſtlichen Franken⸗ 
landes an ſich zog und als Stapel» und Handelsplatz der Deut: 
ichen und ihrer flawifchen Grenznachbarn viente. Aber erft nach: 
bem der Ort durch Kaifer Heinrich IL., der von Jugend auf mit 
Vorliebe an Bamberg hing, zum Bisthum erboben und mit 
fruchtbaren Streden Landes ausgeftattet war, konnte ſich in ihm 
ein veicheres Kulturleben entfalten, welches neben der Sorge für 
eine bebagliche bürgerliche Exiſtenz auch den Wilfenfchaften und 
Künjten eine Stätte gönnte. Bis in unfer Jahrhundert reicht die 
Dauer der weltlichen Herrfchaft ver Bilchöfe Bambergs herab, 
und es wird wenige Stäbte in Deutfchland geben, welche das 
Wort, daß unter dem Krummſtab gut wohnen ift, mit größerem 
Recht auf fich beziehen Könnten, als Bamberg. 

Unter den Künjten, welche bei den Fürftbifchöfen zu allen 
Zeiten reichliche Pflege fanden, ftand vie Architeftur oben an. 
Die berrliche freie Rage der Stadt lodte auf ihren fünf ftattlichen 
Hügeln die ftolzen Paläfte und Kirchen, welche noch jegt ihren 
alten Glanz verkünden, gleihfam aus dem Boden hervor. Das 
elfte Jahrhundert und der Beginn des zwölften ſahen um bie 
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bifchöfliche Pfalz eine Reihe von Kirchen und Kapellen, barımter 
©. Jakob und S. Michael auf dem fteilen Hügelrüden in Nor: 
den der Stadt, entftehen. Schon im Jahre 1004 wurde ver Dom 
von Heinrich II. gegründet. Im Jahre 1024 fand der Kaiſer 
und nach fechszehn Jahren auch feine fromme, fpäter heilig ge 
geiprochene Gemahlin Kunigunde in feinen Hallen ihre Grabftätte. 
Indeſſen haben ſich von der baulichen Form dieſer alten 
Kirche Feine Spuren bis auf unfere Zeit erhalten. Es wird 
berichtet, daß der Dom am Ofterfamstag 1081 bis auf vie 
Mauern niederbrannte*) Er batte offenbar, wie alle beutjchen 
Kirchen bis auf diefe Zeit, eine gerade Holzbevachung. Erſt im 
Jahre 1110, unter Biſchof Otto dem Heiligen, dem Apoftel ber 
Bommern, war der Neubau vollendet und fonnte im April des 
nächiten Jahres feierlich eingeweiht werben. Weber vie "weiteren 
Schickſale der Kirche find wir höchſt mangelhaft unterrichtet. Es 
fehlte hier bisher an urkundlicher Forfchung und gründlicher Unter: 
fuchung des Monnmentes. Nur fo viel fcheint feitzuftehen, daß 
im. Mai 1237 wieder eine Weihe ftattgefunden hat. Wir willen 
nicht, ob viefelbe fich auf den ganzen Dom bezog, fo daß alſo 
neues Brandımglüd den Bau Dtto’8 des Heiligen betroffen haben 
müßte, over ob dieſer Lebtere etwa nur einen Theil ausgebaut 
und geweiht bat, jo daß der übrige Theil, mit Ausnahme bes 
völlig gothifch gehaltenen Weftbaues, erft im Laufe des zwölften 
und den erjten Decennien des breizehnten Jahrhunderts vollenvet 
worden fein könnte. Jedenfalls deuten die architeftonifchen Formen 
des Domes im Wefentlichen auf diefe fpäte Zeit. Sie tragen durch⸗ 
ans den Charakter des fogenaunten Uebergangsſtyles aus ver 
romanifchen in die gothiſche Periode, und bieten uns in ihrer 
Geſammtheit eines der fchönften Beifpiele diefer Bauweiſe dar. 


*) 3. Heller, Geſchichte der Dom-Kirche zu Bamberg, 1837; Schnaaſe 
Geſchichte der Bildenden Künſte, V. 451. 
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Ein fteiler Weg führt aus der untern Stabt an ben hocb- 
ragenden Mauern des fürftbifchöflichen Palaſtes vorüber auf ven 
Schloßhof, ven jegigen Carolinenplatz, deſſen fürfiche Seite bie 





Grundriß des Doms zu Bamberg. 


Kathedrale begrenzt. Milan fteigt «wie die- Abbildung veranfchau- 
licht, zunächſt eine breite Terraſſe hinan, welche ben öftlichen 
Theil des Domes umgibt. Zwei Portale, rechts und links von 
ber Apfis, geleiten von dort in das Innere. Der Bau zeigt eine 


v. Lũtzow, Meiſterwerke ꝛc. 9 
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dem Dome von Mainz verivandte Anlage. Wie dort, find auch 
in Bamberg zwei Chöre an das Langhaus angelegt und der weit: 
liche derſelben von legterem durch ein breites Querhaus gefchieven. 
MWie dort, gelangt man auch bier durch die ditlichen Eingänge in 
bie Seitenfchiffe neben dem Hauptchor; dieſer ift deshalb auch in 
Bamberg auf feinen beiden Langfeiten von hoben Brüſtungsmauern 
eingefchloffen, welche fich fat bis zur Hälfte in das Yanghaus ber 
Kirche hinein erftreden. Ebenfo wird auch der weftliche Chor von den 
Querſchiffen abgefonvdert. Das Yanghaus ift vreifchiffig und von 
böchft großartigen Verhältniffen. Die Breite des Mittelfchiffes be- 
trägt 45, die der Seitenfchiffe 25 Buß. Die Pfeiler ftehen in 
Abſtänden von etwa 15 Fuß von einander. Das Ganze mißt 335 
Fuß Pänge und 97 Fuß Breite. Beide Chöre find bedeutend über 
den Boden des Yanghaufes erhoben. Unter dem öftlihen ober 
Seorgenchor vehnt fich eine geräumige Krypta aus, zu ber man 
von den Seitenfchiffen auf fteilen Treppen hinabfteigt. Auch der 
weſtliche Theil hat eine Fleinere, jett unzugängliche Krypta. Beide 
Chöre Haben polygonale Abſchlüſſe, aber nur an dem weftlichen 
oder Peterschor befindet fi) das Gewölbe, wie e8 der gethifche 
Styl verlangt, mit diefer Neuerung im Einflang. Während näm⸗ 
lich Die Nifche des Georgenchores im Inneren halbrund und mit 
einer einfachen Wölbung ausgejtattet ift, find am Peterschor auch 
die inneren Wände polygonal geformt und mit einem entfprechent 
gegliederten Gewölbe verſehen. Der Querbau bat auf beiden 
Seiten geratlinige Abfchlüffe. 

Es ift intereffant, diefe Anzeichen der allmäligen Entwides 
lung vom Romanifchen in's Gothiihe im Aufbau, namentlich 
im Gewölbeſyſtem ver Kirche weiter zu verfolgen. Wir be 
merken ſchon an der Grundgeftaltung ver Pfeiler eine Hinneigung 
zu den reicheren Formen des gothifhen Styles. Vortretende 
Pilaſter mit Eckſäulchen dazwifchen beleben ihre Maffen. Die 
Hauptpfeiler, welche die völlig quadratifchen Mittelſchiffgewölbe 


zu Bamberg, 131 


ftügen, find ftärfer al8 die andern, auf denen die ſpitzbogigen Ar- 
kaden ruhen, durch welche fich vie Seitenfchiffe gegen den Mittel-. 
raum Öffnen. Audy die Gewölbe zeigen burchgängig eine gebrücdt 
ipigbogige Form. Sie find von einander durch flache Quergurten 
getrennt und jedes durch rumdftabförmige gothifche Kreuzrippen 
gegliedert, welche oben noch mit feinen abgerundeten Kanten aus⸗ 
geftattet find. Die Gewölbe ver Seitenjchiffe, von denen je zwei 
auf ein Mittelfchiffgewölbe fallen, zeigen dieſelbe Durchbildung. 
Dagegen verräth jich in den rundbogigen Fenſtern und Thüren 
und in ben meijten Detail® noch der völlig romanifche Charafter. 
Die Oberwände des Mittelichiffes haben nur ein großes Rund: 
bogenfenfter in der Höhe der Scheidbögen; Fleinere Fenſter, je eines 
in jever Gemöfbeabtheilung, erhellen vie Seitenfchiffe. Die Pro: 
file der Bafen und Geſimſe zeigen eine große Sicherheit und Fein⸗ 
beit ver Behandlung. Die Kapitäle find bald blatt-, bald knollen⸗ 
förmig verziert; auch einfache vomanifche Würfel fommen vor. 
Abſonderlich find die Pilafter mit Halbſäulenvorlagen, welche fich 
über dem fetten Zwifchenpfeilerpaar an den Oberwänden empor- 
ziehen. Alle übrigen Oberwände find über den Arkaden einfach 
durch Gefimfe gegliedert. Im Gewölbeſyſtem findet fich das Eigen⸗ 
thümliche, daß die Duerfchiffarme, welchen der romanifche Styl je 
‚ein großes quadratifches Gewölbe zu geben pflegt, bier der Breite 
nach mit je zwei oblongen Gewölben überjpannt find, deren Schmal- 
jeiten der Tiefe der Seitenſchiffgewölbe gleichlommen. Auch hierin 
fündigt fich der gothiſche Styl an, der durch diefe Neuerung einen 
innigeren Zuſammenhang zwifchen Querfchiff und Langhaus herbei 
zu führen ſtrebte. Den entfchievenften Kontraft gegen vie breiten 
Maſſen ver öftlichen Theile bilden endlich die enge zuſammenge⸗ 
jchobenen, völlig gothifch durchgebildeten Gewölbe des Weſtchores. 

Wir fteigen jet in die öftliche Krypta hinunter. Sie gehört 
ohne Zweifel noch in's zwölfte Jahrhundert. Der Boden des 
Chores, unter deffen ganzer Ränge fie fich ausdehnt, ift um fechzchn 
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Stufen über das Yanghaus erhöht. Säulen mit ungewöhnlich hohen 
Kapitälen, abwechfeln rund und achtedig, ftügen die Gewölbe des 
geräumigen breifchiffigen Raumes, der im Oſten in fünf Nifchen 
endigt. Die Gewölbe find rundbogig, aber von oblonger Grund— 
geftalt und mit rundftabförmigen “Diagonalrippen ausgeftattet. 
Die Wände werden durch Halbfäulen geglievert. In den fauber 
gearbeiteten Details zeigt fich eine große Mannigfaltigkeit von 
Deotiven. Die runden Säulen ruhen auf attifchen Bafen, unter veren 
Platte noch ein Pfühl untergefchoben ift; einige haben Edbfätter. 
Die Bafen ver achtfeitigen Säulen find reicher geglievert. Ein 
Theil der Kapitäle hat die einfache, achtjeitig abgefchrägte Form, 
ein anderer Theil ift mit zierlichen Pflanzenornamenten gejchmücdt. 
Im weftlichen Theile ver Krypta befindet fich ein tiefer Brunnen. 

Im Laufe ver Testen Jahrhunderte hatte fich eine Fülle zum 
Theil prachtooller Spätrenaiffance- und Rococco- Monumente in 
ber Kirche angefammelt. Jetzt befinden fich in den Haupträumen 
nur noch eine Kleine Anzahl mittelalterlicher Kunſtwerke nebft einigen 
modernen, welche neuerdings im Style des Mittelalters für ven 
Dom gearbeitet wurden. Das Uebrige ift bei der in ven ziwan- 
ziger Jahren durch König Ludwig angeorpneten Reftauration theile 
bei Seite geftellt, theils ganz entfernt worden. 

Das höchite Alter unter den Skulpturen haben die merkwür⸗ 
bigen Reliefs am dftlichen Ehor.*) Die Außenfeiten ver Schranfen, 
burch welche verfelbe gegen die Seitenfchiffe- abgefchloffen, ift, 
zeigen Nifchen, von Fleeblattförmigen Bögen und Säulchen einge: 
faßt, in venen auf ber einen Seite die Apoftel, paarweife neben: 
einander, und vie Verkündigung Mariä, auf der andern ber Erz 
engel Michael mit vem Drachen und die Propheten vargeftellt 
find. Das Relief diefer Skulpturen ijt ſehr hoch, zuweilen fait 
freies Rundwerk. Die Formbehandlumg erfeheint in vielen Stüden 


) Fr. Kugler, Heine Schriften, I, 155. 
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noch ſtarr und plump, uamentlih bat die Gewandung oft einen 
ganz biyzantinifchen Charakter. Andere Züge, beſonders in ver 
Bewegung und im Ausprud der Figuren, verrathen Dagegen ent: 
ſchieden den freieren Geift, welcher fich der Skulptur im Laufe des 
mwölften Jahrhunderts bemächtigte und zu biejer Zeit ftimmt auch 
ver fpätromanifche Styl der Einfaffungen. Höchſt originell und 
lebeusvoll ift vor Allen die Verkündigung im füblichen Seiten- 
Schiffe. Die Technik hat eine gewiſſe Fertigkeit und Sauberkeit. 
In mehreren Nifchen, namentlich ver füplichen Seite, bemerkt 
man deutliche Reſte alter Bemalung. 

Das Reitermonument, welches ziemlich hoch an einem der 
Pfeiler des nörblichen Seitenfchiffes nahe am Georgenchor ange- 
bracht iſt und den König Stephan ven Heiligen von Ungarn dar⸗ 
ftellen ſoll, gehört in cine viel fpätere- Zeit. Es zeigt eine Art 
Vebergangsftyl vom Romanifchen in’s Gothifche; Pferd und Reiter 
bewegen fich frei und mit einer gewilfen Eleganz; vorzüglich ſchön 
ift das Gewand und der nach rechts blickende Kopf des Königs; 
das Ganze macht einen würdigen monumentalen Eindruck, der 
durch Spuren eines regen Naturgefühls anfprechenn belebt wird. — 
In diefelbe Zeit fcheint das Monument zu gehören, welches in 
der Mitte des Weftchores fteht und früher für italienifche Arbeit 
des elften Jahrhunderts gehalten wurte. Es ift der Sarkophag 
des Fürftbiichofes Snidger von Mayendorf, des nachmaligen 
Papftes Clemens II., ter feinem Wunſche gemäß bier beigefett 
wurde. Nur die Seitenwände des einfach oblongen Steinfarges 
batiren aus dem Mittelalter. Die Dedplatte ift neu Hinzugefügt. 
Drei Seiten zeigen allegorifche Geftalten, auf der vierten ſieht 
man den Bapft, rubend, und einen Engel taneben. Die Daritel- 
lungen haben viel Bizarres und find von feinem befonveren 
Runftwerth. 

Um fo mehr Beachtung verbienen vie großen Bronzerelief: 
platten, welche zu beiden Seiten in die Wände ver Ehornifche ein- 
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gelaffen find. Wie uns die Infchriften melden, find es rechts ver 
Fürftbifchof Georg von Schaumberg und der Fürftbifchof Veit L, 
Zruchjeß von Pommersfelden, links der Fürftbifchof Heinrich Groß 
von Zrodau, deren Anvenfen durch diefe herrlichen Monumente, 
wahre Meiſterwerke ver Gießfunft, eines Peter Vifcher würdig, ver: 
ewigt wird. Wenn ung Etwas veranlaffen fönnte, an der Autorfchaft 
biefes Meifters zu zweifeln, fo wären, e8 bie Köpfe der Figuren, 
welche hinter der virtuojen Behandlung ver Gewänder und Orna— 
mente beträchtlich zurüditehen. Ganz großartig und entjchieven aus 
Viſcher's Werkftätte ift das Monument des Fürftbifchofs Georg IL, 
Marſchalls von Ebnet, geftorben 1505, an einem Pfeiler des öft- 
lichen Chores. Hier fteht der marfig behandelte ausdrucksvolle 
Kopf völlig auf gleicher Höhe mit den übrigen Parthieen. 

An einem Altar im fürlichen Querfchiffe des Doms befinvet 
ſich ein großes Elfenbeinfruzifix, welches ver Sage nach Kaiſer 
Heinrich IL von Verufalem aus zum Geſchenk erhielt. Hienach 
müßte es frühbyzantiniſche Arbeit fein. ‘Die Wiirde des Ausprude 
und das lebendige Gefühl, welches fich in den Körperformen und in 
ber Haltung des Gefreuzigten verräth, ftimmen jedoch vielmehr für 
bie fpätromanifche Zeit. Die Berle ſämmtlicher Bamberger Skulptu⸗ 
ren ift aber das Denkmal Kaiſer Heinrich’8 IL. und feiner Gemahlin 
Kunigunde, welches aus dem Georgendhore jett wieder an feinen 
urfprünglichen Ort, in die Mitte des Hauptichiffes ver Kirche verjekt 
worben ift. Urheber veflelben ift Meifter Tilmann Riemenfchneiver 
von Würzburg, ein lange Zeit gänzlich in Vergeſſenheit gerathener 
Künftler, der uns neuerdings als einer ber größten Zeitgenofjen 
des Adam Kraft und Peter Vifcher näher befannt geworben it”). 
Das Werf wurde im Auftrage des Fürftbifchofes Groß von Trockau 
an der Stelle des älteren, zu Grunde gegangenen Denkmals 


*) Leben und Werke bes Bildhauers Tilmann Riemenfchneider, befchrieben 
und herausgegeben von X. Beder, 1849. 
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in den Jahren 1499 — 1513 ausgeführt. Es bejtehbt aus Solen— 
hofener Kalkjtein, deſſen glatte glänzenve Überfläche, verbunden mit 
dem an Gewändern und Urnamenten angebrachten Gold, einen 
eigenthümlich prachtvollen Eindruck macht, und hat die Geftalt eines 
großen Sarfophages auf hohem Sodel, deſſen Platte die liegenden 
Figuren ver beiden Verftorbenen einnehmen. Die Seitenflächen 
werten durch Reliefs ausgefüllt. Die liegenden Geftalten find 
(ebensgroß, von einer fchlichten markigen Charafteriftif und mit be: 
wundernswertber Sanberfeit ausgeführt. Weber ihren Häuptern 
befinden fich gothifche Baldachine; zu ihren Füßen liegen Löwen, 
welche die Wappenfchilde von Bayern und Yureinburg halten. Die 
Reliefs, je eines an ven Schmal= und je zwei an den Fang 
jeiten, fchilvern uns in höchſt lebendiger Weife die Hauptmomente 
aus dem Yeben Heinrich’ und feiner frommen Gemahlin. Auf der 
einen Tafel fehen wir, wie fich die Kaiferin durch die Feuerprobe 
von der Beſchuldigung des Ehebruchs reinigt; auf einer andern 
finden wir den Naifer auf dem Kranfenbett und vor ihm ben heil. 
Benedikt, durch deſſen Erſcheinung Heinrich von Steinfchmerzen 
geheilt ſein ſoll; auf einer dritten nimmt der ſterbende Kaiſer 
auf dem Krankenbett Abſchied von ſeiner Gemahlin. Das Relief 
zeigt eine völlig maleriſche Behandlung, bei der die Figuren per⸗ 
ſpektiviſch hintereinander georpnet und bald hoch bald flach aus- 
gemeißelt find. Die Formen haben oft etwas Hageres und 
Peinliches, aber in Ausdruck der Köpfe und in dem tiefen Xebens- 
gefühl, von dem das Ganze erfüllt ift, fommen Züge zu Lage, 
welche an bie großen Meifter von Nürnberg, ſelbſt an Albrecht 
Dürer zumeilen erinnern. Charafteriftifch für die Zeit find bie 
mit befonderem Fleiße durchgeführten Schneden, Schlangen, Eidech- 
ſen und andere phantajtifche Thiere, mit denen ver Sodel ge: 
ſchmückt ift. 

Wir werfen noch einen Blid auf das prächtige gotbijche 
Chorgeftühl des weftlichen Chores, und gehen dann bei ber füd- 
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lichen Steinbrüftung veffelben vorbei in die Safriftei, welche 
ven eigentlichen Domfchag, eine Reihe ver älteften und merkwür⸗ 
digften Reliquien mittelalterlicher Kunfttechnif birgt. Die Tradition 
bringt mehrere diefer Gegenftände mit ver heil. Kunigunde in Ver: 
bindung, 3. B. das Antependium, eine fojtbare Stiderei des zwölf: 
ten Jahrhunderts, auf der in reicher, mit lateinifchen Herametern 
ausgeftatteter Umrahmung die heil. drei Könige zu Pferb und nad 
der älteren Art ſämmtlich mit weißer Körperfärbung bargeftellt find; 
ferner den fchönen Elfenbeinkamm und die fogenannte Lampe ber 
heil. Kunigunde; lektere ift offenbar ver Fuß eines Reliquariums, 
aus Kruftall und Bronze gearbeitet, romanifchen Styles. In's 
zwölfte Jahrhundert gehört ohne Zweifel auch ver Bifchofsftab 
mit der Verkündigung Mariä in Gold und Email, und das Meſſer 
des heil. Eyriacus in fein gearbeiteter Effenbeinfcheive, mit fchönen 
romanifchen Ornamenten. Crwähnenswerth find ferner die Inful 
Otto's TIL aus rotbem Sammet und weißer Seive, mit Gold und 
Perlen bejegt, noch in ihrem alten Futteral; dann ein Heiner Bor: 
-tativaltar aus Porphyr, Bronze und Email und enplich der manns⸗ 
hohe, fein und reich gefchmücte Bronze-Leuchter, ein Meiſterwerk 
des Erzguffes, welches nur in dem prächtigen Kanvelaber des Mai⸗ 
länder Domes einen Rivalen findet. 

Neben der Sakriftei liegt die Sepultur, die Begräbnißftätte 
ber Domberren. Zwei jtarfe, mit Säulchen ausgeftattete Pfei- 
ler und drei neu binzugefügte Säulen tragen das Gewölbe des 
oblongen Raumes, in deſſen Wände vie zuhlreichen ‘Denfiteine 
eingelaffen find. Die Namen faft aller fränfifchen Adelsgeſchlech— 
ter, der Hegnenberg, Xichtenftein, Künsberg, Egloffftein, Redwitz, 
Sedendorf u. A. findet man hier vertreten. Den Altar ſchmückt 
ein bemaltes Holzbildwerk, welches von Hans Wagner von Kulm⸗ 
bach, einem Schüler Albrecht Dürer's, herrühren foll. 

Der Heinen ſüdlichen Seitenfapelle, welche vem h. Antonius von 
Papua geweiht ift, und ihres Altargemäldes, angeblich von Lukas 
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Kranach d. Ae., wollen wir nur im Vorübergehen gedenken und 
uns jett der Betrachtung des Aeußeren ver Kirche zuwenden. Der 
Eindruck wird bier weniger durch fpätere Zuſätze getrübt als im 
Inneren. Seine ftörende moderne Reftanration drängt fich neben 
vie ehrwürdigen Refte der alten Zeit. Der romanifche Styl hat 
in Deutſchland fein zweites Monument aufzumweifen, welches viefe 
Wirte und Großartigfeit ver Gefammtanlage mit einem ähnlichen 
Reichthum architektoniſchen und plaftiichen Schmuckes vereinigte. 
Dem Befchauer unferer Abbildung bieten fich zunächft bie Älteften 
öftlichen Theile, dann vie perſpektiviſche Anficht der Norofeite 
des Yang- und Querhauſes und enblich im Hintergrunde bie 
beiden aus gothijcher Zeit ſtammenden Weftthiirme dar., Faſt alle 
Cinzelformen ver Austattung des Gebäudes find uns von ven 
Domen zu Mainz und Speber her befannt. Aber welch ein völlig 
neuer Reiz ward ihnen hier abgewonnen! Die Schwerfälligkeit, 
welche dem altromaniſchen Styl anflebt, ift überwunden. Die 
Anordnung ift mannigfaltiger, die Dekoration reicher geworden 
und in dem Ganzen regt fich fchon der gewaltige Drang nad) 
Oben, nach Durchbrechung und Theilung der Maffen, welche fpä- 
ter im gotbifchen Style zur vollen Geltung fam. Am entjchie- 
denſten treten biefe Züge an ben öftlichen Theilen, namentlich an 
ven Thirmen zu Tage. Schon die Anlage, frei und hoch auf ver 
ſteilumwallten Terraſſe, verleiht den öftlichen PBarthieen einen ent- 
ſchieden aufftrebenden Charakter. Die Altarnifche ift horizontal 
durch zwei Fräftige Gefimfe getheilt. Unter dem Dache läuft eine 
Zwerggalerie herum. Mit gleicher Entjchievenbeit macht fich aber 
auch die fenfrechte Linie geltend, theils in ven Kanten ber fünf 
Seitenflächen, theils in den BPilaftern und Halbfänfen, welche die 
Flächen und Fenfter der unteren Gefchojfe umgrenzen. In der 
Ausstattung ber. beiden Thürme find Ähnliche Prinzipien verfolgt. 
Während ſich ver frühromanifche Styl in ver Regel begnügt, au 
den oberen Gefchoffen ver Thürme die Wände durch Fenfter und 
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Schallöffnungen zu beleben, werden die Thurmkörper bier von oben 
bis unten durch Geſimſe mit Rımobogenfriefen getheil. An ven 
Ecken fteigen kräftige Yifenen empor; die Oberwände jind mit 
großen Fenftern, die Untergefchoffe mit mächtigen tiefeinfpringenpen 
Portalen ausgeftattet. Dabei auch bier Das beutliche Streben, 
allmälig vom Schweren zum Yeichteren und Schlanferen emper: 
zufteigen. Die Rundbogenfenjter werven nach oben zu größer und 
größer. Die Heinen rundbogigen Arkaden, mit welchen die Def: 
nungen ausgefüllt jind, gehen allmählig in ſpitzbogige Formen über; 
das oberjte Geſchoß zeigt an Stelle des einen Feuſters cine Gruppe 
von dreien; endlich fteigt über vier zadig veforirten Giebeln das 
ſchlanke achtjeitige Zeltvacdh empor. Als Vorboten des gotbifchen 
Styles verdienen die Heinen kreisrunden Fenſter über den Porta: 
len hervorgehoben zu werben, obwohl dieſelben hier noch nicht init 
dem fpeichenartigen Stabwerf ver fpüteren Zeit, ſondern mit ein: 
fachen drei- und vierblattförmigen Zierrathen ausgefüllt find. Er⸗ 
wähnenswerth ift auch, daß über ven Portalen in die Wände der 
Thürme Cpitbögen eingefprengt fine, veren Höhe ven Gewölbe: 
gurten der Seitenfchiffe entfpricht. An altenglifche und normannifche 
Bauten erinnern die Zickzackornamente, mit welchen vie Bögen am 
ſüdlichen Bortale der Oſtſeite gefchmüct find. Die Ausführung 
der Details ift wie im Innern von ver höchſten Feinheit und 
Sauberfeit. 

Die Yaugfeiten und ver Querbau ftehen zwar an Pracht ber 
Drnamentation hinter den östlichen Theilen zurüd, find aber doch 
weit lebendiger gehalten, al8 es bei ven frühromanifchen Bauten 
der Fall zu fein pflegt. Die Mauern ver Scitenfchiffe haben Yije- 
nen und am Dachabſchluß ven Rundbogenfries, zum Theil mit zier: 
lichem Blattwerk ausgefüllt. An den großen Fenjtern ver Ober: 
wände zeigt fi ver Spitzbogen. Am Querbau fommt über dem 
Bortal wieder jenes frühgethifche Rundbogenfenjter vor. Außer 
dieſem Heineren Cingange ift an das nörbliche Seitenfchiff noch 
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ein befonderer Bortalbau angelehnt, deſſen tiefeinfpringenve Yaibung 
mit architeftonifchem und bildneriſchem Schmud überlaven ift. In 
den weftlichen Parthieen wird bie Dekoration noch mannigfaltiger 
und fpielender. Spätromanifche und gotbifche Formen verbinden 
ſich mit einander; in den oberen Abſchlüſſen dominirt vie Gothif. 
Der weſtliche Chor mit feinem fechsfeitigen Abſchluß wird von Bi- 
laftern mit Halbfäulen gegliedert, deren Schäfte, ähnlich wie bei 
ben Säulen am Oſtchor in Speyer, durch Ringe halbirt find. 
An den horizontalen Gliedern treten aufer dem Rundbogenfriefe 
kräftige Confolengefimfe und andere, zuweilen ſchon recht barocke 
Motive auf. Bon höchſt anınuthiger Wirkung find die erferartigen 
Arkadenftellungen, welche ſich an ven Eden ver fchlanfen weftlichen 
Thürme emporziehen. 

Zum Schluß widmen wir ven brei Hauptportalen ihrer merf: 
würdigen Skulpturen wegen noch eine etwas eingebenvere Betrach- 
tung. Dan unterjcheivet an venfelben zwei Stylepochen. Die eine 
reicht mit den Brüftungsrelief® des Georgen-Chores noch in's 
zwölfte Jahrhundert hinauf; Die zweite, beren Eigenthümlichkeit 
ben gothiſchen Theilen des Bauwerks verwandt iſt, gehört ent- 
ſchieden erſt dem dreizehnten Jahrhundert an. Zu der älteren 
Gruppe rechnen wir die Skulpturen des großen Portals der 
nördlichen Langſeite. Die Laibung iſt mit jenen von Ringen hal 
birten Säulchen ausgeſtattet, welche bier auffallenderweiſe nad) 
innen zu dünner werden. Dazwiſchen ſtehen unten die Propheten 
und auf ihren Schultern, mit offenbar ſymboliſcher Beziehung, 
ſitzen die Apoſtel. Hier tritt jene byzantiniſirende Starrheit und 
Gezwungenheit noch greller zu Tage als in den Baluſtradenreliefs. 
Entſchieden ſpäter iſt das Bildwerk im Tympanum, eine Darjtel- 
lung des jüngſten Gerichtes, mit dem Heiland in der Mitte, einer 
phantaſtiſchen Teufelsgeſtalt zur Seite und Schaaren von Ver⸗ 
dammten und Seligen, welche übrigens ihr Geſchick alle mit dem— 
jelben ftarren äginetifchen Yächeln hinnehmen. In dieſer Eintönigfeit 
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verräth fich noch der ältere Styl. Völlig frei und von fchöner aus⸗ 
drucksvoller Haltung find Dagegen die Statuen auf dem Gefimfe bee 
Bortales und an deſſen Pfeilern zu beiden Seiten. In diefelbe Zeit 
des beginnenden gotbifchen Styles fallen auch vie Skulpturen der 
öftlichen Portale. Das nördlich neben der Apfis zelegene bat über 
ben zierlichen Säulchen mit ihren gewundenen Schäften und reich 
ffulpirten Kapitälen im Tympannm eine Darftellung der Anbetung 
Mariä, auf welcher Kaiſer Heinrich, feine Gemahlin und eine Anzahl 
Geiftliche und Heilige verſammelt find. Noch glänzenver ift ver 
Schmud des ſüdlichen Portales. Hier ftehen zwifchen ven Säulen 
ſechs lebensgroße Figuren auf befonveren Conſolen unter gothiſch 
gefhmücdten Baltachinen, Kaiſer Heinrich, die Heil. Kunigunde, 
Adam und Eva, die Heiligen Petrus und Stephanus. Tie Geftal- 
ten find fehr gefchickt ven Anforderungen des Raumes angepaßt und 
foınmen an Würde ver Haltung und Bewegnung dem Reitermonument 
im Innern des Domes nahe. Die Gewandung ift einfach und na⸗ 
türlich; zumeilen, namentlich an ven beiden nacten Figuren, bricht 
ein lebendiges Naturgefühl hervor. Andere Züge erinnern von 
fern an klaſſiſche Vorbilver, ohne daß wir jedoch an dieſer Stelle 
einen direkten Einfluß der antiken Kunſt nachzumeifen vermöchten. 
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Comme pour son bonsoir, d’une plus riche teinte 
Le jour qui fuit rev&t la cathedrale sainte, 
Ebauchée & grands traits a I’horizon de feu; 
Et les jumelles tours, ces cantiques de pierre, 
Semblent les deux grands bras que la ville en priere, 
Avant de »’endormir, eleve vers son Dieu. 
Tu£oraıLk GAUTIER. 


ler nah ver Ankunft in Baris den Arc de l’etoile oder 
bie Höhe des Pere la Chaise bejteigt, um fid) durch einen wei- 
ten Ueberblid den Hauptumriß des Riefenbildes einzuprägen, ebe 
das Gewirr der Einzelheiten ven Geift beſtürmt, veffen Auge wirt 
immer von Neuem an zwei pominirenden Punkten haften bleiben, 
an der Kuppel des Pantheon und an dem Thürmepaar ver Notre: 
dame. ES Liegen dieſer doppelten Signatur beſtimmte gefchicht- 
liche Urfachen zu Grunde. Jedes der beiden Bauwerke bezeichnet 
eine DBlüthezeit in der Entiwidelung der weltbeherrſchenden Stadt. 
In Bantheon hat fi) das moderne Römerthum, unter dem das 
Paris unferer Tage den Gipfel feiner europäifchen Bedeutung er: 
ftiegen bat, ein gleignerifches Denkmal gefegt. Die ernften Pfeiler: 
maffen der Notrevame geben uns Kunde von der Sinnesrihtung, 
durch welche das mittelalterliche Paris vor ſechs Jahrhunderten 
ſchon einmal die Führerſchaft der gebilveten Welt errungen hatte. 
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Es wäre thöricht, fich gegen die mächtige Anziehungskraft, 
weiche die Hauptſtadt Frankreichs fort und fort auf die Gebilveten 
alfer Nationen ausübt, gewaltfam zu verfchließen. Um jo mehr 
gebührt aber ihrer Vergangenheit unfere volle Bewunderung. Sat. 
doch Schon Kaifer Karl V., dem Niemand eine befondere Vorliebe 
für Frankreich zur Laſt legen wird, Paris „ein Land“, Saijer 
Sigismund fogar, „eine Welt” genanut.*) Haben doch nament: 
ih die großen Yeligiöfen Bewegungen des Mittelalters, bie 
Kreuzzüge, im Centrum des heigblütigen fampfluftigen Franfreichs 
ihren böchften Aufſchwung genommen und vor Allem auf Paris 
die ganze Fülle neuer Ideen und Anregiuumgen ausgegojjen, welche 
Europa ihnen zu vervanfen bat. In feiner Univerfität erblidten 
damals alle Nationen ven höchſten Hort geiftiger Bildung. Fran: 
zöſiſche Sprache und franzöſiſche Moden gingen von Paris im, 
Mittelalter jo gut wie zu unferer Zeit fiegreich durch die ganze Welt. 

Auch das gothiſche Bauſyſtem, unläugbar vie höchſte künft- 
lerifche Leiftung des Weittelalters, ift das Werf ver Franzoſen, 
und das frühſte große und völlig vurchgebildete Monument diefes 
Styles ift die Notrevdame von Paris. Es foll hiemit nicht ge- 
jagt fein, daß die andern europätfchen Völker an ver Eutiwide- 
lung des gothifchen Styles keinen Antheil gehabt, noch daß wir 
in der Baufchule von Paris die erjte und einzige Duelle veijelben 
zu fuchen hätten. Bielmehr waren in ver Baufunft jo gut wie 
in allen andern Gebieten des Lebens und der Kunft alle mittel- 
alterlihen Völfer gleichfam folivarifch thätig. Der gegebene Im: 
puls weckte verwandte Geiſter in den weiteften Kreiſen. Englän- 
der und Deutſche vollendeten, was die Franzoſen begonnen hatten. 
Auf der andern Seite wurden auch manche Elemente ber neuen 
Schöpfung den franzöjiichen Baumeiftern von außen dargeboten. 
Dieſe befigen aber das unbeftreitbare Vervienft, vie vereinzelten und 





*) Baris im dreizebnten Jahrhundert von Anton Springer. 
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unffaren Gedanken ihrer Zeit zu einem conjegenten mit groß- 
artiger Kühnheit purchgeführten Syſteme verſchmolzen zu haben. 

Im zwölften Jarhunderte war der romanische Styl in Frank: 
reich fchon in der Auflöfung begriffen. Paris, St. Denis und 
andere Punkte der Umgegend ſahen Monumente jenes Uebergangs- 
ſtyles entftehen, welchen wir am Dome zu Bamberg kennen ge- 
fernt haben. Unmittelbar varauf treten ausgefprochen gothifche 
Tendenzen zunächit in der Champagne, dann in Ile de France 
zu Tage. Schon in ven fiebziger Jahren des Jahrhunderts be- 
gann ver Bau der Kathedrale von Yaon, in welcher zum erften 
Male die feierliche Abgefchloffenheit des romanischen Styles durch 
ven freien lichten Geift einer gothifchen Hallenanlage überwunven 
erjcheint. Die Hauptſtadt brauchte nur zuzugreifen, um bie Frucht 
diefer Beſtrebungen zu pflüden. 

Um dieſe Zeit faß Maurice de Sully auf dem bifchöflichen 
Stuble von Paris, ein Dann von reicher Bildung und kühnem 
Geift, vem das alte Gebäude ver Kathedrale, ein jeit der Nor- 
mannenzerftörung von 857 niehrfach ausgebefferter Baukomplex 
zweier zufammengehöriger Kirchen, nicht mehr genügen wollte. 
Er ließ die Mauern bis auf ven Grund nieberreißen und orbiete 
fofort einen Neubau au, deſſen Grunpfteinlegung im Jahre 1163 
im Beifein des als Flüchtling in Frankreich weilenden Papftes 
Alerander II. vollzogen wurde ‘Der Glaubenseifer und bie 
Rımftliebe der hauptftäptifchen Bevölkerung Tamen dem Unter: 
nehmen des Biſchofs entgegen, der zu gleicher Zeit einen neuen 
bifchöflihen Palaft neben ver Kathedrale in Angriff nahm. 
Die Seine-Infel, auf veren öſtlicher Spike die Kirche fich 
erhebt, war als der Sit ver cite in biefer Zeit das eigentliche 
Herz der Hauptſtadt. Zwar hatten fich fehon links und rechts an 
den Ufern des Fluffes vie Mächte ver Inbuftrie und ver Wiffen- 
ichaft dort in der ville, bier in ber universite ihre eigenen Mittel- 


punfte gefchaffen. Aber beide erkannten doch in der alten cite 
v Lütow, Meifterwerte ıc. 10 
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noch die Wiege ihrer Bedeutung an. Hier ftanden außer ven 
Baläften und Kloſtergebäuden ver Geiftlichkeit, worunter das Haus 
ver Kanonifer als das urfprüngliche Gebäude der Kloſterſchule 
und fpäteren Univerfitäit von Paris hervorzuheben ift, auch vie 
Königsburg und der Palaft der Parlamente, umgeben von ven 
föniglichen Gärten und ven Wohnungen des Gefolges. Abgeſehen 
von ver Statheprale und ihren Nebengebäuven hatten fich noch 
eine große Anzahl anderer Kirchen und Kapellen auf der Inſel 
zufannnengevrängt. Natürlich mußten auch die Künfte und Ge: 
werbe diefe Stätte vereinten weltlichen und firchlichen Glanzes 
auffuchen. Bor der Notrevame-firche hatten die Bücherverfäufer 
ihren Stand. In der Nähe wohnten die Verfertiger der Kirchen⸗ 
gewänder, drüben am Parlamentspalajte vie Siegelgraveure. Gold⸗— 
ſchmiede, Wechsler, Tuchhändler u. f. w. hatten auf der großen 
Brücke zwifchen cite und ville ihre Buden. Alltäglich wurde vor 
ver Kathedrale ein Geflügelmarkt, jeven Sonntag ein Brodmarkt 
abgehalten. Sp war das Intereſſe aller Stände der Bevölkerung 
örtlih an das Schidfal der Kathedrale gefejfel. Nehmen wir 
hinzu, daß der Marienfultus von feiner damals in Schwung ge- 
fonımenen ritterlih=romantifchen Seite gerade in der Notrebame 
von Baris vie glänzendfte Vertretung in ganz Frankreich fanp, 
fo fanıı e8 und nicht wundern, wenn wir Sully’s Riefendom im 
ganzen Umfarge feiner urfprünglichen Conception mit feltener 
Schnelligkeit der Vollendung entgegengehen fehen. Ein Zeit: 
genofje berichtet, daß ver Chor bereitS 1177 bis auf das Dad 
fertig war; im Jahre 1182 konnte der Hauptaltar die Weihe 
empfangen. Auch nad dem Tode des Gründers erfaltete ber 
Eifer nicht. Sully hatte eine bedeutende Summe jpeziell für bie 
Bleibedachung des Baues hinterlaſſen. Dazu kamen vie reichen 
Schenkungen König Philipp Auguſt's, ver mit dem Nachfolger 
Maurice's verwandt war. Dieſer felbft, Odo von Sully, ent: 
wickelte die größte Thätigkeit. Sp fehritt man noch im erſten 
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Viertel des dreizehnten Jahrhunderts bis zum Aufbau der Façade 
vor. Die Giebel des Duerfchiffes datiren aus etwas fpäterer 
Zeit; der fübliche warb, wie eine daran befinpliche gleichzeitige 
Inſchrift jagt, im Februar 1257 durch den Meifter Johaun von 
Chelles begonnen. Bald darauf errichtete man vie Heinen Kapellen 
zwifchen den Strebepfeilern des Langhauſes; zu Anfang des vier: 
zehnten Jahrhunderts endlich ward auch ver Chor mit einem 
ſolchen Kapellenfranz umgeben. *) 

Schon der Grundplan ver Kirche läßt uns in feiner zwar 
noch einfachen, aber großartig burchgeführten Anordnung ven be- 
deutenden Unterfchied des gotbifhen von dem romanischen Bau- 
ſyſtem erfennen. Der erhöhte Chor mit jeiner Krypta und dem 
weit nach DOften gerücdten Querhauſe bat fih in eine zufammen- 
hängende weite Halle verwandelt, welche nur unbedeutend über 
das Niveau des Langhauſes erhoben if. Der einfchiffige Duer- 
bau ift faft bis in die Mitte der Kirche nach Weſten gefchoben. 
Die fünf Schiffe des Langhaufes mit ihren Kapellen zur Ceite 
ſetzen fich confequent um vie öftliche Chornifche fort. Das ge- 
radlinig abfchließende und nur wenig vorfpringende Querhaus 
ericheint hiedurch völlig in den Umfang des Ganzen hinein- 
gezogen. Alles deutet auf das entjchievene Beſtreben bin, bie 
icharfe Gliederung des Innern, welche das romanifche Syſtem 
harakterifirt, aufzuheben und ein großes, einheitliches Ganzes 
an ihre Stelle zu fegen. Die Maaße find fehr beträchtlich. 
Das Mittelfchiff hat zwar nur etwa 36 Fuß lichte Weite, die 
ganze Breite der Kirche nebjt den Kapellen fteigert fich aber bis 
gegen 150 Fuß; die Gefammtlänge beträgt 390 Fuß. 

Im Aufbau der Kirche bemerkt man noch die Spuren ber 
romanifchen Tradition. Zwar bricht fich in dem fühn aufftreben- 


) A.P.M. Gilbert, Notice historique sur la Basilique metropolitaine 
de Paris et sur le tresor de cette &glise. 1821. 
10* 
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den Mittelichiffe, deſſen Scheitel die Höhe von 106 Fuß erreicht, 
das Ringen der neuen Zeit gewaltfam Bahn. Aber vie Seiten: 
räume fallen gegen dieſe ftolze Höhe beveutend ab. Ueber ven 
inneren Seitenjchiffen find Emporen angelegt, welche fich durch 
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Grundriß der Notredame zu Paris. 


Spigbogenarfaven gegen den Mittelraum öffnen. Die äußeren 
Seitenfchiffe bilden dagegen nur ein Geſchoß, deſſen Höhe ım-: 
gefähr den dritten Theil von der des Mittelfchiffes mißt. Auch vie 
Durchbildung des Gewölbeſyſtemes hat noch viel Derbes und 
Halbentwideltes. Schwere Sänfen bilden im Hanptfchiffe die unte— 
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ren Stüsen. Sie haben breite viereckige Bafen und reiche Blätter: 
fapitäfe, deren Ornamentif bejonders im Chore noch mehrfach an 
den romanifchen Styl erinnert. Nah Weiten zu befommen die 
Stügen Heine Halbſäulenvorlagen. Im ven Seitenfchiffen treten 
deren eine ganze Schaar um jede zweite Säule herum, wodurch 
diefe Räume ein höchſt mannigfaltiges und zierliches Ausfehen 
erhalten. Je weiter wir emporbliden, deſto leichter und freier 
entfalten fich die gothifchen Formen. Weber jeder Säule fteigen 
an den Oberwänden Halbfäulenbiindel empor, weldhe vie Duer- 
gurten der Kreuzgewölbe aufnehmen. Die Gurten, Rippen und 
Scheidbögen haben eine zierliche, ſchon völlig gothifch behandelte 
Profilirung. Bei genauer Unterfuhung bat fich neuerdings fol- 
gende Geftaltung ver oberen Barthieen des Innenraumes als die 
urfprüngliche herausgeftellt.*) Die Emporen ver Seitenfchiffe 
zeigen im Chor nur je eine, im Langhauſe dagegen je zwei Säuls 
chen als Stügen der Arkaden, und im Scheitel des Spitzbogens, 
welcher fich über den Letteren mwölbt, ift eine kreisrunde Deffnung 
angebracht. Gewöhnlich befanden fi) nun in ven gothifchen 
Kirchen über diefen Arkaden die fogenannten Triforien, Heine 
Deffnungen mit Säulenftellungen, welche die Maffen ver Ober- 
wände beleben. In der Kathedrale von Paris waren an ihrer 
Stelle große Rundfenſter angebracht, deren Oeffnungen burch 
Maaßwerk fechsfach getheilt erſchien. Die Scheitel ver Ober⸗ 
wände endlich waren mit großen fpikbogigen Fenftern ohne Maaß⸗ 
werf ausgeftattet. Zwifchen den Jahren 1230 und 1240 wurde bie 
Kirche von einem furchtbaren Brande heimgefucht und in Folge 
beifen die Oberwände und Gewölbe einer burchgreifenden Reſtau⸗ 
ration unterzogen, bei welcher das gothifche Prinzip der durch⸗ 
brochenen Wände und der kühn auffchießenden, von weiten Strebe- 
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*) Viollet-le-Duc, Dictionnaire raisonné de l’architecture francaise du XI. 
au XVI. siecle, OD, 291. 
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bögen geftüßten Pfeiler zu entfchievener Geltung kam. Sehr ſchön 
find an ver jegigen Dispofition bejonders die Triforien und bie 
hoben lichten Fenfter barüber. 

Die Dekoration des Inneren der Notredame entfpricht biefer 
majeftätifchen Anlage nicht ganz. Freilich war es nicht immer fo. 
Der fromme Wetteifer der geiftlichen und weltlichen Herren, bie 
Gefchichte Frankreichs und feiner prachtliebenven Hauptſtadt Hatten 
auch diefen Raum einft mit einer Fillle von Denkmälern und foft: 
baren Geräthen ausgeftattet. Aber faft all dieſer Schmud ift in 
ven Stürmen ver erften Revolution zu Grunde gegangen. Die 
alten Glasmalereien der 113 Fenfter find bis auf die der brei 
Rofen verſchwunden. Unzählige Statuen und Grabreliefs, welche 
fich über ven Gräbern der Biſchöfe und Fürften in den Schiffen 
und Sapellen ver Kathedrale erhoben, fielen unter den Händen 
ver Zerroriften. Das Gold der Reliquarien und heiligen Ge: 
räthbe wurde eingeſchmolzen. Die Altäre mit ihren geweihten 
Schätzen wichen dem wahnfinnigen Eultus ver „Vernunft“. Webri- 
gens war auch ſchon vor biefer Zeit durch allerhand Umände- 
rungen und Zufäte im Styl der Spätrenaiffance ver Charafter 
des Bauwerkes arg entftellt. Die geſchmackloſe Bemalung, vie 
man ber Kirche in neuerer Zeit gegeben hatte, vermochte feinen 
Erſatz für das Verlorene zu bieten. Man ift gegenwärtig mit 
ihrer Entfernung beſchäftigt. Ein einziges umfaffendes Denkmal 
mittelalterliher Skulptur ift menigftens zum Theil erhalten, vie 
fteinernen Chorfchranfen mit ihrem prächtigen Relief- und Sta- 
tuenfhmud. Der fehlende größere Theil wurde unter Ludwig XIV. 
durch das Domkapitel felbft in einer Anwandlung von Abfcheu 
gegen die mittelalterliche Kunft ver Vernichtung preisgegeben, um 
einer zopfigen Ausſchmückung des Hochaltares Plaß zu machen. 
Dir fünnen den Leſer nicht bejfer mit viefen merkwürdigen Skulp— 
turen vertraut machen, als durch auszugsweiſe Mittheilung ver 
Iharffinnigen Analyfe, welcher fie neuerdings durch Schnaafe 
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unterzogen worben find.*) Die erhaltenen Theile, welche fich 
rechts und links hinter ven Chorftühlen Hinzieben, find beide mit 
Reliefs aus der Gefchichte Chrifti geſchmückt, aber nicht völlig 
zufammenhängend, indem die der Norbfeite, mit ver Heimfuchung 
anfangend, bis zum Gebet am Delberge gehen, die ver Süpfeite 
aber den Faden ver Gefchichte erft nach ver Auferftehung mit ver 
Erfcheinung Ehriftt ale Gärtner vor Magdalenen wieder aufneh⸗ 
men und noch vor der Himmelfahrt mit dem lebten Abfchieve des 
Auferftanvenen von feinen Jüngern fchließen. Die chronologifche 
Folge fchreitet auf der Nordſeite von Often nach Weiten, auf der 
Weitfeite von Weften nach Oſten fort, jo daß vie zwifchen bei- 
den Fragmenten gelegenen Hergänge, Paſſion, Kreuzigung und 
Auferftehung, ihre Stelle am Lettner Hatten, wo fie im Ange- 
fichte der Gemeinde und im Anfchluffe an die architektoniſche An- 
ordnung ein Gefanuntbilo geben, in deſſen Mitte über ver Ein- 
gangsthüre zum Chore fich ein Kruzifir erhob. An der Süpfeite, 
der fogenannten rothen Pforte gegenüber, befand fich die jebt zer: 
ftörte Figur eines Inieenden Mannes, an deren Poſtament noch 
die Worte zu lefen find: 
„Cest maistre Jehan Ravy, qui fut masson de Notre-Dame de 
Paris par lespace de XXVI ans et commenca ces nouvelles 


histoires,, et maistre Jehan le Bouteiller son nepveu les a par- 
faites lan MCCCLI“* 


Früher bezog man diefe Nachricht auf das ganze Werk und legte 
bie Reliefs der Norpfeite vem Meiſter Jehan Rapp, vie füplichen 
feinem Neffen bei. Die genauere Würdigung der Stylverfchieden- 
beiten macht es jedoch unzweifelhaft, daß Onfel und Neffe nur 
an ver Süpfeite befchäftigt waren und daß dieſe von Letzterem im 
Sahre 1351 vollendet wurde. Die Nordfeite dagegen, über welche 
beftimmte Daten fehlen, muß viel früher begonnen fein. Schon 
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*) Geſchichte der Bildenden Künſte, VI, 548 ff. 
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die arditeftonifche Baſis der Skulpturen hat eine völlig ab: 
weichende Geftalt. Die Norpfeite zeigt neungehn gleichmäßig 
fortlaufenpe, derb und breit behandelte Arkaden, die Süpfeite bat 
deren 27, die durch zierliche Säulenbüntel getrennt und zu neun 
Abtheilungen von je drei Arkaden zufammengruppirt find. Dem 
entjpricht die Verfchiedenheit in der Compoſition der Bildwerke. 
An der Norpfeite laufen viefelben in epifch zufammenhängenver 
Folge fort, wie fie der Anfchauung des breizehnten Jahrhunderts 
eigen war. Die Meifter ver Süpfeite haben die Gruppentheilung 
ber Arkaden zu einer mehr Iyrifchen Sonverung der Monumente 
benutt und bie einzelnen Reliefs nach malerifchen Gefichtspunfkten 
componirt. Dazu kommt endlich der plaftifche Styl im Einzelnen. 
An der Norpfeite fchlanfe Körper, von ruhiger, etwas fteifer 
Haltung, geprängte Anorpnung, naive Anveutung verfchiedener 
Yofalitäten, Zeichnungsmängel, aber dabei auch einzelne Züge von 
überrafchender Innigkeit des Auspruds und feinftem Linien- 
gefühl; an ver Südſeite viel mehr Korrektheit, Sinn für ftrenge 
Symmetrie, bei etwas kürzeren Verhältniffen, verftänvliche Be⸗ 
wegungen, Fare Compofition; auch in den Ornamenten verräth 
fih bier fchon die Convention. Das Ganze ift matter, wenn 
auch fauberer als vie Reliefs an der Südſeite. Beſonders 
ermübdend und unerfreulich ift die Nüchternheit in ber wieder: 
fehrenvden Geftalt des Heilandes. Bei dieſer durchgängigen fty- 
fiftifchen und geiftigen Verfchievenheit beider Seiten muß man 
wohl ven Zwifchenraum eines Menfchenalters zwifchen ihnen au: 
nehmen, alfo vie nördlichen Reliefs dem Ende des breizehnten 
oder höchſtens ven erſten Jahren des vierzehnten Jahrhunderts 
zufchreiben, während die Vollendung ver ſüdlichen, der Infchrift 
nach, in die Mitte viefes Jahrhunderts fällt. Wenn es dort hieß, 
tag Meifter Jehan Ravy die neuen Gefchichten begonnen habe, 
jo wird hiemit auf ältere bingewiefen, zu denen wir gewiß bie, 
ohnehin durch die großen Aufgaben für den Lettner von den gegen- 
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überliegenven gejchievenen Darftellungen, der Norpfeite zählen 
dürfen. Es bietet jih uns hier demnach die günftige Gelegenheit 
dar, den Umjchwung ver franzöfifhen Skulptur in ver erjten 
" Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts aus einem umfaſſenden Denk: 
mal fennen zu lernen. 

Wenn wir und nun durch eines der Seitenportale ver 
Hauptfaçade ins Freie begeben, fo wird gleich durch den Schmud 
der Flügel unfere Aufmerffamfeit gefeffelt. In ihnen ift eines ver 
größten Meifterwerfe mittelalterlicher Schmiedekunſt glücklich durch 
alle Stürme gerettet. Vielleicht hat Geringſchätzung und Unfennt- 
niß das Meifte biezu beigetragen. Sauval (1660) fchrieb vie 
Zhüren dem fechzehnten Jahrhunderte zu; im Volke galten fie 
lange geradezu fir ein Werk des Teufels, da fein Meifter mehr 
das Geheimniß ihrer Arbeit kannte. Der Eiſenſchmuck ift in 
ſchönen Ranken über das Holzwerf der Flügel ausgebreitet. Man 
bewundert die fichere Hand, die ven fchweren Hammer fo zierliche 
Formen erzeugen lehrte und bie finnreihe Art, mit welcher 
Pflanzenntotive mit Vögeln, phantaftifchen Thieren und allerhand 
Köpfen verſchmolzen erfcheinen. Stifte befejtigen dieſe eifernen 
Ranken auf dem Holz; wahrfcheinlich war das Letztere urfprüng- 
lich roth gefärbt; an dem Eifen finden fich deutliche Spuren frühe: 
rer Vergoldung. Die Thür der heil. Anna, an der Süpfeite, gilt 
für die ältere. Die Ornamentif trägt bier noch durchaus pas 
Gepräge des romanifchen Styles. Jedoch ift auch die andere 
ohne Zweifel jchon in der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts entitanden. 

Wir fehreiten jetzt außen an der Kirche entlang der dftlichen 
Spige der Cits-Infel zu und werfen von bier aus über die nied- 
rigen Baumgruppen bin einen Blick auf das Aeußere ver Kathe⸗ 
drale. Ein gewaltigen Kontraft gegen die Dome ber vergangenen 
Epoche! Die ruhigen Wanpflächen mit ihren befcheidenen Pilafter- 
vorlagen und kräftig durchgebildeten horizontalen Abſchlüſſen find 
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einem complicirten Syſtem aufftrebender Pfeiler, mit großen lich: 
ten Fenfteröffnungen und hohen Giebelvächern gewichen. Der 
Chor, ver fich früher als ein befonderes Kleines Halbrund an ven 
maffigen Bauförper anlehnte, ift bier mit dem Leßteren zu einem 
großen Ganzen verfchmolzen, welches zugleich mit den beiden aus- 
geftredten Querſchiffarmen in riefiger Kreuzgeftalt über dem Kranz 
ber Seitenfchiffvächer und Kapellen emporragt. Neuerbings bat 
man an die Stelle des alten ein modernes elegantes Strebe- 
ſyſtem gejeßt und durch mancherlei Zuthaten an Giebeln, Fialen 
und Thürmchen den Charafter ver öſtlichen Theile weſentlich, 
übrigens mit Sachkenntniß und Geſchmack verändert. Unberührt 
ift bisher außer den Querhausfaçaden mit ihren koloſſalen Rab: 
fenftern nur die berühmte Hanptfronte geblieben. In ihr ift mit 
wahrhaft genialer Sicherheit der Stylgevanfe der neuen Epoche 
ausgeſprochen. Bier ftarfe Pfeiler theilen das Oblongum ver 
unteren Parthieen in brei fenfrechte Maffen. Darüber erheben 
jich rechts und links die beiven ftumpfen Hauptthürme, beren Wände 
von unten bis oben in fchlanfe von Bündelpfeilern getrennte 
Tenfteröffnungen aufgelöft find. Wie oben durch die gerablinigen 
Abſchlüſſe der Thürme, fo ift auch in den unteren Parthieen durch 
zwei durchlaufende Galericen dem vertifalen Princip der Maffen- 
glieverung Rechnung getragen. Trotzdem bricht fich aber das 
fühne Emporftreben, wie e8 der gothifche Styl verlangt, in allen 
Theilen mächtig Bahn. Selbſt vie Galerieen mit ihrem Statuen- 
ſchmuck zwiſchen fchlanfen Säulchen nehmen an dieſem aufftrebenven 
Zuge Theil. Wenn das Mittelgefhoß mit der großen Rofe über 
den Hanptportal, namentlich beim Anblid aus der Nähe, etwas 
zu tief in der unteren Galerie zu ftedden ſcheint, fo mag dies in 
der Oefammtcompofition der Façade, welche auf die alfmälige 
Entfaltung zum Schlanferen berechnet ift, feine Rechtfertigung 
finden. Während die fchlichten Mauern des Unterbaues nur durch 
bie drei großen Bortale durchbrochen werten, geht oben Alles in 
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luftigen Hallen und Galerieen auf und die Zwifchenwänve und 
Gliederungen find mit zierlichen veforativen Muftern ausgeftattet. 
Diefer Formenreichthum ift bier jedoch keineswegs wie bei ven 
fpäteren gothiſchen Façadenbauten bis zu einer völligen Zerfplit- 
terung der Maffen getrieben und die Wirfung des Ganzen bleibt 
eine höchſt großartige und harmonische. Man will aus beftimmten 
Anzeichen fehließen, daß urfprünglich pyramidale Helme auf den 
Thürmen projectirt waren. In der jeßigen Façade vermißt man 
dieſelben jedoch nicht. 

Bon den Details des Aeußeren verdienen vie reich geſchmückten 
Bortale als herrliche Mufter ihrer Gattung unfere bejonvere 
Aufmerkſamkeit. Schon der romanische Styl hatte bier feine 
ganze veforative Kraft entfaltet. Architeftur und Skulptur mett- 
eiferten, den Eingang als den Anziehungspunft für die fromme 
Gemeinde fo prächtig als möglich auszuftatten. Die Gothik Löft 
bie tiefen Wanplaibungen in Säulchen und Statuen unter Balda- 
chinen auf und ſchmückt auch vie Hohlkehlen ver Bögen mit 
Skulpturen unter Baldachinen aus, die oben an der Spike zu— 
jammenftoßen. Dem Bogenfelde, das natürlich auch mit hoch 
vorfpringenden Gruppen ausgefüllt ift, dient ein Pfeiler mit ver 
Statue des beſonders gefeierten Heiligen als Stütze. So ift e8 
{bon bei der Notrevdame. ‘Das bereits erwähnte ſüdliche Portal 
der heil, Anna trägt Skulpturen aus verfchievenen Epochen. Tie 
älteren ftammen noch aus dem zwölften Jahrhunderte; fie ſcheinen 
urfprünglich für ven Bau beſtimmt gewejen und bis zur Wolfen: 
bung der Façade im erften Biertel des vreischnten Jahrhunderts 
aufgeipart worden zu fein. Dann fonımen einzelne Statuen von 
freierem Style vor. Das nördliche Portal, das auch in der ardhi- 
teftonifchen Umrahmung von ven andern abweicht, gehört ganz 
bem breizebnten Jahrhundert an. Der entwidelte Styl verräth fich 
bier namentlih in einer fein burchgeführten Charafteriftif der dar⸗ 
geftellten Perſonen. Höchft interejfant ift ver Inhalt ver Sfulp- 


156 Die Kathedralen 


turen. Sie bilden gleichfam einen plaftifchen Kosmos nach ver 
Anfchauung der damaligen Zeit. Die Religion mit den Engeln, 
Apofteln und Heiligen macht die Grundlage, daran reihen fich 
falendarifche und fonftige. wilfenjchaftliche Darftellungen, auch be- 
ftimmte Handlungen aus dem menfchlichen Leben, enpfich eine Fülle 
finnreicher, oft mit liebenswürdigem Humor erdachter Allegorieen. 
Leider ift auch hier Vieles durch die Zeit verborben, Manches 
freilich nenerdings geſchickt reſtaurirt. Der nörbliche Eingang zeich- 
net ſich durch beifere Erhaltung vor dem füplichen ans. Wir neh: 
men mit einem Blid auf das anmuthig verzierte Portal des nörd- 
lien Querſchiffarmes, das namentlich am Tympanum ſehr zierlich 
und lebendig gearbeitete Skulpturen trägt, von ber Notrebame, Ab: 
ſchied um uns durch die Betrachtung einer gleichzeitigen großen 
Kathedrale das Bild der franzäfifchen Frühgothik zu vervoll- 
ſtändigen. 


Die Kathedrale von Chartres iſt, was ihre Entſtehung betrifft, 
gewiſſermaßen das Gegenbild von der Notredame zu Paris. Wenn 
wir dieſe von Oft nach Weit der Vollendung entgegengehen ſahen, 
wenn befonders ihr Façadenbau nicht mehr in die primitiv gotbifche 
Epoche hinaufreichte, fo ift Dagegen der Bau der Kathedrale von 
Chartres gerade in feinen weftlichen Theilen für die Frühzeit des 
Styles von Bedeutung. Die Baunachrichten gehen bier bie 
in die erfte Hälfte des zwölften Jahrhunderts zurüd. Im Sabre 
1195 wurde die Kathedrale von einem großen Brande betroffen, 
aus dem nur die Thürme ver Façade unverfehrt herworgingen. 
Der nörbliche erhielt in jpäterer Zeit feinen reichen Aufſatz. Die 
übrigen Theile ver Kirche müjjen mit veißenver Schnelligkeit in 
ber eriten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts nen gebaut worden 
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jein. 1240 war- das Ganze in ven Haupttheilen fertig; 1260 
fand vie Wievereinweihung Statt. 

Beginnen wir unſere Betrachtung bier einmal mit dem Aeuße⸗ 
ren. An der Façade wächſt der gothiſche Styl gleichjam aus dem 
romanischen Boden empor. Ein breiter Zwifchenbau verbindet vie 
beiden fchlanfen Zhürme, bon denen der nörbliche ungefähr 360 Fuß 
Höhe mißt. Im ihren unteren Parthieen iſt Alles noch einfach 
und maſſenhaft. Kräftige Pfeiler ziehen. ih an den Eden und 
inmitten der Mauerflächen empor. Die Wände werben durch 
Blendarkaden und einfpringende Fenſter belebt. Der Rundbogen 
wechjelt noch mit dem Spigbogen ab. Doch hat Letzterer fchon von 
alfen Haupiformen Beſitz genommen. Nach oben zu macht ich 
der Drang nach fchlanfen Verhältniſſen und reicher Vertikalglie⸗ 
derung immer entfchievener geltend. Am füblichen Thurme bifven 
hochgiebelige Erker mit tiefeinfpringenven ſpitzbogigen Schallöff: 
nungen den Webergang zu ber achtedfigen Spike. Der Oberbau 
des nördlichen Thurmes, der fih in quadratiſcher Grundform body 
über ven Dachanſatz des andern erhebt, ift mit einem zierlichen 
Strebeſyſtem ausgeftattet, aus welchem ver nadelförmige, mit Krabben 
verzierte Nieje emporfteigt. ‘Der Meittelbau befteht aus zwei nach 
einander entitandemen Theilen. Der untere, der bis an das zweite 
Gefims, unmittelbar über den drei fpigbogigen Fenftern, hinauf 
reicht, gehört noch ver Zeit vor 1195 an. Es ift fehr wahrfchein- 
lich ), daß er urjprünglich mit einer Vorballe ausgeftattet war, an 
beren Rückwand fich die drei jett offen liegenden Portale befan- 
ven. Nach dem Brande wurde dann der obere Theil mit ber 
großen Rofe und der Statuengalerie hinzugefügt. Auch bier zeigen 
ſich die gothifchen Formen immer noch in ihrer primitiven Ein- 
fachheit. Die Rofe befteht aus zwölf im Kreis angeorpneten Ro— 
jetten, die durch radiante Sänlchen und Halbkreisbögen mit einer 


*) Viollet-le-Duc. a. a. O. II, 313. 
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Sentralrofette verbunden find. Mit der Zeitbeftinmung der unte⸗ 
ren Barthieen haben wir einen überrafchenden Einblid in die fran: 
zöſiſche Shulptur des zwölften Jahrhunderts gewonnen. In viele 
Zeit gebört der plaftiihe Schmud ver drei Portale. Wie jich 
bie baulichen Formen mit der auffommenden Gothik ftrediten und 
verfeinerten, fo mußten auch vie plaftifchen ‘Theile der ‚Dekoration 
fteaffer und bagerer werben. Zur Freiheit und Lebendigkeit war 
unter folchen Umſtänden fchwer zu gelangen. So ſehen wir denn die 
Skulptur an diefen Portalen, wie an den ungefähr gleichzeitigen 
von St. Denis, feit in die Bande der Architektur eingefchlofjen. 
Jene fucht gleihfam an Fülle zu erjegen, was ihr noch an eigener 
Kraft gebricht. Tympanum, Archivolten und Seitenwände find mit 
Neliefs und Statuen überbäuft. Aber es ift, als wenn nicht Bild⸗ 
bauer, fondern Architekten mit Loth und Winfel dieſe Arbeiten 
ausgeführt hätten. Die Figuren drücken fich in ftraff parabirender 
Haltung an die Säulen heran, die Arme hängen dicht am Xeibe 
herab oder machen eine fcharf mathematifch beſtimmte Geberde; 
die Gewandfalten fcheinen von fchweren Gewichten berabgezogen 
zu werben; auch die Köpfe zeigen felten mehr als einen beſchränkt 
und typiſch gehaltenen Ausprud. Nur in ven Gruppen ver Bogen: 
felver und an den Fleineren Statuetten fommen vereinzelte Spuren 
höherer Freiheit und des erwachenden Strebens nach Charakteriſftik 
zu Tage. 

Bei dem Neubau ver öftlichen Theile war es auf ungewöhn- 
liche Prachtentfaltung abgefehen. Die ganze Bevölkerung der Ge: 
gend wetteiferte mit den Fürſten und Herren in Beiträgen und 
Hülfeleiftungen. ‘Der Kalfftein von Berchère warb in ungeheuren 
Dlöcden maffenhaft herbeigeſchafft. Das Gebäude jollte eben fo 
ungerftörbar als originell ausgeführt werden. Da man, um bie 
alten Unterbauten nnd die Thürme zu fchonen, in der Yänge und 
Breite feine großen Dimenfionen erreichen Tonnte, fo fuchte man 
fih dafür in der Höhe zu entſchädigen. Neun Thürme follten ven 
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Ban befrönen, vie alten zwei vorn, zwei hinten im Often, vier an 
ven Tiuerhausfronten und der neunte über der Kreuzung. Leider 
find die fieben letzteren unvollendet geblieben. Worauf man es 
abgefeben hatte, zeigt uns inveffen ver übrige Bau. Während am 
Aeußeren des Yanghaufes der Notredame von Paris in feiner ur: 
Iprünglichen Anlage eine gewiſſe Sparjamfeit ver ornamentalen 
Ausstattung beobachtet ift, erkennt man in Chartres fchon beut- 
lich die Abficht, das nadte Gerippe der Strebepfeiler und Strebe- 
bögen mit alferhaud Verzierungen zu befleiven. Die Pfeiler find 
mit Sänlenarfaden ausgejtattet und tragen auf ihren Abfähen zier- 
lihe Zabernafel. Die Bögen werben durch ähnliche dekorative 
Zwifchengliever belebt. Daneben jteigen die fchlanfen, fein und 
reich gefchmüdten Fenfteröffnungen empor. Das Querhaus ijt an 
feinen beiden Seitenfronten dem Syſtem ber Facçade ähnlich ge: 
bildet. Auch bier große, ſchön geglieverte Roſen über je drei 
großen Portalen, deren Vorbauten glüclicherweife gauz erhalten 
find. Sie bilden den Höhenpunft in ver glänzenden Dekoration 
bes Aeußeren*). Auf jeder Seite legt fich ein aus drei Hallen 
beftehenver Portikus vor die ganze Breite des Tranſeptes. Go: 
thifche Zonnengewölbe mit hohen Giebelvächern fpannen fich über 
ven Hallen aus. Das reichgeſchmückte Gebälk wird von den Pfei- 
lern des Querſchiffes und von ſechs Tomplizirten Säulenbündeln 
getragen, von denen bie mittleren vier zu Gruppen von je zwei 
zufammengerüdt find. Vier der Bündel find größer als die an- 
bern beiden und fternförmig um eine Mittelfäule ver Art gruppirt, 
daß zwilchen ven einzelnen Bündeln mannigfaltige Durchblide und 
Schattenwirfungen entftehen. An allen viefen Säulengruppen 
breitet ſich nun vom Sodel bis zum Gebälf und im Juneren ber 
Hallen auch au den Bögen die üppigfte Urnamentif aus. Die 
Basen find mit flachgemeißelten Blattwerf, Cichenlaub, Wein und 
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*) J. Gailhabaud, Purchitecture du V. au XVII. sieele, T. I. Paris, 1858. 
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Epheu geſchmückt. Darauf ftehen Afanthusfelche, über venen in 
mehreren Abftufungen Kleine Reliefs zwiſchen zierlich ausgejchweif: 
ten Arkaden aufgebaut find. Den Schluß machen Statuetten unter 
zinnenbefrönten Baldachinen. Die Gurtbögen des Inneren tragen 
ebenfalls plaftifhen Schmud; vie dazwiſchen liegenden Wölbungen 
find mit Blendarkaden ausgefüllt, in deren Detail fich gothiſche 
Formen mit romanifchen verfchmelzen. Ueberhaupt bat ich ver 
Styl bier bei aller Freiheit und Reife noch vie volle Frifche ver 
Sugend bewahrt. Das Blätterwerf entfaltet eine ungebäntigte 
Kraftfülle; die architeftonischen Ornamente nehmen zuweilen vie 
abentheuerlichiten Wendungen; Zierliches erfcheint mit Schwülfti: 
gem gemifcht. Aber es ift Seele in dieſer Fülle, und bei aller 
Mannigfaltigfeit ein entfchievener Sinn für wirkfungsvolle Gliede⸗ 
rung der Maſſen. Die Skulpturen find wahre Muſter deforativer 
Plaſtik. Bon der architeftonifchen Strenge ver Weftportale ift hier 
nur gerade fo viel übrig, als der monumentale Styl verlangt. 
Innerhalb dieſer Grenzen bewegen fich die Geſtalten mit voller 
Freiheit und Natürlichkeit. Die Charakteriftif ift weit vorgefchrit- 
ten; bie biblifchen Gefchichten werden uns auf's Anjchaulichite ge- 
Schilvert; die Gewänder haben einen breiten und anmuthigen Fluß: 
auch die Behandlung des Nadten, welche bei mehreren Darſtel—⸗ 
(ungen aus der Genefis in ausgedehnter Weife zur Geltung kommt, 
ift von überrafchenver Vollendung. In dem Ganzen lebt ein reicher 
und fräftiger Geiſt. 

Auch im Innern zeigt ver Styl der Kathedrale noch Spuren 
ver Jugend. Die drei großen und bie vier feinen Apfiben, 
welche jih an ven Chorumgang anlehnen, erinnern an frühmittel: 
alterlihe Vorbilder. Der Fruptenartige Raum unter den Chor 
und ben Seitenräumen des Schiffes, ſtammt ebenfalls noch aus 
romanifcher Zeit. Um viefen Unterbau zu fchonen, rüdte man 
den Chor nicht weiter nach DOften, To daß fir das Yanghaus nur 
ein verhältnißmäßig beſchränkter Plag übrig blieb. Für das Mit- 


von Baris und Chartres. 161 


teifchiff half man fih, indem man den Raum zwifchen ven Thür- 
men zur Kirche hinzu zog. So waren wenigftens zwei Gemwölbe- 
felver an Länge gewonnen. Im Ganzen mißt der Bau von Oft 
nach Weit im Lichten 396 Fuß; das Mittelfchiff hat 45 Fuß Breite 
und erhebt fi) bis zu einer Höhe von 108 Fuß. Eigenthümlich 
ift, daß der Chor in fünf Schiffe zerfällt, während Querbau und 
Langhaus deren brei befigen. Dies verleiht den öſtlichen Theilen 
mit ihren reihem Apfivenfranz ein außerordentlich Lichtes und 
weiträumiges Anjeben, während im Langhauſe die bedeutende 
Höhe des Mittelfchiffes den Eindruck im Wefentfichen beftimmt. 
Diefer Verein von kühnem Aufftreben und breiter Maffenentfaltung 
prägt fich auch in den Einzelheiten ver Durchbildung aus. Ver: 
glichen mit dem Syſtem ver Notrevame von Paris ift die Gothik 
hier um einen bebentenden Schritt auf ihrer eigenthümlichen Bahn 
vorgerüdt. Aus den ftämmigen Säulen des Schiffes mit ihren 
hohen Oberwänden find fchön gegliederte Säulenbündel geworven. 
Bier zarte Dreiviertelfäulen, over Dienfte, legen ſich um den mafft- 
ven Kern herum. Bald ift Lekterer im Durchichnitt rund und 
feine Dienfte achtedig, bald find umgefehrt die Dienfte runplich 
und ber Kern polygon. So fteigen die Bündel, an denen zierliche 
Blattkapitäle figen, unten frei, oben als Vorlagen ver Wände, kühn 
bis zur Gewölbedecke empor. Die horizontalen Gefimfe,, welche 
über und unter dem Zriforium der Oberwände hinlaufen, ſetzen 
fih über ven Dienften in fogenannten Verkröpfungen fort. Den 
Schluß der Wandglieverung machen zwei Spitbogenfenfter, zwijchen 
deren Scheiteln eine Fleine Rofette angebracht ift. Die Profile ver 
Gurten und Gemwölberippen find mit denen der Barifer Notrebame 
verwandt, aber von feinerer und fchärferer Durchbildung. Die 
Gewölbefelder haben in den Mittelräumen eine oblonge, in ven 
Seitenfchiffen eine faft quadratiſche Grundform Je zwei Rippen 
bilden das einfache Kreuz jedes Feldes; nur im Chorabihluß und 
in den Apfiden find die Deden nekartig gegliedert. 
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Bon den beforativen Arbeiten im Innern der Kathedrale kön⸗ 
nen wir nur das Wichtigfte furz bervorheben. Die Wandgemälde 
ber Krypta aus dem breizehnten Jahrhundert genügt e8 zu nennen. 
Sie find faft ganz verſchwunden. Um fo mächtiger zieht uns bie 
Farbenpracht der 146 Glasfenfter an. Außer der Kathedrale von 
Bourges bat Fein franzöfiiher Dom einen ſolchen Reichthum an 
derartigen Malereien aufzuweifen. Sie ftammen faft alle noch aus 
dem dreizehnten Jahrhunderte, der Blüthezeit der Glasmalerei in 
Frankreich. Wir müffen uns die Wirkung diefer Gemälde im Ver⸗ 
eine mit dem ebenfalls bemalten architeftonifchen Gerüfte der Kirche 
vergegenmwärtigen. Sie bildeten den Erſatz für pie Wanpmalereien, 
welche das Innere der romanifchen Dome fchmüdten. Die Wand⸗ 
gemälde wurden unmöglich, als ver gothiſche Styl mit feiner 
Durchbrechung und völligen Auflöfung ver Mauern zur Herrfchaft 
fam. Da nun aber vie Polychromie der Architektur wenigftens 
an den Glieverungen und Ornamenten beibehalten wurbe, fo ver: 
langte man auch in ven Ziwifchenräumen, an ben Fenftern wie an 
den Gemölbefelvern, gebrochene Töne. So kam die Ölasmalerei 
in Gebrauch. Wir begreifen es, daß biefelbe vornehmlich in der 
Heimath des gothiſchen Styles, wenn auch nicht überhaupt zuerft, 
fo doch zuerft in fo mafjenhafter Weife geübt wurde, wie wir es 
in Chartres finden. Die Technik tft hier Übrigens noch von großer 
Einfachheit. Die Figuren erjcheinen aus verfchieden geftalteten 
Stüden gefärbten Glaſes mofailartig zufammengefegt. Schatten 
und Contouren find mit Schwarz darauf gemalt, dann gebrannt 
und endlich die Stüde mit Blei verbunden. Teinere Nüancirung 
war biemit noch ausgefchloffen. Aber die Gluth und Harmonie 
der Töne bietet reichlihen Erfat fir dieſen Mangel. Namentlich 
ein prächtige Roth erjcheint neben tiefem Dunkelblau als vie be: 
liebtefte und gelungenfte Farbe. Die Zeichnung der Figuren iſt 
bei ven meiften dieſer Gemälde noch ftreng und leblos. Daneben 
treten indefjen auch einzelne freiere Regungen hervor, analog den 
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Fortfchritten, welche wir an den gleichzeitigen Skulpturen beob- 
achtet haben. Die Gegenftände ver Bilder find meiftens der Bibel 
und der Legende, zuweilen auch ver Gefchichte entnommen. Ein 
Beifpiel der letteren Art ift vor Kurzem in dem erwähnten Werfe 
von Gailhabaud veröffentlicht. Man erblidt darin Heinrich von 
Meß, welcher unter Ludwig IX. Marſchall von Frankreich war, 
und neben ihm ven heil. Dionyſius, der dem Marfchall ein Ban- 
ner übergiebt. Das Bild ſchmückt ein Fenfter im füblichen Quer: 
ſchiffarm und gehört an Würde des Styls und Pracht der Farben 
zu den fehönften der Epoche. 


11 * 
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Die Kathedrale von Rheims ift eines der ehrwürdigſten ge: 
fhichtlihen Monumente Frankreichs. Wenn vie Abteifirche von 
St. Denis das Grab der franzöfifchen Könige beißt, jo könnte man 
den Dom zu Rheims ihre Wiege nennen. Hier ward Chlopwig, 
der Begründer des Reiches, getauft. Eine ftolze Reihe von Herr- 
fhern, bis auf den legten Bourbon herab, empfing an viefer Stelle 
von den Nachfolgern des heil. Remigius die Krone. 

Kunftgefchichtlich fteht vie Kathedrale zwar nicht in erfter 
Linie unter den architeftonifchen Denkmälern des Landes; aber 
fie bildet die unmittelbare Vorftufe zu den böchften Leiftungen, 
beren bie franzöfifche Gothif fähig war. Die Shiteme von Paris 
und Chartres, in denen wir die Jugend des neuen Styles Tennen 
lernten, erfcheinen in Rheims fortentwidelt und veredelt. 

Auch bier waren dem jetigen Bau mehrere ältere voraus: 
gegangen”). Die Karolinger fcheinen der Kirche Chlodwig's Feine 
befonvdere Sorge zugewenvet zu haben. Sie mußte zu Anfang bes 
neunten Jahrhunderts durch eine neue erfegt werben, deren Bau 
zwar mit Eifer betrieben, aber durch die Stürme der Zeit mehr: 
fach unterbrochen ward, jo daß noch gegen Ende des zehnten Jahr⸗ 
bunverts an der Ausfchmüdung gearbeitet wurde. Schon früher 
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war bie Süirche wiederholt von Zeritörungen bebroht gemwefen. Der 
Hauptunfalf aber trat im Jahre 1211 ein, wo fie mit einem heile 
der Stadt ein Raub der Flammen wurde. Damals hatte Alberich 
von Humbert ven erzbifchöflichen Stuhl von Rheims inne. Er 
befahl fofort den Neuban, ftenerte große Summen bei und ver: 
mochte das Kapitel, feinem Beifpiele zu folgen. | 
Die neue Katheprale ward in riefenhaften Dimenfionen an- 
gelegt; aber das von allen Seiten zufammenftrömenbe Geld ließ 
den Unternehmer vor der Ausführung nicht zurücichreden. Schon 
im Jahre 1212 legte Alberich ven Grunpjtein und 1241 war we 
nigftens der Chor nebſt den Duerbau und wahrfcheinlich auch 
ein Theil des Yanghaufes vollendet. Dann ſcheint e8 doch an 
Mitteln zur fchleunigen Vollendung gefehlt zu haben. Noch im 
letzten Decennium des breizehnten Jahrhunderts wurde an ver 
Kathedrale gebaut. Der berühmteſte Baumeifter von Rheims, 
Robert von Couch, der vielfach, aber wohl mit Unrecht, als ver 
Urheber des ganzen Werkes betrachtet worden ift, ftarb 1311*). 
Um dieſe Zeit fcheint auch der Bau im Wefentlichen wolfenvet 
gewefen zu fein. Die plaftifchen Arbeiten bauerten bis weit in 
das fünfzehnte Jahrhundert hinein. 1481 betraf ven Neubau wieder 
ein furchtbarer Brand. Wie bei ©. Baul vor den Mauern 
Rom's, wurde das Dach durch die Unvorfichtigfeit zweier Arbeiter 
entzündet und von bier aus ergriffen die Flammen mit unaufhalt- 
famer Gewalt alle oberen Theile des Domes. Zuerſt fanf ver 
Dachreiter, dann die vier Thürme auf beiden Seiten bes Quer⸗ 
ſchiffes zuſammen, endlich erreichten die Flammen auch die Thürme 
der Façade. Das gejchmolzene Blei floß in Strömen von ben 
Dächern herab, fo daß bald an fein Netten mehr zu benfen war. 
Nur der maffive Baukörper nebft der Facade trogten dem Brande. 
Viele Jahre vergingen, bis’ das Nothwendigſte wieder bergeftelit 


) Fr. Kugler, Gefchichte ber Baufunft, III, 58. 
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werben konnte. Im Jahre 1487 erhielt ver Firft des Langhauſes 
feine vergolvete Bleiverkleidung. Zur Zeit Franz L wurden vie 
Duerihifferme ausgebaut und den Hauptthürmen ftatt der ur- 
ſprünglich projeftirten Riefen ihre jetigen ftumpfen Dächer aufge: 
jest. Die Mittelthürme, zu deren Wiederberftellung man ſchon im 
fünfzehnten Jahrhundert Vorbereitungen getroffen hatte, blieben 
ebenfall3 wegen Mangel an Geld unvollendet. 

Die Grundform der Katheprale von Rheims ift der des Do- 
mes von Chartres verwandt, aber mehr auf vie Höhenwirkung 
angelegt als dieſer. Während man fich in Chartres aus örtlichen 
Urfachen mit einem furzen Langhauſe begnügen mußte und fomit 
auf ven lichten Chor und ven Duerbau das Hauptgewicht der inneren 
Raumentfaltung legte, nimmt in Rheims pas aus neun Gewölbe: 
jochen beſtehende vreifchiffige Langhaus vie halbe Länge des Gan- 
zen ein. Das Querſchiff ift, wie in Chartres, vreifchiffig und von 
bebeutender Tiefe bei geringer Ausladung, fo daß der weite, nur 
aus zwei Jochen beftehende Chor mit ihm zu einem Ganzen ver: 
jchmilzt. Die beiden inneren Seitenfchiffe find um das Halbrund 
des Chores als Umgang berumgeführt und an diefen ift eine Reihe 
von fünf tiefen, halbfreisförmig abſchließenden Kapellen angelegt, 
beren mittlere für fich einen befonderen feinen Chor bildet. Im 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderte hat man auch an das 
nördliche Seitenfchiff zunächit dem Querhaus einige Kapellchen an- 
gebaut, zu denen man jedoch nur durch Fleine Thüren gelangt, jo 
daß fie für das Innere des Hauptraumes ohne Wirkung bleiben. 
Eigenthümlich ift, daß außer den brei Bortalen an der Hauptfronte 
mm die nörpliche Querbaufaçade mit ähnlichen großen Eingängen 
verfehen wurde. Sekt ift nur die mittlere diefer Pforten zugäng- 
(ih. An der Süpfeite dagegen, wo fich der erzbifchäfliche Palaſt 
neben der Kathedrale erhebt, find nur ganz unbedeutende Neben: 
thüren in die Mauern des Querbaues und des ſüdlichen Langhaus⸗ 


ſchiffes gebrochen. 
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Viollet-le-Duec, welchen wir die genaueften technifchen Unter 
juhungen ber mittelalterliden Bauwerke Franfreihs verbanfen, 
hat auf die unverbältnigmäßige Dide der unteren Umfaffungs- 
mauern des Domes von Rheims aufmerffam gemacht. Man könnte 
biefelbe dem plumpen Gefchmad ver Rofalfchule zufchreiben, aus 
welcher ver Schöpfer des Baues hervorging. Allein bei näherer 
Betrachtung zeigt fi, daß dieſe Plumpheit nur den unteren Par⸗ 
thieen eigen if. Man hatte es auf ein Foloffaleres Gebäude ab- 
gefehen, als die Mittel auszuführen geftatteten. Der Bau, fagt 
der genannte gelehrte Architeft*), hatte kaum vie Höhe ver Seiten- 
ichiffe erreicht, als man darauf verzichten mußte, ben anfänglichen 
Plan in feinem ganzen Umfang auszuführen, al® man Opfer 
bringen mußte, wahrjcheinlich weil die Mittel fich als unzureichent 
erwviefen. Die Anlage bes erften Stodiwerfes ver Kathedrale ent: 
Ipricht bei Weitem nicht ver Stärfe des Unterbaues. Indeſſen 
befolgte man den erften Plan fo viel als möglich, indem man bie 
Stützen allmälig fchwächer werben ließ. Man muß genau zufehen 
und in der Conftruftionsmeife der damaligen Zeit bewandert fein, 
um dieje Veränderungen wahrzunehmen. Arm leichteften bemerkt man 
fie noch an den Strebepfeilern, welche bis zur Scheitelhöhe ver 
Seitenſchiffgewölbe von mächtiger Stärfe find, dagegen oben, wo 
bie Strebebögen anjegen, bebeutend fchwächer werben. Auch am 
Querbau fpringt der Gegenfaß ver oberen gegen die unteren ‘Theile 
beutlich in die Augen. Man batte bier auf beiden Seiten zwei 
ſtattliche Thürme projeftirt, mußte fi dann aber bei ver Aus⸗ 
führung mit geringeren begnügen. 

Es erklärt fich hieraus, daß bie Kathedrale von Rheims bes 
jonders wegen ihrer Miſchung von Würde und Eleganz fo vielfach 
bewundert worben tft. ‘Der allmälige Vebergang von Schweren 


) Viollet-le-Duc, Dictionnaire raisonne de l’architecture francaise du 
XI. au XVL siecle, T. DI, p. 317. 
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in's Gefällige und Leichte warb in dieſem Falle burch äußere 
Urfachen herbeigeführt. Dazu Fam aber ohne Zweifel der innere 
Fortſchritt der Zeit. Man verlor den Sinn für breite Maffen- 
wirfungen mehr und mehr und wandte fich dafür ver Löſung 
immer fühnerer conftruftiver Probleme, vem Aufbau immer höher 
emporftrebender Gewölbeſyſteme zu. 

Werfen wir jest einen vergleichenden Blid auf die Durch: 
bildung des Inneren. Hier ift vor Allem an ver Eintheilung ver 
Wände des Mittelfchiffes ver bedeutende ortfchritt des Styles 
zu beobachten. Die hochgemölbten Scheidbögen unten, darüber 
das viergetheilte Zriforium und endlich die großen Oberfenfter 
find uns im Allgemeinen ſchon befannt. Aber im Kinzelnen und 
bejonders in der Art ihrer Zufammenfeßung ift hier eine wichtige 
Beränderung vor fich gegangen. Die Scheitel ver Spikbögen 
reichen faft bis an das Gefimfe des Triforiums hinan; und über 
biefem ſehen wir fofort, nur durch ein fchwächliches Gefims ver: 
mittelt, die Lichtung der weiten Oberfenfter beginnen. Offenbar 
batte man e8 auf möglichfte Durchbrehung ver Maffen in ven 
oberen wie in den unteren Theilen abgefeben. Früher pflegten 
in ber Höhe der Mauern ein ober zwei Tleinere Fenſter ange: 
bracht zu werden. Dazu gefellte ſich dann ein Rundfenſter, das 
bald, wie mfprünglich in ber Notrevdame von Paris, unter bald 
über ven fpißbogigen Deffnungen angebracht ward, jenoch ftets 
neben biefen feine Selbitftänpigfeit bewahrte. Jetzt fließen nun 
bie beiden Oberfenfter mit ber zwifchen ihren Spiten angebrachten 
Roſe zu einer großen Deffnung zufammen. Die Mauern und Bögen 
veriwanbeln fich in ziterliche, fein profilirte Stäbe oder Bfoften, 
welche oben fpigbogenförmig verbunden werden und mit ihren Schei- 
teln die Einfaſſung der Rofe ftügen. Das Ganze wird von einem 
großen Spitbogen eingefaßt. So bildet ih pas fogenannte Maaß⸗ 
wert des gothifchen Styles aus, in beffen reicher und origineller 
Gejtaltung namentlich das fpätere Mittelalter unerfchöpflich war. 
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Mit der fchlanfen und ſchön geglieverten Form viefer beforativen 
Theile bielt die Bildung der conftruftiven gleichen Schritt. An 
vie Pfeiler find eine Menge Heiner Stäbe und Säulen angelegt, 
bie fühn zu den Stügpunften ver Gewölbe binauffteigen und an 
ben Kreuz: und Quergurten ber Nebteren ihre tiefen Schatten- 
linien fortjchwingen laſſen. Unten, wo die Scheinbögen auf: 
fegen, und oben am Anfange ver Gemölbe knospt und blüht eine 
reizvolle Ornamentif aus den Gruppen ver fchönen Kelchfapitäle 
hervor. Und zwar haben an den unteren Gruppen alle Kapitäle 
gleihe Höhe, während an ven oberen vie Fleineren Dienſte auch 
entjprechend niebrigere Rapitäle tragen. In ven Seitenfchiffen 
find bie Motive biefer Kapitälornamentif noch einfach und ftrenge; 
im Hauptichiffe dagegen zeigt faft jeder Kelch nene Ranken- oder 
Pflanzengewinde und die Ausführung des Blattwerfes verrät 
das frifchefte Yebensgefühl, gepaart mit großer Sauberfeit der Arbeit 
und eblem Formenfinn. Charaferiftifch für die Entwidelung des 
Styles find auch die Hühenverhältniffe ver Kathedrale. Die 
Seitenfchiffe find Tchmal und faum bald jo body als das Haupt- 
Schiff; diefes fteigt dagegen bei 38 Fuß lichter Weite bis zu dem 
früher unerreichten Maaße von beinahe 120 Fuß empor. 

Der Schmud des Inneren bat fehr gelitten. Bon ben 
Wandgemälden, welche vie unteren Parthieen ſchmückten, erbielt 
fih nur eine unerheblihe Spur über einer der Kapellenthüren. 
Die prächtigen Ölasgemälve find wenigftens in beft oberen Fen⸗ 
ftern glücklich gerettet; die unteren wurben unter Ludwig XIV. 
zertrümmert. Wir wollen an viefer Stelle eines merkwürdigen 
Zierraths gedenken, welcher vor Zeiten in bem Fußboden bes 
Langhauſes ver Kathedrale angebracht war und wegen feiner ver: 
Ichlungenen Form den Namen Labyrinth erhalten hat. Aehnliche 
Labyrinthe, deren Linien durch dunflere Steine auf ver Boden⸗ 
fläche marfirt zu werben pflegen, finden wir u. U. in ven Kathe- 
bralen von St. Omer und Bayeux. Das Labyrinth von Rheims 
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bildete ein großes Achteck, an dem vier Seiten wieder mit Fleine- 
Achtecken ausgeftattet waren. Die Mittelpunfte ver Achtecke waren 
freigelaffen; dazwiſchen zogen fih in winfelig abſetzenden Linien 
die Gänge des Labyrinthes hin. Im Centrum des Ganzen, er- 
zählt man), befand fich eine Figur, welche vielleicht den Archi- 
teften, der den Plan der Kirche entwarf, varftellen follte Kine 
Inſchrift welche fih um ven Mitelpunkt berumzog, war längft 
unleferlich geworden. In ven vier Tleineren Achteden befanden 
ſich ähnlihe Figuren. Die eine ftellte, wie dabei gefchrieben 
ftand, einen gewiffen Jean Xeloup bar, welcher fechzehn Jahre 
lang Berfmeifter am Dome war, und das Portal in Angriff 
nahm; eine zweite war Gaucher von Rheims, eine dritte Bern- 
hard von Soiffons, die vierte enplich Jean b’Orbais, denen eben- 
falls in beigefegten Infchriften die Leitung der Arbeiten an be- 
ftimmten Theilen ver Kirche zugefchrieben wurde. Nach einigen 


hatte die ganze Verzierung Teinen andern Zweck, als den eines 


Bittganges. Kine ſymboliſche Bedeutung ift ihr gewiß nicht 
beizulegen. Vielleicht wollte man zugleih an den Ahnherrn ver 
Baumeiſter, Dädalus, veifen kühnen Wunderwerfen man nach- 
zueifern beftrebt war, durch das Abbile feines Labyrinthes 
erinnern. Bielleicht war das Ganze auch nur eine Formenſpie— 
lerei, mit welcher bie würdigen Meifter fich felbft und irgenv 
welchen weniger anbächtigen Beſucher ver Katheprale ein Er⸗ 
gögen bereiten wollten. Daß der Effeft ein folcher war, zeigt 
wenigjtens das unglüdliche Ende des Labyrinthes. Ein Domherr, 
mit Namen Iacquemart, den das unaufbörliche Herumlaufen von 
Kindern und Neugierigen in den Gängen ärgerte, ſetzte über 
tauſend Franfen daran, das Labyrinth zu befeitigen. Merkwür⸗ 
bigerweife fand er bei dem Kapitel wenig Widerſpruch. Sacque- 
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) Povillon Piérard, description historique de Notre-Dame de Reims. — 
Prosper Tarb&, Notre-Dame de Reims. — Gailhabaud, a. a. O., T.D. 
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mart, berichtet Zarbe, hatte das Vergnügen, feine Wünfche er: 
füllt zu fehen. Der alte Däpalus mit feinen biftoriihen Er- 
innerungen wurde burch ganz neue weiße und fchwarze Steine 
ohne Vergangenheit und ohne Infchriften erfeßt. Jacquemart 
fonnte ungeftört fein Brevarium lefen, allein er hatte das einzige 
Denkmal zeritört, welches bie Dankbarkeit feiner Vorgänger den 
großen Architekten von Rheims geſetzt hatte. 

Wenden wir uns nach biefer Abfchweifung dem Aeußeren 
der Kathedrale zu. Es wurde fehon des merkwürdigen Unterfchie- 
bes gebacht, welcher zwijchen ben oberen und unteren Theilen des 
Strebeſyſtemes obwaltet und wohl hauptächlich durch eine allmälige 
Beichränfung der Mittel des Banmeifters erflärt werden muß. 
Indeſſen zeigt ein genaueres Eingehen auf die Durchbildung bes 
Aeußeren, daß man burch Reichtbum ver Dekoration den Ausfall 
der Maſſe in ven oberen Thetlen zu erfegen beftrebt war. Das 
Strebefyften der Kathedrale von Rheims gehört in viefer Hin⸗ 
ficht zu den fchönften Leiftungen ber frangöfifchen Gothik. Jeder 
Strebepfeiler trägt ein zierliches Thürmchen mit giebelumfränzter 
Spike. Durch das untere Gefchoß des Thürmchens ift die Dach⸗ 
rinne hindurch geleitet, an deren Ausmünbung der Wafferfpeier, in 
Form eines Hundes mit vorgerüdtem Hals und weit geöffnetem 
Rachen, angebracht ift. Das obere Gefchoß hat die Geftalt eines 
fäulentragenden Tabernakels, in welchem ein geflügelter Engel ftebt. 
Bon jedem Thürmchen find zwei flach gewölbte Strebebögen zu 
ber Oberwand des Hauptſchiffes hinübergefchlagen. “Diefelben 
zeigen unten die feine Profilirung ver Innenmwölbungen; an ven 
oberen geraden Kanten find fie mit Fleinen überhängenven Blät—⸗ 
tern, den fogenannten Krabben oder Knollen, gefehmüdt. Weber 
dem Hauptgeſims des Mittelfchiffes, welches ebenfalls mit Krab- 
ben verziert ift, Läuft eine purchbrochene Arkadenreihe hin, beren 
ipigbogige Deffnungen mit zierlichem Maaßwerk ausgefüllt und 
mit kleinen Wimpergen und Fialen bekrönt ſind. 
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Ein wahres Prachtſtück wmittelaiterlicher Dekoration ift bie 
Façade. Unſere Abbildung mag dem freundlichen Leſer zunächft 
ihre großartigen Berbältniffe und die fchöne Abftufung ver 
Hauptgeſchoſſe veranfchaulichen. Das Ganze erinnert uns an bie 
Kathedrale von Baris. Auch bier öffnen ſich unten drei mäch— 
tige Portale; dann folgt pas Mittelgefchoß mit vem großen Rund: 
fenfter; envlich die beiden Thürme, durch eine Galerie von Taber⸗ 
nafeln verbunden. Zwifchen ven Thürmen ragt das Giebeldach 
bes Mittelfchiffes empor. Bei viefer Uebereinftimmung mit ber 
Notrevame von Baris fommt inbefjen die Durchbildung des Ein: 
zelnen nicht mit in Betracht; denn in dieſer Hinficht befteben zwi⸗ 
ſchen beiden Werfen eben fo viele Verſchiedenheiten als Aehnlich- 
feiten.. Es ift al8 ob der gotbifhe Styl die NRefultate einer 
hundertjährigen Entwidelung in diefem einzigen Schauſtück hätte 
zufammenfaffen wollen. Dan fieht, wie vie einzelnen Glieder 
des Ganzen, ohne fi von viefem loszutrennen, freier un 
jelbitftänpiger geworden find. Der ftraffe Bauförper bat fich im 
einen beweglichen Organismus verwandelt, in welchem überall 
ein fräftig aufſtrebendes Leben pulſirt. Die Skulptur ift zur 
mündigen Schwefter ver Baukunſt herangewachfen und reicht der⸗ 
felben freiwillig die Hand, während fie früher die Rolle ver 
Sklavin hatte übernehmen müſſen. Seben wir vie einzelnen 
Glieder einmal unter dieſem Gefichtspunfte näher an. Die Bor: 
tale, welche bei der Notrevame von Baris noch in der Mauer⸗ 
fläche liegen, find bier zu ſelbſtſtändigen ftarf vorſpringenden Hallen 
geworden, deren riefige veichgefchmücte Giebel Iuftig emporfteigen. 
Sie treten mit den vorberen Kanten jo nahe aneinander, daß bie 
Strebepfeiler ver Oberwände dadurch unten völlig verſteckt werben. 
An ihren Laibungen, Archivolten und Giebeln breitet fich eine 
gebrängte Fülle plaftiichen Schmudes aus. Man zählt über 200 
foloffale Statuen, Statuetten und Reliefs an jevem Portale. Der 
ganze Inhalt der chriftlichen Glaubenslehre ift in dieſen Werfen 
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veranſchaulicht. Damit verbinden fich Legenden und hiftorifche 
Gegenſtände, wie fie die Dertlichfeit bot. Man ftaunt über ven 
Gedankenreichthum und die fFünftlerifche Freiheit, welche in ben 
Figuren und Gruppen malte. Franzöſiſche Gelehrte haben vie 
Kathedrale ven Partbenon des Mittelalters genannt; unb bier 
liegt allervings eine geiftige Verwandtſchaft. Diefe Bereinigung 
einer ganzen Generation künftferifcher Kräfte zu einem großen 
Geſammtwerke ift eben nur jenen glüdlichen Epochen vergönnt ge⸗ 
weien, in denen die Kunft wahrhaftes Gemeingut war. Wenn 
biefe Portale, wie die berühmten Giebel der perifleifchen Zeit, 
aus edlem Marmor ftatt aus unfcheinbarem Sandſtein beftänven, 
würden fie beifer erhalten und gewiß auch weniger zurüdgefett 
fein, als es noch immer der Fall ift. 

Das zweite Gefchoß ift in demfelben Maaße reicher als das 
der Notrevame von Paris. Vier Strebepfeiler theilen die Maſſen 
in drei ſenkrechte Felder. Ihre Ausftattung mit Zabernafeln und 
Spisthürmchen fennen wir von den Rangfeiten her. Die Wanp- 
flächen, welche ven Seitenfchiffen entjprechen, werben von zwei 
hohen Spitbogenfenftern vurchbrochen. In der Mittelwand prangt 
ein großes, oben fpitbogig eingerahmtes Rundfenſter, deſſen 
Füllung durch zierliches gothifches Maaßwerk gebildet wird. Auch 
in der Behandlung dieſer Theile ift Eleganz und Gediegenheit fo 
glüdlih gepaart, wie es nur in Seiten ver böchften SKunit- 
blüthe vorfommt. Den Schluß bildet die fogenannte Galerie der 
Könige, eine Reihe giebelbevachter Zabernafel mit Statuen ge: 
frönter Hänpter, von etwas bärterem Styl als die unteren 
Sfulpturen. ‘Darüber fteigen die beiden Thürme mit ihren lufti- 
gen Erkern und Giebelchen empor. Das Ganze macht einen fo 
reichen und harmonischen Einprud, daß man bie fpiten Dachriefen 
faum vernißt, mit welchen die Thürme urjprünglich befrönt werben 
follten. 

Zum Schluffe wollen wir mit einem Wort auf die Sfulp: 
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turen an ber Norbfacade des Duerfchiffes aufmerkſam machen *), 
unter denen ſich namentlich ein ſegnender Chriftus durch Groß- 
artigfeit des Styles und einheit der Arbeit auszeichnet. Am 
Tympanum deſſelben Bortales, an veffen Mittelpfeiler viefe 
Chriftusfigur fteht, befindet ſich auch ein köſtliches Beiſpiel ver 
ausgedehnten Reliefcompofitionen dieſer Epoche. Das Feld ift 
borizontal in mehrere Streifen zerlegt, an denen in verfchievenen, 
mit ftrengem Stylgefühle behandelten Gruppen vie Auferftehung 
und das jüngfte Gericht vorgeführt werden. So erfcheint auf 
dem erwähnten Stid in der Mitte Abraham, jigend, mit ven 
Seelen der Gerechten in feinem Schooße. ‘Die Heinen Seelen 
bergen fich wie Küchlein in den Falten feines Mantels, den er 
vorfichtig mit den Händen emporhebt. Auf beiden Seiten cr: 
fcheinen Engel, welche noch andere Seelchen in Tüchern berbei- 
tragen. ‘Die ganze Gruppe ift aufs Glüdlichfte ven Raum an— 
gepaßt und von eben fo frifcher Ausführung als liebenswürdiger 
Erfindung. An einem andern Portal diefer Façade haben fich 
höchft merkwürdige Refte polychromer Sfulpturen erhalten, welche 
Gailhabaud im zweiten Bande feines neuen Werfes mittheilt. 
Die Figuren beben fich in einfachen, meiſtens bellen Farben⸗ 
tönen von dem rothen oder grünen Hintergrunde ab. An einigen 
Stellen, namentlih an Geräthen, Schmuckſachen und Gewänbern, 
ift Gold aufgefegt. Wahl und Zufanmmenftellung der Farben find 
ausnehmend freundlich und harmoniſch. 


*) Denkmäler der Kunft, 2. Ausg., Taf. 60 A. 
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In ver Kathedrale von Amiens erreicht vie franzöfifche 
Gothik ven Gipfel ihrer Vollendung. 

Wenn ver freundliche Leſer die auf unferer Abbildung ver: 
anfchaulichte Facade betrachtet, wird er fich vielleicht in der Er: 
wartung getäufcht finden, welche wir mit dieſen Worten erwecken. 
Cr wird wahrfcheinlich der Prachtfagade von Rheims vor ber 
von Amiens bei weiten den Vorzug geben. Und mit Recht. 
Nicht blos die Weſtſeite, ſondern das Aeußere ver Kathedrale von 
Amiens überhaupt ift von dem Ideal des gothifehen Styles meit 
entfernt. Die Hauptthürme find auch bier unausgebaut. Einzelne 
Theile haben, ähnlich wie zu Rheims, einen unverhältnigmäßig 
fchwerfälligen Charakter. Andere wieder find überreich und laſſen 
in der Art ihrer Behandlung ſchon die Nähe des PVerfalles ver 
franzöfifhen Gothif fpüren. Es war ja überhaupt das Schickſal 
der großartigften mittelalterlichen Bauwerke, unvollendet zu bleiben, 
weil ihr Entwurf alle Grenzen ver Möglichkeit überftieg, weil ihr 
Ideal mehr aus dem allgemeinen himmelanftrebenven Geifte der 
Zeit, als aus der Ermägung realer örtlicher Verbältnifje er: 
wachſen war. 

Wir hatten alfo, wenn wir die Katheprale von Amiens ven 
Gipfelpunft der franzöfiihen Gothik nannten, ausfchlieklich vie 
Grundanlage und das Syſtem der inneren Geftaltung im Auge. 
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In dieſer Hinficht bietet fie gleichfam die Summe ber ganzen bis- 
herigen Entwidelung dar. Auf dieſer Seite ift auch ver Einfluß 
zu fuchen, welchen fie, um von Franfreich abzufeben, unläugbar 
auf die höchſten Leiftungen ver Gotbif in Deutfchlant aus- 
geübt hat. 

Die Stadt Amiens, gegenwärtig einer ber nambafteften 
Fabriforte Frankreichs, war wegen ibrer glücklichen Lage in ben 
fruchtbarften Gefilden der Picardie ſchon im frühen Mittelalter 
ein Hanptfik des Wohlitandes und ver Kultur dieſer Gegend. 
Man erzählt, daß bereits um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
an der Stelle, wo die fromme Tradition das Grab des heil. 
Firminus verehrte, ein Heiligthum errichtet wurde.*) Im fieben- 
ten Jahrhundert mußte man den Bau erweitern; boch beftand er 
auch in diefer Geftalt noch zum größten Theil aus Holz, ven 
Stürmen der Zeit wehrlos preisgegeben. 881 erlag er dem 
Andrange der Normanen. Dann fehlug zweimal, zu Anfang bes 
elften und des zwölften Jahrhunderts, der Blitz in fein Dad. 
Endlich brannte er im Sabre 1218 mit den anftoßenvden Häufern 
und allen kirchlichen Schägen bi8 auf den Grund nieber. 

Allein in all dieſem Ungemach erblidten der Biſchof und 
das Kapitel nur die Aufforderung des Himmels, an ber allge- 
weihten Stätte ein neues prächtigeres Heiligthum zu erbauen. 
Kaum waren zwei Jahre verfloffen, als Evrard von Fouilloy an 
bie Bewohner der Stadt und ihrer blühenden Umgebung vie 
Aufforderung ergeben ließ, den Klerus bei feinem Unternehmen 
thatkräftig zu unterftügen. Von allen Seiten ftrömten die Gaben 
zufammen, fo daß man noch in demfelben Jahre zur Grunpftein- 
legung fchreiten fonntee Zum Xeiter des Baues erfor fich ver 
Biſchof einen aus Isle⸗de⸗France gebürtigen Meiſter, Robert von 


*) A. P. M. Gilbert, Description historique de !’&glise cathedrale de 
Notredame d’Amiens. 1833, 
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Zuzarches, der in feiner Heimath die Meifterwerfe des gothifchen 
Styles hatte entſtehen fehen und, dieſe an Größe und Schönheit 
zu überbieten, ven Auftrag befam. Es fcheint, daß er mit tem 
Schiff ven Anfang machte und den alten Chor, um ven Gottes: 
dienst nicht zu unterbrechen, während des Baues proviforifch bei- 
bebielt.*) Kaum waren die Fundamente gelegt und die Mauern 
einige Schub hoch emporgeführt, als Evrard im Jahre 1223 
ftarb und Robert von Luzarches, wie es fcheint, Turze Zeit da⸗ 
nach ihm ins Grab folgte. Die Führung des Baues ging nım 
in die Hände des Meiſters Thomas von Cormont über. Wir 
hören, daß er 1228 vie Pfeiler bis zum Anfate ber Gewölbe 
vollendet hatte. Ohne Zweifel bielt er fich dabei durchaus an 
Roberts Plan. Ebeuſo fein Sohn Renault von Gormont, dem 
der Bifchof Godefroy von Eu, Evrard's Nachfolger, die Xeis 
tung der Arbeiten in der Folge anvertraute. Es wird erzählt, 
daß diefer Meifter bis 1288 den Bau im Wefentlichen vollendete. 
Die Sache Scheint jedoch mehr als zweifelhaft. Sicher ift, daß 
unter dem Bifchof Arnold, welcher auf den 1237 verftorbenen 
Godefroy folgte, die Gewölbe gefchloffen und die Dächer auf ber 
Kreuzung mit einem fteinernen bleigevedten Dachreiter ausgeftattet 
wurben. Vielleicht haben wir diefem Bifchof auch ven Bau der Chor⸗ 
fapellen zu vervanfen. Damit war aber der Baufond erfchöpft; 
es foftete Mühe, vie Gemeinden des Sprengel zu neuer Bei—⸗ 
fteuer anzufenern. Ueberdies zeigten die nächſten Biſchöfe, Gerard 
von Couchy und Alleaume von Neuilly, felbft nur geringen 
Eifer. Dazı fam im Jahre 1258 eine neue Feuersbrunſt, 
welche namentlich das Gebälk der Seitenfchiffe zeritörte und für 
den Fortgang der Arbeiten am Chor ein wiederholtes Hinderniß 
war. Endlich in den fecheziger Jahren des Jahrhunderts fcheint 


*) Vjollet-le-Duc, Dictionnaire raisonne€ do l’architecture frangaisce T. II. 
p. 324. 


184 Die Kathedrale 


wieder Leben in die Bauführung gekommen zu fein. Wir erfahren 
aus der Infchrift eines der oberen Slasfenfter des Chores, daß 
der letztgenannte Bifchof den Bau mit dieſem, noch jekt völlig 
erhaltenen, Schmud verfjehen lief. Sein Nachfolger, Wilhelm 
von Macon, legte dann im Jahre 1288 die legte Hand an bie 
Gewölbe und die mwejentlichen Theile des Aeußeren. Uebrigens 
war auch biemit der Plan Wobert’8 von Xuzarches keineswegs 
vollfommen verwirklicht. “Die beiden Hauptthürme blieben unvoll⸗ 
endet und auch andere Parthieen ver Façade fcheinen erſt fpäter 
ihre jebige Geftalt empfangen zu haben. Namentli im Laufe 
bes vierzehnten Jahrhunderts wurden dem Vorhandenen eine Reihe 
von Zufäßen binzugefügt, von denen wir bie zwei Kapellenreiben 
zwifchen ven Strebepfeilern des Langhanſes als die mwichtigften 
hervorheben wollen. Auch im fechzehnten Jahrhundert Tamen noch 
einige Aenverungen vor. 1527 fehlug ver Blitz in den Thurm 
über der Kreuzung. ‘Die fehnell zur Hilfe herbeiftrömenve Be⸗ 
völferung ſchützte zwar die Kirche vor weiteren Folgen bes Uns 
glüde. Allein der Zuftand des Thurmes erheifchte einen völligen 
Neubau, welcher 1529 durch Louis Cordon und Simon Taneau 
ausgeführt wurde. Es ift bemerfenswerthb, daß man fih in 
Amiens anfangs mit dieſem einen Thurme über dem Querhauſe 
begnügt zu haben fcheint, währen wir in Chartres und Rheims 
beren außerdem noch vier an der Süd: und Oftfronte des Kreuz- 
Ichiffes angebracht fanden. Offenbar machte die großartige Durch⸗ 
führung des inneren Syſtems ver Kirche den Hauptgegenftand des 
Ehrgeizes der Meifter von Amiens aus. Es war ihnen vergöunt, 
in diefer Hinficht ihr Ziel völlig zu erreichen und wir baben an 
ihrem Werf eine um fo reinere Freude, als es vielleicht bag 
einzige feiner Art in Frankreich ift, welches von den Stürmen ber 
legten Jahrhunderte ganz unberührt blieb. 

Es iſt ſehr lehrreich, fi den Aufbau dieſer größten aller 
franzöjiihen Kathepralen, verglichen mit dem fat gleichzeitig ent⸗ 
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ftandenen Syſtem von Rheims, aus der Anlage des Grundplanes 
zu entwideln. Bei beiden ift auf die weite und reiche Geftaltung 
des Ehorrammes ein Hauptgewicht gelegt. Wir fahen, wie fich 
diefe räumliche Bevorzugung des Chores allmälig aus ver Tra- 
bition des romanischen Styles entwidelte. Man wollte vem Chor 
an Weite erfegen, was man ihm nach Entfernung der Krypten 
an Höhe genommen hatte. So griff man zuerft zu ben doppelten 
Umgängen und dann zu dem fchön geglieverten Kapellenkranz, 
welcher der Aufftellung einer großen Anzahl von Meß- und Votiv⸗ 
Altären Raun bot und zugleich mit ver Heiligkeit auch der Schön- 
beit bes innerften und mefentlichiten Theiles ver Kirche Durch 
feine vielen lichten Durchblide Vorſchub leiftete. In Rheims fanden 
wir die Kapellen, welche bei ber Kathedrale von Chartres noch 
zum Theil flach jegmentförmig waren, zum Theil ein wenig über 
den SHalbfreis hinausgingen, zu tiefen balbrund abfchließenven 
Nifchen erweitert. In Amiens haben fie polygonale Abſchlüſſe 
und find, wie zu Rheims, von fternförmigen Gemwölben über: 
ſpannt, deren Gurten durch Wiverlager an ven Mauereden ge: 
ftügt, werden. Nimmt man zu biefem ausgebehnten Chor das 
Duerhaus Hinzu, welches auch in Amiens breifchiffig und von 
beträchtlicher Breite ift, dagegen feitwärts nur wenig über ven 
Chor ansladet, jo gewinnt man eine deutliche Vorftellung von 
der großen Bedeutung, welche dieſen Zheilen in der räumlichen 
Dispofition des Ganzen angewiefen war. Dagegen ift das Lang⸗ 
hans augenscheinlich zurücdgefett. Es war, wenn wir von beit 
fpäteren SKapellenreihen abſehen, vreifchiffig angelegt und nur 
ſechs ſchmale Gewölbefelver lang, während wir zu Rheims deren 
neun fanden. Hierdurch rückt die Kreuzung in Amiend gerade in 
die Mitte der Längenaxe. Die vertiefte mittlere Chorfapelle fällt 
fogar noch über ven Halbirungspunft hinaus. 

Es fcheint oft, als ob das vollendet Schöne, wie das voll: 
fommen Wahre, das Naheliegendfte fe. Wenn wir den Aufbau 
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biefes herrlichen Bauwerkes mit dem vorhin betrachteten und be= 
jonders mit dem der Kathedrale von Rheims vergleichen, fo er: 
giebt fih, dag in kaum einem wejentlichen Punkte durchgreifende 
Verſchiedenheiten zwiſchen dort und bier beſtehen. Wenigftens 
feine, die man durch Maaß und Zahl veranfchaulichen Tönnte. 
Der ganze Unterfchien ift ein geiftiger. Aber als folcher ift er 
ein fo ungeheuerer, wie er überhaupt zwifchen ven Halbvollendeten 
und dem Vollendeten, zwifchen der unreifen und ver reifen Schön⸗ 
beit beſteht. „In Rheims“, bemerft ViolletsleDuc, „findet man 
nicht allein in dem Grundplan und in den unteren ZTheilen bes 
Gebäudes noch einige Spuren romanifcher Trabition, fondern es 
offenbart fich auch im Durchfchnitt des Hauptjchiffes ein gewiſſes 
Uebermaaß an Pfeilerftärfe, welches beweift, daß der Conſtrukteur 
feiner Sache noch nicht ganz fiher war. Die Strebebägen fine 
in Rheims zu Hoch angebracht. Dean begreift zum Beifpiel nicht, 
welche Funktion der zweite Bogen bat. Das Triforium ift Flein, 
ärmlich; die Quergurten find, um ven ‘Drud der Gewölbe zu 
vermindern, zu ſpitzig und folglich zu boch geſpannt; ihr Vor— 
wiegen giebt dem Hauptſchiff etwas Schwerfälfiges; es ift ala ob 
ung die ungeheueren Bögen erbrüden wollten. Das Gonftruftive 
drängt allzufehr vor. Dagegen in Amiens athmet man frei; man 
denkt kaum an bie Pfeiler, an die Eonftruftion; man jieht, fozu- 
fagen, das Monument gar nicht; das Ganze ift gleichjam ein 
großer Behälter voll Luft und Licht. Wenn gleich die Kathebrale 
von Rheims ein völlig gothiiches Bauwerk ift, fo trägt fie doch 
noch den Stempel ver Antike; fei es nun, daß wir biefen Einfluß 
dem Geifte Robert's von Couch, fei e8, daß wir ihn ven Römer: 
werfen, mit denen der Boden von Rheims erfüllt ift, zu ver: 
danfen haben, jedenfalls merft man ihn beutlich genug. Die 
Katheprale von Amiens dagegen iſt in Anlage und Gonftruftion 
bie gothifche Kathedrale par excellence In ihrem Durchfchnitt 
findet fich nirgenvs ein Uebermaaß von Kraft. Die Pfeiler ber 
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Seitenfchiffe find viel höher als die von Rheims und faft um ein 
Drittel dünner. Die Zriforien find fchlanf, fo daß die Dächer 
ver Seitenfchiffe eine fehr ſtarke Schrägung befommen. Die 
Strebebögen find als Stügen ver Hauptgewölbe vortrefflich ange: 
legt. Die Belaftung der unteren Pfeiler ift durch Aushöhlung 
der oberen Widerlager verringert; die Quergurten find weniger 
zugefpitt al8 die von Rheims, die ungehenere Maffe von Maner- 
werk in den oberen Parthieen, welche nur ven Zweck hatte, vie 
Pfeiler zu verftärfen, und vem Schub der Gewölbe entgegenzu- 
wirken, ift in Amiens verfchwunden. Hier beruht die ganze So⸗ 
lidität auf ver richtigen Dispofition der Strebebögen und ber 
genügenden Stärke der Wiverlager. Uebrigens ift ver Bau in 
feiner Hinficht aus der urjprünglichen Rage gewichen. Die Con- 
jtruftion hat Teine merflihe Veränverung erfahren; fie vermag 
auch noch fürder den Jahrhunderten zu troßen, wenn nur bie 
Borfehrungen für den Ablauf des Waflers in gutem Stand er- 
halten werben.” 

In den öftlichen Theilen, befonvers in den Chorfapellen 
trieb man das Prinzip der inneren Dispofition, welches im Lang⸗ 
baufe herrſcht, noch um ein Bedeutendes weiter. Hier wurden 
bie Wände durch Triforien und große Oberfenfter geglievert. Im 
Chore verwandelte man vie Zriforien in Fenfteröffnungen, indem 
man über die Seitenfchiffe an die Stelle ver fteilen Pultdächer 
niedrigere Sattelvächer ſetzte. Hiedurch wird bie Lichtmaffe in 
dieſen Theilen beveutenb erhöht, und dem Chor auch im Aeußeren 
ein mannigfaltigere® Anjehen gegeben. Noch lichter enplich find 
die Chorfapellen. Hier ift das Mauerwerk bis auf die untere 
niedrige Umfaſſungswand zufammengefchrumpft, während die ganze 
Weite zwifchen. ven hochaufſchießenden Pfeilern durch fchlanfe 
Fenſter mit zierlichem Stabwerf eingenommnen wird. 

In der Pfeilervurdhbildung und in den fonftigen Details be- 
ftehen zwifchen Langhaus und Chor feine wefentlichen Verſchieden⸗ 
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beiten. Hier wie bort, legen fich den runden Pfeilern vier ftarfe 
Halbfäulen vor. Die vorderen, welche als Hauptpienfte die Duer: 
gurten ver Gewölbe tragen, werben von ven beiden Gefimfen über 
und unter ben Triforien durchichnitten. Oben und unten bilden 
fih Gruppen reichffulpirter Kapttäle. ‘Durch die polygone Ge: 
jtaltung ver Chorfapellen entftehen port auch in ven Grundflächen 
ber Pfeiler allerhand Berfchiebungen und Unregelmäßigfeiten, 
welche ven Bafen und Kapitälen ein befonvers reiches und mannig⸗ 
faches Ausſehen geben. Die fternförmig zuſammenlaufenden Ge- 
wölberippen find am Schluffe mit einer großen Rofette gefchmüdt. 
Die Triforien unterfcheiden fich von venen ver früher betrachteten 
Kathedralen dadurch, daß fie durch breite umrahmende Spigbögen 
zu Gruppen verbunden erfcheinen, während bisher jede Arfabe 
für fi beftand. Die Zeichnung der Profilirungen und Orna— 
mente ift in allen viefen Theilen von ver höchſten Feinheit um 
Lebendigkeit. 

Das Syſtem des Aeußeren haben wir zum Theil ſchon aus 
der Betrachtung des Inneren kennen gelernt. Der gothiſche 
Styl hat hier eben diejenige Höhe ſeiner Entwickelung erreicht, 
auf welcher das Aeußere mit dem Inneren unzertrennlich verbun⸗ 
den, dieſes in jenem gleichſam fortgeſetzt und vollendet erſcheint. 
Ein Theil der Kräfte, welche zur Conſtruktion des Inneren auf: 
geboten werden mußten, tritt in dem Strebeſyſtem, welches ven 
Schub der Gewölbe auf die äußeren Wiverlager ablenft, offen zu 
Tage. Die fteilen ‘Dächer des Lang- und Querbaues, veren 
innere Höhe im Lichten 132 Fuß beträgt, fchiweben in riefiger 
Kreuzgeftalt über den Giebeln und Dachflächen der Seitenfchiffe, 
von den ſchmalen Zwiſchenmauern der Fenfter weite Bögen aue- 
ſendend, welche von den finlenbefrönten Strebepfeilern aufgefangen 
werben. Am Chore find zwifchen ven Wölbungen und den Rüden: 
finien der Strebebögen, welche die Wafferfanäle tragen, Kleine 
durhbrochene Arkaden eingefpannt. Die Dachlanten finn mit 
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Galerieen umkränzt, welche am Chore von ben giebelförmigen 
Senfterbefrönungen unterbrochen werden. In dieſen veforativen 
Zuſätzen fünbigt fich fchon die Spätzeit des Styles an. 

Wenn man ſich vom Chor aus links nach Süden menbet, 
überblictt man die ganze Größe des Gebäudes. Im Norden ftört 
der anftoßende erzbifchöfliche Palaſt. ‘Die Länge mißt im Aeußeren 
nicht weniger al8 450 Fuß, im Inneren 415 Fuß. Wir werfen 
einen Blick auf die drei Bortale der fünlihen Querbaufaçade mit 
ihrem Skulpturenſchmuck und fohreiten weiter weftlich vor, um bie 
Hauptfronte genauer in Augenjchein zu nehmen. Es fällt unan- 
genehm auf, daß vie beiden großen Thürme von der Seite nur 
die halbe Breite ihrer Vorderfläche meſſen. Vielleicht gehören 
fie gar nicht der urfprünglichen Anlage an.*) Ueberhaupt bat 
die Facade feinen einheitlichen Fünftlerifchen Charakter; das untere 
Geſchoß nähert fih dem von Rheims; die Giebel der Portale 
find weniger reich als dort; dafiir breitet ſich aber ver plaſtiſche 
Schmuck dier auch an den Bogenfelvdern aus. Die Portale ftehen 
weiter auseinander als in Rheims, fo daß breitere Stirnflächen 
entftehen und die Strebepfeiler freier heraustreten. Yettere bauen 
fih in zwei mit zierlihen Zabernafeln geſchmückten Abſätzen bis 
gegen den Anfang des großen Rımbfenfters empor. Dieſes bilvet 
bier aber nicht, wie zu Rheims, vie Mitte des zweiten, jondern 
des dritten Geſchoſſes. Dazwifchen liegen ftatt des zweiten 
Stodes zwei offene Galerieen, von denen bie obere, wie zu 
Rheims, mit Statuen gefrönter Häupter ausgeftattet if. Dann 
folgt die Roſe mit je zwei hohen ſpitzbogigen Deffnungen auf beiden 
Seiten. Bis zu diefem Punkte reichen die Arbeiten des breizehnten 
Jahrhunderts. Das Maaßwerk der Rofe zeigt ſchon den Styl 
ber fpäteren Zeit. Die oberen Theile der Thürme nebſt der 
Zwifchengalerie wurden im Laufe des vierzehnten Jahrhunderts 








*) Sr. Kugler, Gefchichte der Baukunſt, III, 63. — Viollet-le-Duc, a. a. O. 
II, 326 fi. 
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hinzugefügt. Die Belrönung des nörplichen Thurmes, welcher 
etwa 20 Fuß höher ift als ver andere, ftammt fogar erft aus 
dem fechzehnten Jahrhunderte. Es ift hienach kaum zu verwundern, 
wenn das Ganze hinter der großartigen Wirkung ver Facade von 
Rheims zurücbleibt. Die fchöne Dreitheilung ver Maſſen fehlt. 
Dur die doppelte Säulengalerie wird die Horizontale allzu- 
fräftig betont. Zwiſchen den unteren und oberen heilen ver- 
mißt man den organifchen Zufammenbang. 

Durch die finnige Schönheit des Sfulpturenfchmudes werben 
wir jeboch für dieſe Mängel reichlich entſchädigt. Das plaftifche 
Epos des Mittelalters hat hier eine feiner fchönften Blüthen ge- 
trieben. Wie fih in ver Form des Vortales das Innere ber 
Kirche, gleichſam einladend, der Gemeinde erfchließt, jo findet ver 
fromme Beſchauer in feinem Schmud den Inbegriff ver Glaubens» 
lehre, deſſen er im Inneren theilbaft werben foll, vorbereiten 
ausgefprochen. Die Dreitbeilung der Eingänge war der Kunft 
eine willfommene Grundlage für bie wohlgeorpnete Erzählung der 
heiligen Gefchichte nach ihrer Vorbereitung, ihrem irpifchen Ber: 
lauf und ihrer enplichen Erfüllung im Ienfeits. Diefen Gepanfen 
finden wir an ven großen Kathedralen ver Epoche mannigfach 
variirt. In Amiens ftellt er fich in folgender Weife dar: 

Das Portal rechts vom Beſchauer enthält die Gefchichte ver 
heiligen Jungfrau. Sie fteht an dem Pfeiler, welcher das Bogen: 
feld ftüßt, die Füße auf den Kopf eines Monſtrums fegenn. Am 
Piedeſtal befinden fich Reliefs mit Gefchichten aus ver Genefis, 
bie Erfchaffung des eriten Menſchen, der Sündenfall, die Aus- 
treibung ms dem Paradieſe u. f. f. Die Laibung des Portales 
ift mit je fech8 großen Statuen ausgefüllt, welche fich auf bie 
Geſchichte Maria's bis zur Geburt des Heilandes beziehen, dar⸗ 


unter Salomon, die Königin von Saba, Herodes, die drei Magier, 


einzelne Propheten u. A. Unter den Statuen find Reliefs mit 
allegorifchen Darftellungen aus dem Leben der Maria angebracht. 
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Das Tympanum enthält ihre Genealogie und die fonftigen Be: 
gebenheiten ihrer Gefchichte bis zur Himmelfahrt. Darunter be- 
finden ſich Statuen des Mofes und Aaron, ſowie Relief» Dar: 
ftellungen mit Mariä Tod, Auferjtehung und Verflärung. In ven 
Dögen fchweben zierliche Engel mit Weibrauchkeffeln und Lichtern. 

Am Mittelportal erfcheint der Heiland felbf. Cr jteht am 
Drittelpfeiler, fegnend, unter feinen Füßen Löwe, Drache und an- 
dere chimärifche Thiere. Weinranfen umgeben den Sodel, darım- 
ter bemerft man die Statuette eines Königs mit Krone und 
Scepter. Ringsum an den Wanplaibungen ftehen die Apojtel und 
einzelne Batriarchen und Propheten. Die unter ihnen angebrach- 
ten Reliefs ftellen zwölf Zugenven und eben jo viele Laſter var. 
An den Pfoſten ver Thüren zieben fich Heine Felder mit ven Bil⸗ 
bern ber klugen und ber thörichten Sungfrauen empor. Im Thm⸗ 
panım prangt eine großartige Darftellung des jüngjten Gerichts 
in vier Streifen. Der unterjte enthält den Erzengel Michael mit 
ber Wage in der Hand, zwilchen Auferjtehenden; daneben ver 
Zeufel. Im zweiten folgt die Scheivung der Gerechten von ben 
Ungerechten. Jene werden von Engeln gekrönt, diefe mit flammenden 
Schwertern in die Hölfe getrieben. Die Mitte des dritten Streifens 
zeigt den thronenden Chriftus zwifchen Maria und Johannes vem 
Evangeliften. Weber ihm fehwebt Gott Vater zwifchen zwei Inieenven 
Engeln. Die Bögen enthalten eine Darftellung der himmlifchen 
Glorie, Schaaren von feligen Iungfrauen, Märtyrer, die 24 Alten 
der Offenbarung und einzelne Figuren aus dem alten Zeftamente. 

Das Bortal zur Linken endlich führt uns in die Xofalgejchichte 
ver Kirche ein, als deren Vertreter der heil. Firminus am Mittel- 
pfeiler angebracht ift. In ver menfchlichen Geftalt, welche er mit 
Füßen fritt, will man die Perfonifilation des Heidenthums erfennen, 
als deſſen Befieger ver heil. Firminus als der Apojtel der Picar- 
die hienach erfchiene. Meliefs mit Gefchichten aus feinem Leben 
ſchmücken ven Pfeiler. An ven Laibungen ftehen andere Heilige. 
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Das Tympanum bezieht ſich theils wieder auf den heil. Firminus, 
theils führt es uns die Geſtalten der ſechs erſten Biſchöfe von 
Amiens vor, welche von der Kirche heilig geſprochen wurden. Da⸗ 
mit war die religiöſe Seite des Inhalts erſchöpft. Zum Schluß 
kommen dann auch hier jene bekannten allegoriſchen Bilderwerke 
wieder vor, welche uns bereits als eine Art ſcholaſtiſcher Para⸗ 
phraſe der Glaubenslehre in der Skulptur begegnet ſind. Sie nehmen 
hier die kleinen Reliefs unter den Heiligenſtatuen der Laibungen ein. 
Zuerſt ſind es die zwölf Zeichen des Thierkreiſes, dann die Monats⸗ 
arbeiten, endlich die vier Jahreszeiten. Darunter befiuden ſich ein⸗ 
zelne ſehr anmuthige Bilder aus dem Natur und Menſchenleben. 

Auch im Inneren der Kirche findet fich Einzelnes, dem wir 
eine kurze Betrachtung ſchuldig find. Das Labyrinth, welches ven 
Fußboden jchmüdte und die Bilder Evrard's von Yonilloy und 
dreier Architeften der Kathedrale enthalten haben joll, ijt ver: 
ſchwunden. Bon ven leider jehr zuſammengeſchmolzenen Glasge⸗ 
mälden haben wir die Chorfenfter bereits erwähnt; fie reiben fich 
an Pracht und Harmonie der Farben würdig denen von Rheims 
und Chartres au. Sehr ſchön erhalten find die Chorftühle, wahre 
Meifterwerfe der Holzfchniterei des fechzehnten Jahrhunderts. Un- 
ter den Skulpturen zeichnen fich die erzenen Grabplatten ver bei- 
den Stifter des Domes Evrard von Fouilloy und Godefroy ven 
Eu als die älteften Denkmale dieſer Kunſtart in Frankreich aue. 
Sie befinden ſich im Schiffe rechts und links vom Daupteingange. 
Die Reliefplatte Evrard's wird von vier Yöwen getragen; zum 
Seite Geiftlihe und Engel mit Leuchtern und NRauchgefüßen. 
Achnlih Das Monument Godefroy's. An beiden befinden fich 
loteinifche Infchriften mit gereimten Verſen, welche die Verdienſte 
ber Verjtorbenen feiern. Die Geftalten find noch fern von aller 
portraitmäßigen Charafteriftif, im Webrigen aber fchon weit über 
den jtrengen Styl der Frühgothif hinaus und von trefflicher Arbeit. 
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Von ven Provinzen Isle⸗de-France und Bicarpit führt ung 
die Gefchichte des gothifchen Styles jet nach der Normandie. 

Rouen, die Hauptſtadt des Landes, könnte man das Köln 
Frankreichs nennen. Im fchönften Theile der Provinz gelegen, an 
den Ufern des breiten Seineftromes, der bier fogar für größere See: 
ſchiffe zugänglich wird, erfreute es fich ſchon im frühejten Dlittelalter 
einer blühenden Cultur. Die nordischen Eroberer, welche viefen 
Ktüftengebieten ven Namen gegeben haben, erfannten bald feine Wich- 
tigkeit. Der alte Ruhm erhielt fich bis auf unjere Tage und mit 
ihm auch die ehrwürdige architektonische Signatur ver Vergangen: 
heit. Seine Stadt Frankreichs ift reicher au mittelalterlichen Mo— 
numenten, Kirchen, Paläften und Wohnhäufern, als Rouen. Die 
Erinnerungen, die uns auf der Wanderung durch feine pittoresfen 
Straßen begleiten, reichen hinauf bis in die Zeiten Wilhelm's Des 
Groberers, welcher bier am 7. September 1087 feine Helvenlauf- 
bahın endete. Schon zu feiner Zeit nahm die Baufunft des Lan 
des einen großartigen Aufjchwung. Das Rittertbum, das nirgends 
glänzenver entfaltet war als bier, ſchuf fich nicht allein hochragende 
Schlöſſer und prächtige Paläſte, ſondern fette auch feine Ehre 
darin, durch Stiftung von Kirchen und Klöftern alle Stände zu 
übertreffen. Der eigenthimliche normanniſche Bauftyl läßt ſich 
bis in die Zeiten Wilhelm's des Eroberers zurüdverfolgen. 

13° 
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Diefem normannifch » romanischen Styl wird auch ver Bau 
ber Kathedrale von Rouen, der im Laufe des elften Jahrhunderts 
pen beiden voraufgegangenen ‘Dombauten folgte, un Wejentlichen 
angehört haben. Der Uebergangsſtyl zur Gothik machte fih Tann 
bei einem vierten Neubau im zwölften Jahrhunderte geltent. Nur 
geringe Reſte vefjelben find uns erhalten. Man rechnet dazu ven 
Thurm des heil. Romanus, nörblih von dem weltlichen Portale, 
dann bie beiden Seitenfapellen des Chores und die des Duer- 
Ichiffes, fowie die beiden Seitenportale ver Facate. Demnach muß 
der Bau ſchon gegen Ende des zwölften Jahrhunderts feine 
jetzige Ausdehnung gehabt haben *). 

Der Beginn des folgenden Jahrhunderts brachte der Nor- 
mandie die Gothik. Wir fehen fie zunächft an einigen kleineren 
Kirchen, in Fécamp, Eu, Louviers und andern Städten, im Gefolge 
romaniſcher Formen auftreten. Nachdem im Jahre 1200 der Dom 
von Rouen abgebrannt war, fand fie auch bei tiefem größten aller 
Kirchenbauten der Normandie willigen Eingang. Der Bau fchritt 
übrigens mit großer Yangfamfeit vorwärts. Die mächtigften Im: 
pulfe gab ihm der König Philipp Auguft, ver feit 1204 vie Pro: 
vinz wieder mit ber Krone Frankreich vereinigt hatte. Dagegen 
ſcheint die Geiftlichfeit bier ausnahmsweife Läffig gewefen zu fein. 
Wir hören von mehreren päpftlichen Erlaffen, wodurch Die wider: 
jtrebenven Elemente des Kapitels zurechtgewiefen werben mußten. 
1207 war der Neubau befchloffen, aber erft 1280 konnte er ein: 
weiht werben. Inzwiſchen hatte man doch fchon im Jahre 1235 
einen Erzbifchof in der Kathedrale beifegen können. 

Abgefehen von ven erwähnten romanischen Reften hält man das 
Yanghaus für ven älteften Theil des Gebäudes. Seine ftarferi Pfeiler 
werben rings von Heinen Halbfänlen gegliedert. Aber dabei ift das 
Eigene, daß die brei vorderen Dienfte ununterbrochen emporiteigen, 


) Viollet-le-duc, a. a. O., II, 362. — Fr. Kugler, a. a. O., III. SI. 
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während biejenigen, welche ven Seitenfchiffen zugefehrt find, durch 
Zwifchengliever in zwei Abſätze getheilt werden. Dies hängt da- 
mit zufanmen, daß zwifchen ven Pfeilern eine Art falicher Empo- 
ren angebracht find, Arkadenöffnungen ohne Galerieen dahinter, 
welche freie Durchfichten in die Seitenfchiffe gewähren. Obwohl 
alſo vie letzteren einheitliche, beiläufig 42 Fuß hohe Räume bar- 
ftellen, find ihre Pfeiler doch fo gegliedert, als ob die Dienfte zu 
ben Gewölben wirklicher Emporen gehörten. Ob man vielleicht ur- 
ſprünglich wirkliche Emporen beabſichtigt und erſt im Laufe des Baues 
aufgegeben hat, oder ob das Ganze von vorn herein auf jene deko⸗ 
rative Wandgliederung angelegt war, dürfte ſchwerlich zu entſchei⸗ 
den ſein. Ueber den Galerieen laufen eigenthümlich geſtaltete 
Triforien hin; den Abſchluß machen Oberfenſter mit ſpätgothiſcher 
Stabwerkfüllung. Der Chor iſt jünger als das Langhaus. Er 
erinnert uns, abgeſehen von den beiden älteren Seitenkapellen, an 
die Choranlagen von Chartres, Rheims und Amiens. Der halb⸗ 
runde Schluß des Mittelſchiffes war urſprünglich zunächſt von dem 
Umgang, dann von drei halbkreisförmigen Kapellen umgeben, ſo 
daß ber innere Geſammtabſchluß fünf Seiten eines Zehneck bil- 
dete. Im Jahre 1302 begann man eine wefentliche Veränderung 
diefer Anlage durch den Ausbau der mittleren Kapelle mit brei 
breiten Gewölbefeldern, wonach das Ganze den Chören von Rheims 
und Amiend nahe verwandt erfcheint.. Das Querhaus ift brei- 
ichiffig und lavet weit aus. Das Langhaus hatte in der erjten 
Anlage nur drei Schiffe, deren Breite aber gegen Ende des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts durch Kapellenreihen beträchtlich vermehrt wurde. 
Die ganze Yänge ver Kathedrale beträgt 408 Fuß. Die Höhe des Mit: 
teffchiffes 84 Fuß. Die Durchbildung des Details ift reich und kräf— 
tig, namentlich macht die Anwendung ver vieredigen Bünbelpfeiler in 
der hohen weitgevehnten Räumlichkeit einen grandiofen Eindrud*). 


) Schnaafe, a. a. O., V, 169 ff. 
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Viollet⸗le-Duc berichtet von mehreren beveutenden Verände— 
rungen, welche vom fünfzehnten Jahrhundert an, mit nicht ſonder⸗ 
lichem Glüd, an der Katheprale vorgenommen wurben. Im Jahre 
1430 ließ das Kapitel die Chorfenfter weiter machen, weil ihm 
der Chor zu finfter und traurig erſchien. Ebenjo wurden im Yaufe 
veffelben Jahrhunderts die Fenfter des Yanghaufes und ein großer 
Theil ver Bekrönungen des Aeußeren fowie auch ver inneren 
Galerieen umgeändert. 1455 begann man ben füdlichen Thurm 
des Weftportales, den fogenannten Butterthurm. Eind franzöſi⸗ 
ſcher Gefchichtjchreiber erzählt, daß dieſer Thurm feinen Namen 
von jener Grlaubniß "erhielt, weiche ver Cardinal Wilhelm von 
Estoutenilfe für die Gläubigen der Didcefe von Rouen und Evreur 
eriwirkte, nämlich Butter und Milch während ver Faſtenzeit ge- 
nießen zu dürfen. ‘Der Erzbifchof Robert von Eroismare wies bie 
fänmtlichen Gaben, welche aus Dankbarkeit hiefür von ver Ge: 
meinde gefpenbet wurben, zur Ausführung des Thurmes an. Dieſer 
wurde jedoch erſt im Jahre 1507 fertig. 

Das Aeußere gehört überhaupt im Wefentlichen der püteren 
Epoche der Gothik an, wenn auch mathe Theile zugleich mit ver 
Bollendung des Inneren ausgeführt wurden. Dazu gehören bie 
fhönen Duerjchiffportale mit ihren hoben vurchbrochenen Giebeln, 
offenen Galerieen und großen Rundfenſtern, neben denen urſprüng⸗ 
lich kleine Eckthürme projeftirt waren. Sie wurden fchon im brei- 
zehnten Jahrhunderte begonnen, aber erft 1478 in ver jebigen 
reihen Durchbildung vollendet. Im dreizehnten Jahrhunderte be- 
ftand über den vier Pfeilern der Kreuzung ein hoher vierediger 
Thurm. 1353 wurde derfelbe durch einen Sturm beſchädigt, und nad) 
ver Neftauration im Iahre 1514 durch Unvorfichtigfeit ver Dach⸗ 
beder in Brand gejtedt, 1544 aber aus Holz und Blei von Neuem 
aufgeführt. Endlich fchlug 1821 der Blitz hinein und befchäpigte , 
außerdem bie Dächer der Kathedrale. Neuerbings ijt er leider 
burch eine wenig entjprechende gußeiferne Spie verunziert worben. 
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Die Hauptfacavde theilt mit ven oben betrachteten gothiſchen Ka— 
thedralen die bvreigetheilte Anlage mit giebelbefrönten tiefeinfprin- 
genden Portalen, nur daß bier die Thürme nicht über den Seiten- 
portalen, fondern als beſondere Anbauten nördlich und füplich von 
der Tacade emporfteigen. Dadurch erreicht die Gejammtfronte 
die anfehnlihe Breite von etwa 200 Fuß. Im ihrer Defora- 
tion find romanifche und frühgothiſche Elemente mit höchft reichen 
fpäteren Theilen eigenthümlich durcheinander gemischt. 

In den Skulpturen ver Facade, welche hier übrigens nicht 
in folcher Fülle auftreten, wie zu Rheims und Amiens, überwiegt 
der elegante, aber auch nicht felten conventionelle und trodene Styl 
bes vierzehnten Jahrhunderts. Dahin gehören auch vie bereits 
erwähnten Portale des Kreuzfchiffes, von denen das nördliche, pas 
jogenannte Portail des libraires, neuerdings trefflicdy reftaurirt wor: 
ben fein fol. Bon ven fonftigen beforativen Arbeiten wollen wir 
bie prächtigen Glasmalereien des Chores und einige fchöne durch: 
brochen gearbeitete Eifenthüren hervorheben, welche Gailhabaud 
unter andern Meifterwerfen ver franzöfifchen Schmiebefunjt vor 
Kurzem publizirt hat). Das Gitterwerf ver einen zeigt fchon bie 
fptelenden Blatt: und Filchblafenformen ver fpätgothifchen Epoche. 
Die andere ift in ftrengerem Styl aus rautenförmig angeorpneten 
Ranken zufanmengefegt, auf deren Enden abwechfelnd zierliche Ro⸗ 
fetten und Masten aufgebeftet fin. 


*) L’architecture du V. au XVII siecle, D. 
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Mit der Kirche St. Pierre zu Caen, welche namentlich in 
ihrem Aeußeren den Styl der ſpäteren Gothif auf höchſt anmu= 
thige Weiſe repräfentirt, fchließen wir die Betrachtung ver mittel- 
alterlichen Monumente Franfreihs ab, 

Auch diefe Stadt bewahrt in ihren Baudenkmalen das An: 
denken Wilhelm's des Eroberers. Die beiven ftattlichen Abtei- 
firhen St. Etienne und St. Trinite wurden von ihm und feiner 
Gemahlin Mathilde in ben fechziger und fiebziger Jahren des 
elften Jahrhunderts gegründet. Die Kirche St. Pierre reicht nicht 
jo hoch hinauf. Was die Leſer von ihr auf unferer Abbilpung 
überbliden, ftammt in der Hauptſache aus dem vierzehnten Jahr: 
hunderte. Wir feben die Norpfeite des breifchiffigen Langhauſes 
mit feinem reichen Fenſtermaaßwerk und dem finlenbefrönten Strebe- 
ſyſtem binunter. Unter den Anfäten der Fialen fpringen bie weit 
ausladenden Wafferfpeier hervor. Eigenthümlich ift das achtfeitige 
Thürmchen an der Norbede der Façade und das große Teniter 
daneben, an veffen äußerer Bekrönung uns ein Beifpiel ver gefchweif: 
ten Spigbogenformen, der fogenannten Cfelsrüden, als Kennzeichen 
der fpäteren Gothik entgegentritt. Der mittlere Theil der Façade fucht 
durch Ueberfülle der Dekoration die Beſchränktheit ver Anlage zu er: 
jegen. Die wefentlichen Elemente des Facadenbaues der franzöfifchen 
Kathebralen find auch bier zu finden, aber in höchft geprängter Ya: 
jung. Das hübfch angelegte Portal, dem übrigens die Seitenffulptu> 
ren fehlen, wird von einem hohen Spibgiebel over Wimperg überragt, 
welcher bie dahinter befindliche zierliche Arkavengalerie völlig um 
ihre Wirkung bringt. Der Giebel ift mit Krabben und einer mäch⸗ 
tigen Kreuzblume ausgeftattet, welche bis an die Rofe hinaufreicht. 
In feiner Stabwerffüllung wechfeln die mannigfaltigiten Figuren 
oder Pälfe mit einander ab. Die Eden enthalten ſchräge geftellte 
und umgekehrte Spigbogen. Ein ähnlicher noch bedeutend höherer 
Wimperg befrönt die Roſe. Diefe befteht aus ficben concentrijch 
angeordneten Kreifen, deren Füllung ebenfalls durch Drei⸗ ober 
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Vierpäſſe und fogenannte Nafen, Meine Ausbiegungen des Maaß— 
werfes, gebilvet wird. Das Ganze ift von zwei Spikthürmchen 
flanfirt. Endlich erhebt ſich an der Süpfeite der Façade der ftatt: 
fihe Hauptthurm. Cr bilvet das erfte Beifpiel feiner Gattung, 
welches uns auf franzöfifchenm Boden begegnet. 1308 wird ale 
Jahr feiner Gründung angegeben. Er mißt 242 Fuß Höhe, was 
verglichen mit ven deutſch⸗gothiſchen Thürmen allerdings nicht fehr 
viel ift, und zeigt eine höchft einfuche Gefammtanlage. Während im 
entwidelten gothiſchen Styl zwifchen Helm und Unterbau des Thurmes 
gewöhnlich ein Zwiſchenglied eingefhoben wird, welches mit jenem 
die achtedige Grundfläche, mit diefem vie ſenkrecht auffteigenden 
Mauern theilt, ift bier der achtedige Helm unmittelbar auf ben 
vieredigen Unterbau gefeßt. Der Thurm befteht alfo ftrenge ge: 
nommen nur aus zwei Haupttheilen. Indeſſen hat man durch bie 
Art der Durchbildung diefer Einfachheit der Anlage nachzubelfen ge- 
ſucht. Die unteren Theile des Mauerförpers bilven gefchlofjene 
Maffen, welche in mehrere Gefchoffe getheilt und durch einfache 
Blendarkaden belebt find. ‘Der obere Abfchnitt dagegen jchießt in 
ununterbrochener Schlankheit empor und ift in lauter hohe fpig- 
bogige Oeffnungen aufgelöft, deren tiefeinfpringende Laibungen von 
zarten Säulen eingefaßt werben. Hiedurch ift ein Uebergang zu 
ver fchlanfen Spike geivonnen, welche aus einem Kranze von acht 
fleinen Erferthürmen leicht umb zierlich emporfteigt. Um ihren 
Fuß läuft eine durchbrochen gearbeitete Galerie herum, aus beren 
fialenbefrönten Pfoften die Wafferfpeier hervorragen. Die Dach⸗ 
rippen find mit Krabben verziert; auf der Spike prangt eine 
üppige Kreuzblume. Die Flächen haben einen ftreifenweife geord⸗ 
neten Schmuck von Schuppen und Roſetten. 

In allen diefen Elementen verräth fich ein feiner Sinn für 
veforative Wirkungen. Das ganze Gebäude bietet, namentlich an 
der originell angeordneten Weftfacade mit ihren verfchievenen Giebeln 
und Thürmen, einen höchſt maleriſchen Anblid var. Aber es fehlt 
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biefem reizenden Komplex jener großartige Rhythmus, jene orga= 
nische Gefegmäßigfeit, welche wir in ven Meijterwerfen von Rheins 
und Amiens bewundern. Der gothifche Styl nähert fih mehr und 
mehr feiner Schlußepoche, in welcher ein phantaftifches Formenfpiel 
den machtvollen Eruͤſt ver früheren Epochen verbrängt und hie un 
da ſchon völlig neue geiftige Elemente ald VBorboten der modernen 
Zeit zu Tage treten. 


Die Kathedrale 


von Lincoln 
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Die englifche Nation gilt wohl mit Recht für das vorberr- 
fhende Verſtandesvolk in der europäiſchen Völkerfamilie. So 
thöricht es nun allerdings wäre, bie Geifter eines Shafefpeare und 
Milton, eines Byron und Walter Scott unter biefem befchrän- 
fenden Gefichtspimft anfchauen zu wollen, fo fruchtbar und lehrreich 
ermweift fich verfelbe bei der Betrachtung ver bildenden Kunft ver 
Engländer, bejonvers bei ihrer Architektur. 

Freilich wohnt auch in viefer ein wunderbarer Zauber. Aber 
wenn wir tiefer in das PVerftänpniß ihrer Formen eimbringen, fo 
zeigt es fich, daß der Weiz ihrer Erfcheinung weniger ein künſtle⸗ 
rifcher als ein nationaler if. Dies gilt namentlich von der Bau⸗ 
funft des Mittelalters. Wie ſich das englifche Volk, trog feiner 
gewaltigen modernen Entwidelung, in Sitten nnd Inftitutionen 
die idealen Züge feiner mittelalterlichen Vergangenheit bewahrt 
bat, fo herrſchen auch in feiner Baukunſt bis auf unfere Tage 
bie mittelalterlichen Anfchauungen vor. Der Claſſicismus fehien 
eine Zeit lang biefer Herrfchaft das Ende bereiten zu wollen; 
jet hat aber die Gothik in Tirchlichen und in andern größeren 
Monumenten wieder die entfchievene Oberhand gewonnen. 

Wir betrachten deshalb die gothifchen Denkmäler Englands 
mit einem befonderen gefchichtlichen Intereffe; fie find weder 
muſtergültig, ale Beifpiele ftrenger organifcher Durchbildung ves 
gothifchen Bauſyſtemes, noch laſſen fie fich al8 nothwendige Glieder 
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in den Entwidelungsgang der continentalen Baugefchichte einfügen. 
Aber fie find merkwürdig als treue Spiegelbilver des englifchen 
Geiſtes; wir können die Eigenthümlichkeiten viefes Geiftes aus 
feinem Zeugniſſe beifer kennen lernen, als aus ihnen. 

Im frühen Mittelalter folgten fih in England zwei Style, 
welche nach den beiden Hauptitämmen der Nation fächfifcher und 
normannifcher heißen.*) Im Laufe des vreizehnten Jahrhunderts 
entwidelte fih dann die Gothif. Daß der Anftoß dazu auch bier 
von Frankreich ausging, ift unzweifelhaft. Aber vie Durchführung 
der neuen Baumeife ließen fi vie Engländer von dort keines⸗ 
wegs vorfchreiben. Sie prägten ihr vielmehr fofort ihren bejtimmten 
nationalen Charakter auf und man kann e8 daher nur völlig ge⸗ 
rechtfertigt finden, wenn fie der Gothif ihrer Heimath jpeciell ven 
Namen des englifhen Styles gegeben haben, zumal da verfelbe 
gleichzeitig mit der Verfchmelzung der Stämme zu einem englifchen 
Geſammtvolk ins Leben trat und neben ver ebenfalls damals zur 
Oberherrſchaft gelangten englifchen Sprache und Literatur als eine 
Schöpfung des einheitlichen Geiftes der Nation zu betrachten ift. 

Die Kathedrale von Lincoln bietet uns ein großartiges Bei: 
fpiel aus der Frühzeit diefes engliichen Styles bar. 

Wir Können der erften Schickſale des Gebäudes nur furz ge 
venfen**. Schon im fiebenten Jahrhunderte foll Baulinus, ein 
römischer Miffionär und Begleiter des Auguftinus, eine fteinerne 
Kirche von bewundernswerther Conſtruktion zu Lincoln aufgeführt 
haben. Die Schidfale dieſes Gebäudes find in tiefes ‘Dunkel gehüllt. 
Gegen Ende des elften Jahrhunderts begegnet uns dann ein 
größerer Bau, der fchon den Namen Katheprale führt und auf 
Nemigins, den erften Bifchof ver Stadt, zurückgeführt wird. Er 
ſoll im Jahre 1088, in welchem ver Bifchofsfig von Dorchefter 


*) Edw. Sharpe, The seven periods of english architecture, T,ondon 1851. 
*) Winkles, Chathedral Churches of England and Wales, vol. II. 
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nach Lincoln überfiebelt wurde, gegründet. und am 8. Mai 1092, 
einen Tag nah Remigius' Tode, geweiht worben fein. Reſte 
von ihm find fchwerlich erhalten Wir hören fchon im zwölften 
Jahkhundert von verfchiedenen Umbauten. 1124 und 1141 wurde 
der Dom von ftarfen Bränven beimgefucht und in Folge davon 
burchgreifenden Veränderungen unterzogen. Die wichtigfte derſelben 
nahm der kunſtliebende Bifchof Alerander vor, welcher, wie uns vie 
Chroniften melden, .ver Erſte war, ver das Gebäude mit einem 
fteinernen Gewölbe verfah. Dies geſchah um die Mitte des 
‘zwölften Jahrhunderts. Bald nad diejer Zeit mögen auch die 
älteften Theile der jeßigen Façade nebft ven Untergefchoffen ver 
großen Weſtthürme in Angriff genommen worden fein. @ine be- 
beutende Bauthätigfeit übte der Bifhof Hugo von Grenoble, 
1185 — 1200. Er ließ etwa die Hälfte der alten Kirche nieber- 
reißen und führte das öftliche Querhaus mit feinen Kapellen nebit 
dem jeßigen Chor und dem Napitelbaus auf. Im Jahre 1791 
entdeckte man bei einer neuen Pflafterung des Chores, daß der⸗ 
felbe nicht ganz in feiner gegenwärtigen Geftalt von Bifchof Hugo 
von Grenoble herrührt, ſondern urjprünglich polygon ſchloß, fpäter 
dann weiter binausgerüdt und gerablitig abgefchnitten wurde. 
Der Neubau der weitlichen Theile erfolgte im erften Drittel des 
breizehnten Jahrhunderts. Biſchof Hugo von Wells, welcher um 
dieſe Zeit den bifchöflihen Stuhl von Lincoln inne hatte, foll 
das Schiff und die weftliche Façade vollendet haben. Bald 
wurden jedoch auch in den öftlichen heilen wieder einige Um— 
bauten nöthig, da im Jahre 1235 der große Mittelthurm einge: 
ftürzt war und einen Theil der Kirche ftarf befchäpigt hatte. Cie 
dauerten bis über das vierzehnte Jahrhundert hinaus. Indeſſen 
wurde die Geftalt des Ganzen dadurch nicht mwejentlich verändert. 

Wir dürfen dem Xefer ven Anblid des mächtigen Gebäudes, 
das mit feinen brei bochragenden Thürmen von freier luftiger 
Anhöhe weit in das Yand binausfchaut, nicht eher gönnen, als 
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bis er und eine genaue Betrachtung des Grundriſſes geftdttet bat, 
an welchen vie eigentbümlichen Züge des englifhen Styles be- 
ſonders beutlich in die Augen fpringen.. Man kann fich faumı 
einen größeren Gegenfat innerhalb eines und deſſelben baulichen 
- Shftemes denken, als ven der englihen und ver franzöfifchen 
Gothik in der Grundlage ihrer Kathedralen. Diefer Gegenfas 
befteht nicht nur in der Verſchiedenheit des Chorabichluffes, ven 
wir in der englifchen Gothif regelmäßig, wie zu Lincoln, gerad 
linig finden, während der franzöfiihe Styl fich in immer mannig- 
faltigeren polygonen Abfchlüjfen erichöpfte; auch nicht allein in ver 
Hinzufiigung des zweiten Querbaues, worurh man in Englanr 
bie Choranlage zu beleben bejtrebt war; noch endlich in der Eigen- 
thümlichfeit, daß der Querbau bier in ber Regel zweifchiffig ge- 
bildet wurde. Alle viefe Unterfchieve ſind vielmehr aus einer 
tieferfiegenden Urſache abzuleiten, nämlich aus dem völlig ver- 
ſchiedenen rhythmiſchen Gefühle ber franzöfifchen und ver englifchen 
Architekten. Während jene, wie es bie Tradition der chriftlichen 
Kirche verlangt, auf. Die Herftellung eines großen einheitlichen 
Ganzen mit einem fichtbaren Mittelpunkt und einer deutlich aus⸗ 
gefprochenen Maſſengliederung bedacht waren, hielten dieſe dagegen 
rein Außerlih an ver fehematifchen Kreuzform ver Kirche feft, 
ohne für eine Fünftlerifche Gruppirung und organische Verbindung 
ber Hauptgliever Sorge zu tragen. An ver Kathedrale von Lin⸗ 
coln tritt diefe Ericheinung übrigens noch mit geringerer Schärfe 
hervor, al8 an ven Monumienten des völlig entwidelten engliſchen 
Styles. An das etwa 160 Fuß lange und 80 Fuß breite Lang⸗ 
haus legt ſich zunächſt ein ausgedehnter Querbau von 222 Fuß 
vänge und etwa 65 Fuß Breite. Derſelbe zerfällt in zwei un- 
gleihe Schiffe, von denen das dftliche ſchmalere durch fpätere 
Einbauten in fech8 Kapellen getheilt if. Daran ftößt der mächtige 
Chor, ein fchmales Oblongum von über 200 Fuß Yänge und 
80 Fuß Breite, welches ungefähr in ver Mitte von einem Meinen 
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Duerfchiff durchkreuzt wird, an deſſen Oftfeite fich vier halbrunde 
Kapellen anreihen. Weſtlich neben dem Duerfchiffe befinden fich 
mebrere quadratiſche Nebenräume, welche zum Theil für ven 
Kirchendienſt beftimmt, zum Theil zu Kapellen eingerichtet ſind. 
Der Chor ift von der übrigen Kirche durch einen hohen Lettner 
abgefchloffen, deſſen Wandung zwifchen bie beiden öſtlichen Pfeiler 
der Vierung eingefpannt if. Dahinter erhebt fich eine rviefige 
Drgel. 

Wenn das Innere jomit allerbings in zivei völlig getrennte 
Hälften zertheilt ift und ver Geſammteindruck hiedurch ſtark beein- 
trächtigt wird, fo liegen doch in den großartigen Verhältniſſen 
und in der fünftlerifchen Durchbildung bes Ginzelnen &lemente 
genug, welche uns fir jenen Mangel zu entfchädigen vermögen. 
Bon impofanter Wirkung ift zunächit der große quadratifche Thurm 
über ber Kreuzung. Er fteigt in zwei durch Zriforien und Fenſter⸗ 
gruppen belebten Gefchoffen über dem 80 Fuß hohen Mitteffchiff 
empor und ift mit einem fchön verzweigten Sterngewölbe über- 
deckt, deſſen Rippen theils von den unteren Hauptpfeilern, theils 
von den Säulenbünveln ver Triforiengalerie geftügt werben. 
Wir beobachten an dieſem Gewölbe, wie an denen der Schiffe, 
eine ver englifhen Gothik eigenthümliche Erfcheinung, die joge- 
nannten 2ongitubinafrippen. England ift überhaupt die Hei⸗ 
math des reihen Stern: und Netzgewölbes. So fieht man 
bier, wie zu ben Quergurten und Kreuzrippen, aus benen das 
einfache Gewölbe befteht, noch eine fentrecht gegen die Quer⸗ 
gurten gerichtete Rippe hinzugefügt ward, welche das Gewölbe 
in der Längenrichtung der Schiffe theilt und daher den erwähn- 
ten Namen empfangen hat. Das Gewölbe über ver PVierung 
bat nun wicht allein zwei folcher in der Mitte gekreuzter Longi⸗ 
tubinalrippen, den Wichtungen ver beiven Schiffe entiprechenn, 
fondern außerdem teren noch vier, welche jedes ver vier Fleinen 
Felder des Gewölbes rechtwinklig durchſchneiden. Alle dieſe 


v. Lũtzow, Meiſterwerle sc. 14 
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Rippen und Gurten zeigen eine höchft feine und reich entwickelte 
Profilirung. Beſonders wichtig ift, daß vie Gewölbe mit dem 
Pfeilerſyſtem bier in weit weniger loderem Zuſammenhange jteben, 
als es fonft wohl in der englifchen Gothik ver Fall zu fein pflegt. 
Wenigftens fehen wir einen Theil der, Dienfte ununterbrochen, 
oder doch in kaum merklichen Abſätzen aus den Pfeilern empor: 
fteigen.. Andere freilich fegen erft oben zwifchen ten Zwideln 
der Scheidbögen über befonveren Konfolen auf, ohne mit ven 
Hauptftügen in direkte Verbindung zu treten. Man Fann in dieſer 
Hinfiht in ver Kathedrale von Lincoln eine gefchichtliche Folge 
‘von Erſcheinungen aufweiſen, veren genauere Darlegung wir une 
bier aber leider verfagen müſſen. Recht auffallend ift der Mangel 
an organifcher Verbindung bei den Oberwänden ver Hauptſchiffe. 
Da diefelben, wie bei den großen franzöfiichen Kathedralen, bad) 
über bie niebrigen Seitenfchiffe emporragen, jo wandte man auch 
bier zu ihrer Belebung die franzöfifchen Zriforien und hohen 
Dberfenjter an. Aber während fich dieſe beiven Elemente bei den 
Franzoſen unmittelbar aus dem Syſtem bes Ganzen entwideln 
und als ein lebendiger Zweig feiner allgemeinen Veräſtelung und 
Maſſentheilung erfcheinen, fügen fie fich bier nur äußerlich 
dem fertigen Gerüſte des Pfeilerſyſtemes ein und ſetzen über: 
dies in ihren fchweren Verhältniffen und ven kräftigen Horizou— 
tallinien ihrer Gefimfe dem aufftrebenven Zuge des Ganzen un: 
überwindliche Hinverniffe entgegen. Die Durchbildung ver Pfeiler 
zeigt viel Gefälliges und Feines. Acht im Durchſchnitt birnför⸗ 
mige Säulen umgeben den rundlichen Kern. Die Baſis Des 
Ganzen ift polygon, die der einzelnen Säulchen dagegen ebenfo 
wie die auf dem Kapitäl rubenden Platten rundlich und von 
wulitertiger Profilirung. Der Kelch des Kapitäls iſt nierrig und 
mit einer an feinen Stengeln ſitzenden Blattreihe geſchmückt. Die 
Schäfte ver Säulen find mehrfach mit wulftförmigen Ringen um: 
geben. In ven Details der Fenfter und Triforien wechjeln je 


von Lincoln. 911 


nach ben verfchievenen Daten ihrer Entſtehung höchſt mannig- 
faltige Motive mit einander ab. Hie und da, namentlich in ben 
Zwickeln, finden fich einzelne ‘Drei= over Vierpäſſe zur Belebung 
ver Winde angebracht. 

Am Aeußeren der Kathedrale füllt dem deutſchen Auge vor 
allem Anderen die ſcharfe Betonung der Horizontallinien auf, 
Zwar fteigen außer dem großen Streuzthurm an wer Weſtſeite 
noch zwei mächtige Thurmrieſen empor und überdies tragen die 
Chen ver Façade ſowie die Hauptpfeiler der Querbaufronten 
fleinere giebelbefrönte Spitzthürmchen. Allein bei alledem kommt 
doch das vertikale Streben des gothifchen Styles nicht zu feiner 
vollen Wirkung. Die Façade wird gerade in ihren gothifchen 
Theilen durch eine Menge paralleler Blendarkaden in lauter hori- 
zontale Streifen zerfchnitten. ‘Der Feine Giebel und die beiden 
Flankenthürmchen ftehen zu ver fcharfen geraten Yinie des Haupt—⸗ 
gefimfes in einem ungelöften Gegenſatz. Ebenſo ziehen fih um 
alle Diauern und Pfeiler des Yanghaufes une ter Tranſepte 
in mehreren Abftufungen fräftige horizontale Geſimſe hin, und 
jelbft am den Thürmen macht ſich bei allem Streben nach einer 
zierlihen, Tuftigen Dekoration dieſer ſtarre wagerechte Abfchnitt 
geltend. Nur an ven Ecken fteigen erferartige Ausbauten von 
vorherrfchend vertikaler Durchbileung empor, auf venen oben 
fleine giebelumfränzte Thürmchen angebracht fine. Jener Cha: 
rafter breiter Maflenbaftigfeit tritt um fo entjchievener hervor, 
ale dem Gebäude ein ausgebildetes Strebefuften mit empor: 
gegipfelten Pfeilern, Zabernafeln und Fialen faſt gänzlich fehlt. 
Die maffiven Strebepfeiler find oben einfach giebelförmig zuge: 
fpigt. Nur an ven öftlihen Theilen des Chores haben fie eine 
etwas befebtere Geſtalt, mit Eleinen Nifchen und hohen Giebeln, 
über denen an ver Rückſeite fogar vier fchlanfe Finlen empor: 
ſchießen. Die Strebebögen find am ımteren Ende plump und 
mafjenhaft, nach oben dagegen fehr dünn und von höchft einfacher 
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Durchbildung. Am Langhaufe wird das Hauptgeſims über ven 
Anfagpınkten ver Strebebögen von tabernafelartigen Auffägen 
turchbrochen. Solche dekorative Einzelheiten, wie fie mehrfach 
an den großen Maffen des Gebäudes vorfonmen, fönnen felbft- 
verftändlih nur eine fpielende Wirkung ausüben. In dieſem 
äußerlihen Sinne weiß die engliſche Gothif übrigens bin und 
wieder eine üppige Formenfülle zu entfalten. Wir ſehen das zu- 
nächft an dem Chorabjchluß der Kathedrale. Da derſelbe vie 
polygonale Grundform verjehmähte, fo mußte man zu andern 
Mitteln greifen, um ihn auszuzeichnen. Bon dem Schmud ber 
Pfeiler ift ſchon die Rebe geweſen. Die Hauptjache find bie 
Tenfter. Während an ven Seitenfhiffen ein durchbrochener Giebel 
über den Fenftern angebracht ift, wurde bie Mittelſchiffmauer 
durch zwei übereinanber geftellte koloſſale Fenſter durchbrochen, 
welche mit außerorventlich zierlichem Stabwerf ausgefüllt fine. 
An den Langſeiten bilden die Fenſter ebenfall8 den Anfniüpfungs- 
punkt einer fpielenden Dekoration, indem fi an jede Oeff— 
nung je zwei Blendarkaden anlehnen, deren Umſchließung durch 
auffallend hoch gezogene Spigbdgen, bie jogenannten Yanzetbögen 
gebildet wird. Der ſüdliche Kreuzarm ift durch den in England 
höchft feltenen Schmud einer großen Roſe ausgezeichnet, deren 
Maaßwerk zu ven intereffanteften Beifpielen viefer Fenjtergattung 
gehört. Daffelbe zeigt die vielfach gewundenen und veräjtelten 
Formen der in England curvilinear oder flowing style genannten 
Deforationsweife, welche namentlich um vie Mitte des wierzehnten 
Jahrhunderts beliebt war. Meit ihren verfchlungenen Yinien- ift 
hier aber eine ftreng ſymmetriſche Anordnung verbunden, indem 
das Ganze durch zwei in der Mitte fich berührende Kyeisabjchnitte 
in blattförmige Maffen zertbeilt wird, innerhalb deren fich die 
Curven des Maaßwerkes um fenfrecht geftellte Zweige gleichmäßig 
gruppiren. Die Wirkung dieſer ſymmetriſchen Compoſition bleibt 
freilich infofern problematifch, als die Rojettenform dabei durchaus 
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nicht berüdfichtigt erfcheint. Wie fich das Rundfenſter unvermit- 
telt in die Mauermaffen einprängt, fo fehlt auch zwifchen feiner 
Hauptform und den Einzelmotiven der Dekoration der innere Zu: 
ſammenhang. 

Derſelbe Mangel künſtleriſcher Einheit charakteriſirt die Fa⸗ 
gabe, wobei allerdings die bedeutenden Abſtände ihrer verſchiede⸗ 
nen Entſtehungszeiten mit in Anſchlag zu bringen find. In ver 
Mitte öffnen ſich drei mächtige Portalnifchen, deren Anlage bis 
in bie frübromanifche Zeit hinauf reiht, während in ihrer Des 
foration Spätronanifches und Gothifches gemifcht auftreten. Die- 
fer alterthümliche Kern ift dann von einer koloffalen, mit fteeifen- 
weis geordneten Blendarkaden verzierten Mauer eingefchloffen, 
welche das Ganze wie ein riefiges Vorfegftüd ohne Gliederung 
und Zufammenbang erfcheinen läßt. Das Schlimmfte aber ift, 
daß der fpielende Charakter ver Dekoration der gothiſchen Theile 
auch die ftattlichen Dimenfionen der Facade nicht recht zur Wir: 
fung kommen läßt. Uebrigens bringen die beiden großen Weit: 
thürme mit ihrem reichen Fenſter- und Zinnenfchmud einen ge⸗ 
wiſſen Reiz in biefe ftarren Maſſen. Bon einer architeftonifchen 
Berfehmelzung ber Thürme mit dem Tacadenbau, wie fie ber 
franzöftfchen Gothik eigenthümlich ift, finden wir Dagegen feine 
Spur. Unter den Einzelheiten der Dekoration verbienen die dop- 
pelten Lanzetbögen ver oberen Wandarkaden der Facade und eine 
Reihe von Skulpturen am Hauptportal hervorgehoben zu werben, 
in welchen vie elf normannifchen Könige bis auf Eduard W. (F 1377) 
bargeftellt find. Der Styl biefer Skulpturen ift übrigens fchon 
ganz fo plump un leblos wie die meiften ‘Denfmäler ber eng= 
liſchen Sfulptur aus ver zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte. 

Defto anmuthiger ift ein plaftifches Werk im Inneren ver 
Kathedrale, der fogenannte Engelchor, aus dem Ende bes brei- 
zehnten Jahrhunderts. Die Zwidel zwifchen ben Zriforien der 
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fünf öſtlichen Arkadenpaare des Chores find nämlich in meiſter⸗ 
haft ausgeführten Relief mit Engeln und andern biblifchen Ge- 
ftalten gejchmüdt, in denen man früher die Reihenfolge ver Pa- 
triarhen und Propheten erkennen wollte Schnaafe legt ven 
Ganzen eine tiefere Bedeutung bei.*) „Wie es fcheint”, fagt er, 
„wollte ver Künftler ven ganzen Hergang ber göttlichen Heilsord⸗ 
nung durch die Mitwirkung der Engel darftellen.” Die beffeivete 
und bärtige Geftalt im Meittelfelde ver erften Travee der Süp- 
wand, mit der Krone auf dem Haupte, geflügelt, die Füße auf 
Wolfen, in der Linfen eine Xeier, früher für David gehalten, gilt 
ihm für Gott Vater im Augenblide ver Schöpfung dargeſtellt, 
wie er Alles den Worten des Buches der Weisheit zufolge, maaß- 
voll nach vem Takte bunmlifcher Melodieen bilvet. „Ihm zur 
“Seite und in ben beiden nächften Traveen erfcheinen vie Engel, 
bie ebenfalls auf Wolfen ruben und theils mit Schriftrolien, 
theils mit Pauken und Pofaunen verfehen find; das Schöpfungs- 
werf wird alfo noch fortgejfegt und die Engel führen die Befehle 
des Herrn aus oder feiern die Schönheit feiner Werke.” In ven 
folgenden Reliefs ſehen wir die Tage des Gefehes und der Sünde 
gefommen. Die Engel erfcheinen als die Befieger ver böjen Be— 
gierden und die Vertreter der Sutungen Gottes. Endlich folgt 
im letzten Felde die Darftellung des Heils in der Jungfrau mit 
dem Ghriftusfinde, welcher von Engeln ein Buch und eine in 
Kindesgeftalt repräfentirte menfchlihe Seele dargebracht werben. 
„So weit vie füpliche Wand, welche alfo den alten Bunt bis 
zur Geburt Chrifti enthält.” Auf ver Nordſeite find bie Haupt; 
momente der Gefchichte Chrifti ebenfalld meiftens durch Engel: 
geftalten mit Attributen angeveutet, Leiden, Auferftehung un 
letztes Gericht, dem fih als Ende des Ganzen eine ſymboliſche 
Darftellung des himmlichen Ierufalems anreiht. 


*) Sefchichte der Bildenden Künfte, V, 777. 
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Außerdem wird der Freund des Mittelalters im Inneren ber 
Kathedrale nicht viel Fünftlerifch Bedeutendes finden. Wir er: 
wähnen kurz das reichbefrönte gothiſche Chorgeftühl und einige 
fchön gemalte Glasfenfter, welche ven Zerjtörungen ver Glaubens— 
Friege glüclich entgangen find, und begeben uns num burch eines 
Der nördlichen Portale in's Freie, um auch die Nebengebäude ber 
Katheprale Fennen zu fernen. Unmittelbar an bie beiden Kreuz: 
fchiffe Tehnt fich ein geräumiger Kloſterhof, deſſen Kreuzgang füb- 
öftfich mit dem Ofttranfepte der Kathedrale in Verbindung fteht. 
Chriftopper Wren (1675— 1710) hat ihn feltfam genug an der 
Nordſeite durch einen dorischen Porticus abgefchloffen. Die übrt- 
gen Seiten ftammen aus fpätgothifcher Zeit und zeichnen ich 
namentlich durch eine Anzahl prächtig gemeißelter Charakterköpfe 
aus, welche an den Bögen als Confolen angebracht find. 


Bon der dftlichen Seite des Kreuzganges führt uns eine ge- 
räumige Halle in das Kapitelhaus. Schon im früheren Mittelalter 
hatte man begonnen, file die Zuſammenkünfte der Kleriker bei großen 
Kathedralen derartige ſelbſtſtändige Baulichfeiten aufzuführen, bald 
von vierediger, bald von polygonaler Grundform, in der Regel gläns 
zend geſchmückt und mit befonvers kunſtvoll geglieverten Gewölben 
ausgejtattet, wie ver vieljeitige Grundplan ver Gebände fie forderte. 
Das Kapitelhaus von Pincoln, bereit3 gegen Ende des breizehnten 
Sahrhunderts gegründet, bilvet ein SZehned von etwa 60 Fuß 
Durchmeffer und wird von einer hohen fternförmigen Wölbung 
überfpannt, zu deren Stüßung ein fräftiger Bünbelpfeiler in ver 
Mitte der Halle aufgerichtet if. Die Säulenfapitäle und Edfon: 
folen, auf denen vie Gewölbedienſte ruhen, find mit phantaftifchem 
Blätterwerf verziert. Je zwei lanzetförmige Fenſter, außen von 
einem größeren Spitbogen umfpannt, vurchbrechen die Wände. 
An den Mauereden find finlenbefrönte Pfeiler binaufgeführt, über 
denen das hohe fpigige Dach emporragt. Bald nah Vollendung 
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bes Gewölbes hat man für nöthig befunden, daſſelbe durch niedrige 
Streben zu unterftügen, deren Pfeiler nicht weniger als 20 Fuß 
von der Mauer abfteben, wodurch dem fonft harmoniſchen 
Aeußeren bes zierlichen Gebänbes freilich ein wefentlider Ab⸗ 
bruch geſchehen ift. 


Der Münſter 
z ua Straßburg. 
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Und Euch will ich begrüßen, 

Ihr Zeugen ſturmumweht, 

Die ihr an unfern Flüffen, 

Ihr deutſchen Dome fteht; 

Ihr zeigt an euren Wänden 

Des alten Lebens Kern, 

Die heiligen Legenden 

Und mand ein Bild des Herrn. 
Franz Kugler. 


Natur und Geſchichte ſtehen im ewigen Bunde. Wo ſich 
die eine rauh und ungefügig zeigt, da pflegt auch die andere nur 
flüchtig den Fuß hinzuſetzen, und wo die Geſchichte ihre üppigſten 
Blüthen treibt, va hat in der Regel die Natur durch einen glüd- 
lichen Berein ihrer Gaben den Boden dazu bereitet. 

Sp war e8 einft im fchönen Griechenland, fo ift e8 im beut- 
chen Jonien, in ven Nheinlanven, die wir jett zum zweiten Male 
betreten. An der Blüthe ihrer ftets jugendfriſchen Eultur hat übri- 
gens wohl von jeher nicht allein Boden und Klima, fondern auch die 
Page des Landes wefentlichen Antheil gehabt. Wir fahen bereits 
un früheren Mittelalter gerade bier, wo fi der Germane Aug 
in Auge mit dem Romanen mißt, wo ein Hauch des franzöfiichen 
Natürelis auf den Deutfchen übergegangen ift, bie ftolzeften 
Scöpfungen der baulichen Thätigfeit entjtehen. In ähnlicher 
Weije zeigt die Lombardei, wo auch germaniſche mit vomanifchen 
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Elementen in fteter Verſchmelzung und fteten Kampfe begriffen 
find, wiederholt ein überaus Fräftiges und reich entwideltes archi⸗ 
teftonifches Leben. 

Auf das Verhalten ver Deutfchen zu dem in Frankreich ent- 
ftandenen gothiſchen Styl fällt namentlich durch einen Vergleich 
mit der Entwidelung ver englifchen Gothik ein interejfantes Licht. 
England nahm die Gothik bald nach ihrer Entftehung auf und 
befand fich binnen Kurzem im vollen Befig aller Mittel, über 
welche ver neue Styl zu gebieten hatte. Nichts deſto weniger be- 
ftebt zwifchen ver Gothik ver Engländer und jener ver Franzofen 
fein lebendiger organiiher Zufammenhang. England bilvete ven 
Styl nicht fort, es ſchuf ihn neu für feine Zwede und in einer 
nur ihm eigenthümlichen Weife. 

Ganz anders Deutfchland. Hier ftand man dem neuen Styl 
geranme Zeit ſpröde und jcheinbar abweifenn gegenüber. Aber 
nachdem man fich ihm einmal gefügt hatte, ergriff per deutfche Geift 
das vorhandene Material auch mit jener echten Freiheit, welche 
das Veberfommene nur aufgiebt, um ein Höheres an feine Stelle 
zu jeßen. Die deutſche Gothik darf daher als vie Fortbildung 
und Yäuterung der franzöfiichen aufgefaßt werben. Sie mag hinter 
biefer im Ganzen an Jugendlichkeit und Originalikit zurückſtehen; 
aber fie ift dem Ideal des Styles unſtreitig näher gefommen als 
jene, fie bat dafjelbe auf unendlich mannigfaltigen Wegen und mit 
beifpiellofer Energie angeftrebt. 

Für diefes langſame aber nach den höchſten Zielen ringende 
Streben läßt fich Fein fchönerer Beleg finden, als der Münſter 
von Straßburg. Freilich gehört verfelbe Teineswegs zu ben älte- 
ften Deonumenten der deutſchen Gothil. Wir kennen rheinifche 
Kirchen, an denen ver gothifche Styl fchon im erften Viertel des 
preizehnten Jahrhunderts fich geltend machte; in andern beutjchen 
Gegenven, befonders in Sachjen, tritt er fogar ſchon unmittelbar 
am Anfange des Jahrhunderts auf; die gotbifchen Theile des 
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Straßburger Münfters dagegen find fehwerlich früher als 1250 
in Angriff genommen. Um fo fühner war aber bier ver Anlauf 
und um fo großartiger bie Grfolge. 

Die Gefhichte Des Münfters gewinnt erſt im Laufe des 
zwölften Jahrhunderts fefteren Boden. Sagenhafte Erinnerungen 
reichen freilich bis auf Karl den Großen und König Dagobert 
zurüd. Beide befchenften die damals fchon beftehende Kirche mit 
Stiftungen und Reliquien. Bauliche Refte aus dieſer alten Zeit 
werben fich aber fchwerlich nachweifen laſſen. Dann hören wir 
von verſchiedenen Bränden, von denen beſonders einer, der gegen 
Enve des zwölften Jahrhunderts erfolgte, zu einer durchgreifenden 
Neugejtaltung des Gebäudes Anlaß gab. Der Neubau fcheint wie: 
erholt auf Hinberniffe geftoßen zu fein, da ſchon die vorgothifchen 
Theile beträchtliche Verfchiedenheiten in der formellen Durchbildung 
aufmweifen. ‘Die Chorapfis gehört noch ganz dem romanifchen Styl 
an. Sie liegt zwijchen mächtige Mauermaffen eingefeilt, an bie 
ſich rechts und links die Sakrifteien lehnen, und hat gegen Often, 
wo die Stiftsgebäube unmittelbar an den Dom anftoßen, einen 
gerablinigen Abſchluß. Diefe ganze Anlage datirt aus vomanifcher 
Zeit. Im Kreuzfchiffe vagegen zeigen fich ſchon die unverfennbaren 
Spuren ver Uebergangsepoche. Daffelbe ladet beträchtlich über vie 
Breite des jeigen Tanghaufes aus und wird über der Vierung 
von einer 132 Zuß hohen Kuppel, in jebem Arme von vier Kreuz. 
gewölben überjpaunt, welche in ver Mitte und zwifchen ven Pfei⸗ 
lern der Vierung theils durch Fräftige Pfeiler mit Halbfüulenvor- 
lagen, theils durch einfache Rundſäulen geftügt werben. Zur Seite 
der Hauptpfeiler, welche durch einen doppelten Kranz reichſkulpirter 
Kapitäle ausgezeichnet find, führen Treppen von den Kreuzſchiff⸗ 
armen in bie geräumige Krypta hinunter. Durch die Theilung ber 
Querſchiffgewölbe in je vier Kleine Felder tritt das ganze Chftem 
viefer Älteren Parthieen mit dem Langhaufe in engeren Zuſam—⸗ 
menhang, in ähnlicher Weife wie uns dies als ein Merkmal ves 
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Vebergangsityles auh am Dom zu Bamberg entgegentrat. Die 
zwei mittleren Gewölbepaare des Querbaues dienen als unmittel- 
bare Fortſetzung ver Seitenfchiffe des Vanghauſes. Die beiten 
äußeren bilden bie Ausladnng über die Breite deſſelben. Die 
Kapellen, welche gegenwärtig an die Ofteden des Langhauſes 
anftogen, find erjt um vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
hinzugefügt und ftehen überties mit den Querſchiffarmen in feinem 
unmittelbaren Zufammenhange, da die maffiven Mauern, von be- 
nen der ganze öſtliche Ban eingefchloffen ift, bis an bie Pfeiler 
des Langhanſes herantreten. Diefe Mauern fpringen als Wider—⸗ 
lager ſüdlich und nördlich weit über die Portalabichlüffe Hinaus, 
worur das Aeußere der öftlichen Theile einen auffallend fchwe- 
ren, unfünftlerifchen Charakter empfängt. Die gothifchen Spig- 
thürmchen, welche fich über den Stützmauern erheben, ftehen mit 
den übrigen Maſſen viefer Theile in einem jeltfamen Kontraft. 
Außerdem fallen uns als entjchiedene Zeichen des Uebergangsſtyles 
bie lanzetförmigen Fenfter des Duerjchiffes in's Auge, von denen 
einige durch Säulen in zwei Hälften getheilt und oben zwifchen 
den Spigen der Bögen, wie wir e8 an ben franzöfifchen Kathe⸗ 
bralen fanden, mit Kleinen Kreifen ausgeftattet find. Bon bem 
reichen plaftiichen Schmud der dftlihen Parthieen ift das Meiſte 
in den Stürmen ver Revolution zu Grunde gegangen. Einzelne 
bedeutende Skulpturen an der Süpfeite und im Innern des Quer: 
baues fallen in die Zeit des völlig entwidelten gothiſchen Styles. 

Diefer beginnt num zunächft bei ver um die Mitte des preizchn: 
ten Sahrhunderts in Angriff genommenen Umgeſtaltung des Yang: 
haufes die Echwingen freier zu entfalten. Es war Dies die Zeit, in 
welcher fich alferorten in Deutjchland pas Birgerthum den Feffeln 
der alten Botmäßigfeit unter Firften und Herren entwant und 
eine Fühne volfsthürnliche Gefinnung ſich im Schooße ver frijc 
aufblübenden Städte regte. Namentlich hören wir, daß Straßburg 
damals bie Seldftftändigfeit feiner ſtädtiſchen Rechte Faiferlichen 
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und Firchlichen Anfprüchen gegenüber Träftig geltend machte. Cs 
ift nicht zu zweifeln, daß ver Anffchwung des politifchen Lebens 
auch zu jener Zeit ein bauptfächlicher Hebel ver künſtleriſchen Be⸗ 
ftrebungen war, daß der großartige Geift, in welchem wir ven 
Neubau der Straßburger Kathedrale durchgeführt finden, vor- 
nehmlich aus ver Tzülle des bürgerlichen Wohlftandes und der 
bürgerlichen Freiheit diefer Stadt erwachſen iſt. 

Es war nichts natürlicher, al8 daß man bier, unmittelbar an 
ver Grenze von Frankreich, in den aus verwandter Wurzel ent- 
ſproſſenen franzöfifchen Kirchenbauten ver erften Hälfte des brei- 
zehnten Jahrhunderts die Anfnüpfungspunfte für bie eigenen 
Schöpfungen juchte. Nachdem wir die Verdienſte der verſchiedenen 
Nationen um die Entwidelung ver mittelalterlihen Architektur 
burch das Studium der Monumente näher fennen und unbefange- 
ner abſchätzen gelernt haben, ift e8 eine Ehrenſache für uns 
Deutjche geworben, die Spuren franzöfifchen Einfluffes auf umfere 
Gothik überall bereitwillig anzuerkennen, wo fie fich zeigen. Die 
deutſchen Forfcher haben denn auch vie Uebereinftunmung veutfcher 
und franzöfifcher Bauwerke biefer Epoche mit befonderer Aufmerf- 
famfeit verfolgt und namentlich in ven rheinifchen Bauten die 
Einwirkungen thatfächlih früherer franzöfifcher Mufter bis zur 
Evidenz nachgewiefen. Auf ven Entwurf des Langhaufes des 
Straßburger Münfters fcheint die Abteifirche von St. Denis, de⸗ 
ren gothifcher Umbau in den breißiger Iahren des Iahrhunberts 
begonnen wurde, von entfchienenem Einfluß gewefen zu jein*). 

Der im Aeußeren mit. einem einfachen Strebefpften ausge: 
ftattete Bau zerfällt in drei Schiffe, das mittlere von 52, vie 
beiven andern von 30 Fuß Breite. Zu diefer ftattlichen Aus— 
dehnung ftehen die Höhendimenfionen in feinem fehr glüclichen 





— — — 


*) Viollet-le -Due, a. a. ©., 1, 205. — Schnaaſe, a. a. O. V, 505. — 
Kugler, Geſchichte der Baukunſt, III, 287. 
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Verhältniß. Das Mittelſchiff erhebt fih nur bis zu 96 Fuß — 
während 3. B. in Amiens die Höhe des Meittelfchiffes 132 Fuß 
bei nur 38 Fuß Breite beträgt — die Seitenfchiffe erfcheinen ver- 
hältnißmäßig noch niedriger und gedrüdter, fo bag dem Ganzen 
freilich der lichte erhebende Eindruck der gleichzeitigen franzöfifchen 
Kathedralen abgeht. Unfchön ift auch die jet weiß verpußte 
Dede, aus welcher die Rippen in der Naturfarbe des zu ven 
meisten oberrheinifchen Bauten verwendeten braunrotben Sand⸗ 
fteins allzufräftig hervortreten. An die Abteifirche von St. ‘Denis 
erinnert namentlich die Anordnung des Triforiums. Zwar ift in 
Straßburg die Wand hinter den Arkadenöffnungen beibehalten, 
während man in St. Denis durch Verwandlung ver Bultvächer 
über den Seitenfchiffen in Sattelvächer einen freien ‘Durchblid 
durch die Zriforien gewann; dagegen befteht in der Kintbeilung 
ber Zriforien und namentlich in .veren Verbindung mit ven Ober: 
fenftern zwifchen beiden Gebäuden ein unverfennbarer Zufammen- 
bang. Eben fo hat fowohl der Styl der Details dieſer Parthieen, 
als auch vie Behandlung der rantenförmigen, dicht mit Halbfäulen 
umftellten Dauptpfeiler und ihrer Kapitäle viel Berwandtichaft mit 
dem älteren franzöfiichen Bau; originell ift dagegen die Baluftrabe, 
welche jich im Straßburger Münfter unter den Triforien binziebt. 
Meberhaupt foll durch diefe Zufammenftellung das Verbienit Des 
deutſchen Meiſters nicht gefchmälert werben. Im Gegentheil zeigt 
verfelbe überall, wo er ven Gedanken des Vorgängers folgt, zugleich 
bie Fähigkeit, dieſelben mit Fünftlerifcher Yreiheit wiederzugeben 
und neue Motive aus ihnen zu entwideln. Den Namen des Mei⸗ 
fters Tennen wir nicht. Schnaafe hält es nicht für unwahrfcheinlich, 
daß Erwin von Steinbach, welcher zwei Jahre nach der Vollendung 
des Langhauſes vie Ausführung feines riefenhaften Façadenbaues in 
Angriff nahm, auch bei den älteren Theilen, namentlich bei ven Ober⸗ 
lichtern und bei dem Zriforium, deſſen Stabwerf hie und ba ber 
Behaudlung ver Façade nahe fommt, bereits mitgewirkt habe. 
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Sein ebengenanntes Hauptwerk, in deſſen Anfchauen einft Dem 
zweiundzwanzigjährigen Göthe, als vie ganze Welt von verzopften 
und akademiſchen Kunſtanſchauungen erfüllt war, zum erften Male 
ver Geift ber mittelalterlichen Architektur wieder aufleuchtete, begann 
Erwin im Iahre 1277. Wir können gegenwärtig nicht mehr Alles 
unterjchreiben, was der Verfaſſer des Aufſatzes „Von beutfcher 
Baufunft” über ven „eingefchränften düſtern Pfaffenfchauplag ves 
medii aevi” und über vie „veutfche Baukunſt, unfere Baufunft” 
fagt, „va der Italiener fich feiner eigenen rühmen barf, viel weniger 
der Franzos.” Denn vorzugsweife den Franzofen gebührt eben 
auch bier wieder ein gerechter Antheil an dem Ruhme, ven der 
Bau Erwin’s jet ungefchmälert in aller Welt genießt. Wir zolfen 
dem Genius des Meeifters nicht mindere Bewunderung, wenn wir 
ihn mit unbefangenem Blick als ein Glied in ver allgemeinen 
Entwidelungsgefchichte ver Menſchheit auffaffen und nicht nur die 
Früchte, die er trug, fondern auch den Boden, auf dem er ges 
wachſen ift, fir einen Theil feines Selbft anſehen. 

Es ift nicht unwichtig, zu hören, unter welchen Umſtänden 
das gewaltige Werf zu Stande fam. Große Tirchliche Feierlich⸗ 
feiten gingen ver Grunpjteinlegung voraus. Das Kapitel machte 
die beveutendften Anftrengungen, durch Ablaßbriefe und Beftenerung 
der Geiftlihen die nöthigen Mittel berbeizufchaffen. Dann wird 
uns aber berichtet, daß die Gemeinde felbft die Sache in bie 
Hand nahm, und daß erft mit dieſer Beihülfe eine Fräftige Fort- 
führung des Baues möglich wurde. Hier ift alfo die Mitwirkung 
des bürgerlichen Elementes entfchieven bezeugt; das deutſche Städte: 
weien des Mittelalters, nicht nur ber Kirchliche Geift jener Zeit, 
hat fih in der Schöpfung Meifter Erwin's eines feiner groß- 
artigften Denkniale gejekt. 

„Mit welcher unerwarteten Empfindung,“ — fo ſchildert Göthe 
die Geſammteinwirkung des Gebäudes, — „überraſchte mich der 
Anblick, als ich davor trat. Ein ganzer, großer Eindruck füllte 
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meine Seele, den, weil er aus taufend harınonirenden Kinzeln- 
beiten beftand, ich wohl fchmeden und genießen, feinesweges aber 
erfennen und erflären fonnte.... Wie oft bat die Abenddämme⸗ 
rung mein durch forfchendes Schauen ermattetes Auge mit freund⸗ 
licher Ruhe gelett, wenn durch fie die unzähligen Theile zu ganzen 
Maſſen ſchmolzen, und nun diefe, einfach und groß, vor meiner 
Seele ftanden, und meine Kraft fich wonnevoll_entfaltete, zugleich 
zu genießen und zu erkennen.” 

Unfere Abbildung vermag dem Leſer wenigftens einen Weber: 
blied über vie großen Mafjen des Gebäudes zu gewähren. ‘Der 
Hauptförper des Ganzen bildet, abgefehen von ver fchlanfen 
Thurmppramide, ein mächtiges Rechteck, welches in der Höhe und 
Breite dreifach getbeilt iſt. Hievon gehören jenoch nur die beiden 
unteren Gefchoffe nebft einem Theil des oberen vem Plane Meijter 
Erwin's an. Demzufolge follten nämlich fchon über dem zweiten 
Geſchoß die beiden Thürme getrennt emporfteigen. Der Sohn 
Erwin’s, Johann von Steinbach, welcher nach des Vaters Tode 
(1318) die Leitung des Baues übernahm und bis 1339 fortführte, 
bielt auch treu an dem urfprünglichen Projekte feſt. Später 
ſcheint man den Unterbau nicht maſſiv und großartig genug ge: 
funden zu haben; ber Nachfolger, Meifter Johannes, fügte nämlich 
zwifchen die unteren Ihurmgefchoffe ein gleich hohes Meittelftüc 
ein und ſchuf hiedurch das gewaltige Oblongum der gegenwärtigen 
Façade. Dadurch wurde nicht allein der Wirkung des Gebäudes, 
feinem freien, aufftrebenven Charakter Abbruch getban, auch bie 
materiellen Mittel, deren man zur Vollendung des Ganzen fe 
dringend bevurfte, feheinen auf dieſe Weife vor der Zeit aufgezehrt 
worden zu fein. „Ach,“ — läßt Göthe den Geift Meifter Erwin's 
flagen, — „wenn ich durch die püfteren erhabenen Oeffnungen bier 
zur Seite ſchwebe, die leer und vergebens dazuſtehen jcheinen. Im 
ihre fühne fehlante Geftalt hab’ ich vie geheimnißvollen Kräfte 
verborgen, vie jene beiven Thürme hoch in die Luft heben jollten, 
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deren, ach, nur einer tranrig da ftebht, ohne den fünfgethürmten 
Hauptſchmuck, den ich ihm beftimmte, daß ihm und feinem fönig- 
fichen Bruder die Provinzen umher buldigten!” Im Jahre 1365 
batte nämlich der nördliche Thurm die Höhe erreicht, wo nun 
die pyramidale Spike beginnen ſollte. Jetzt änderte man aber 
wieberum den Plan. Das Glodenhaus mit feinen vier Treppen: 
thürmchen an den Eden wurde zunächft noch um ein Stockwerk er: 
höht und jegt erft der Helm aufgefett. ‘Die Aufrichtung des Kreuzes 
auf der Spite erfolgte um Johannis 1439. Unter den fpäteren 
Werkmeiſtern, denen befonvers die Vollendung des Thurmes oblag, 
wird namentlich ein Meifter Johann Hültz von Köln bervors 
gehoben. 

Es kann ung biernady nicht wundern, wenn der Façade des 
Straßburger Münftere Manches an jener lebendigen inneren Ein⸗ 
heit fehlt, welche vie Schöpfung eines Maurice de Sully ober den 
Prachtbau ver Katheprale zu Rheims auszeichnet. Dieſe blieben, 
wenn auch gleichfalls unvollendet, doch von folchen ſtörenden Ein⸗ 
mifchungen verfchont, wic fie das Werk Meifter Erwin’s über fich 
ergeben lafjen mußte. Wenn viefes trotzdem unter den edelften 
und kühnſten Yeiftungen der Architeltur feinen Ehrenplag behauptet, 
fo liegt darin wohl ver befte Beweis fiir die ungerftörbare Groß⸗ 
artigfeit feiner urfprünglichen Anlage. 

Wenn wir dieſe nun, beſonders in ihren älteren Theilen, 
mit den Façaden von Rheims und Amiens vergleichen, jo zeigt 
fih auf ven erften Blick manches Webereinftunmenve ‘Die Ein- 
theilung in drei vertifale Maffen, veren jede im unteren Gefchoß 
mit einem giebelbefrönten Portal ausgeftattet ift, ferner die große 
Rofe über dem Hauptportal, welche ſich wenigſtens in Rheims 
ähnlich wie in Straßburg im zweiten Stod, in Amiens freilich erft 
im dritten befinvet, enblich vie gleichmäßige Betonung der bori- 
zontalen Gliederung neben ver vertifalen durch kräftige Gefimfe 
und Galerieen. Allein bei näherem Eingehen fieht man doch, daß 
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die Berfchievenbeiten in der Durchbildung und Berbinpung die: 
fer Theile vielleicht noch bedeutender al8 vie Aehnlichkeiten find. 
Zunächft waltet im Aufbau der Façade von Rheims ein durchaus 
anderes und wohl unftreitig feineres rhythmiſches Gefühl, während 
der Straßburger Bau als Erſatz biefür nichts bietet als eine 
ftreng mathematifh durchgeführte Theilung in brei gleich bobe 
Geſchoſſe. Ueberhaupt ift die Ölieverung ver Façade des fran- 
zöfifchen Domes freier, bewegter, wenn man till unvegelmäßiger, 
als die des deutfchen. Das Einzelne macht fi) dort energiicher 
geltend als hier, ohne daß dadurch die Harmonie des Ganzen be- 
einträchtigt würte. Namentlich treten die Portale in Rheims weit 
maſſenhafter und felbftftäntiger auf als in Straßburg. Dagegen 
ift Die Rofe hier weniger glücklich in den Organismus eingefügt, als 
in Rheims. Der Glanzpunkt des deutſchen Werfes liegt unftreitig 
in der Behanplung des Detaile. Schon bei ven frühgothifcen 
Kathedralen Frankreichs bilnet die offene Galerie ein wefentliches 
Motiv der Dekoration. Meiſter Erwin bat mit dieſen Gaferieen, 
bie er theils in ber Form niebriger Arkaden, theils ale hohe 
ichfanfe Stäbe mit Fialenbefrönung bildete, die ganze Façade, je 
weit fie von ihm herrührt, überfleivet. Im unteren Geſchoß 
füllen dieſe zierlihen Bertikalftäbe vie Wandung zwifchen ven Por: 
tafen aus, im zweiten Stod fegen fie jich ſogar vor ven jeitlichen 
Senfteröffuungen fort; nur die Rofe tritt frei hervor; im dritten 
Geſchoß fehlen die Stäbe gänzlih. Dagegen find an ben Strebe- | 
pfeilern ähnliche Säufenftellungen mit ſchlanken Giebeln und Spig- 
thürmchen emporgeführt, welche in der Höhe ver beiden Geſimſe 
burch die tabernafelbefrönten Reiterjtatuen der Könige Chlodwig, 
Dagobert, Rudolph von Habsburg und Yubwig XIV. unterbrochen 
werben. Dieje luftige Umfleivung macht ven unendlichen Reiz ver 
Straßburger Facade aus. Dazıı gejellt fih eine Meifterfchaft 
ver Technik und eine Friſche der Empfindung, welche jede Kritik 
zum Schweigen bringt. Namentlich das Stabwerk ver Portale 
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und bie ſchön geglieverte Roſe find als die evelften Meufter 
deutſcher Frühgothik Hervorzuheben. In alfen dieſen Barthieen 
lebt der Geift Erwin’s völlig ungetrübt. 

Leider fann, wie wir bereitS anbeuteten, eben jo wenig dem 
pritten Gefchoß mit feiner weltberühmten Plateform, als der Krone 
bes Ganzen, dem riejenhaften nörblichen Thurm ein Gleiches nach- 
gerühmt werden. Das pritte Stockwerk erſcheint leer, troden, und 
namentlich in feinem mittleren Theile viel zu mafjenhaft über dem 
ſchlanken Säulenwalde ver unteren Gefchoffe. Dagegen fehlt es 
der kühn emporgegipfelten Thurmpyramide an einer Klaren und 
gefälligen Gliederung. Nachdem der Plan Erwin’s aufgegeben, 
war man offenbar längere Zeit im Unflaren über die Geftalt des 
Thurmes. Wenigftens haben fich mehrere alte Entwürfe ver Spige 
von weſentlich verfchievener Anlage erhalten, und nach einem der⸗ 
jelben fcheint der jetige Bau im Allgemeinen, aber nicht bis zum 
völligen Abſchluß, ausgeführt zu fein. Hienach folften fich über ven 
vier Wenbeltreppen, welche neben dem achtecfigen Glockenhaus empor: 
fteigen, noch vier fchlanfe Spitthürmchen erheben. Die fcharfen 
ftufenförmigen Abfäte, welche fih an dem ganzen Helm empor: 
ziehen, würben dadurch wenigftens zum Theil verdeckt worden fein; 
wahrſcheinlich hätte ver Thurm dabei aber auch nur noch mehr an 
innerer Einheit verloren. So wie er ift, wird er durch die gran- 
dioſe Kühnheit feiner Conjtruftion und ven beſtrickenden Zauber 
feines in die Wolfen bineingebauten Stab- und Treppenwerkes fich 
immer neue Bewunderer erwerben, aber als Fünftlerifches Muſter 
bes Thurmbaues neben feinen deutſchen Rivalen fchwerlich bejteben 
fönnen. Bekanntlich nimmt er an Höhe unter allen vollendeten 
beutfchen Thürmen bie erfte Stelle ein. Man berechnet viefelbe 
neuerdings auf 480 rhein. Fuß. Nach dem urfprünglichen Projekte 
würde der Thurm noch etwa 140 Fuß höher geworben fein, 
gewiß ein merfwürbiger Beleg für den an’s Abentheuerliche gren- 
zenden Unternehmungsgetft ver vamaligen Zeit. 
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Don dem Zufammenhange des Münfters von Straßburg mit 
ben großen franzöfifchen Kathedralen zeugt außer den oben ange: 
beuteten architeftonifchen Aehnlichleiten namentlich der Skulpturen: 
reichthum feiner Fagade. Im Deutfchland fteht der Straßburger 
Dom in diefer Beziehung einzig da. Wir haben ven Inhalt und 
bie Compofitionsweife biefer großartigen gothifchen Portalſtulpturen 
bereit8 an der Kathedrale von Amiens im Allgemeinen Tennen 
gelernt. In Straßburg wiederholt fich vie Regel, daß durch vie 
Bildwerke ver drei Portale gleichfam drei Afte ver Heilsgefchichte, 
drei Vorftellungsfreife der Heilslehre in zufanımenhängender und 
beftimmt geglieverter Darftellung vorgeführt werden. Hier bilden 
bie Skulpturen eine von links nach rechts fortlaufende Folge; ver 
Höhepunkt Liegt natürlich im Mittelportale, die beiven anderen 
ftellen Anfang und Ende der Erzählung dar. Das Tympanum 
bes nörblichen Bortales führt uns in reihenweis übereinander ge⸗ 
orbneten Reliefs heroorragende Scenen aus ber Kindheit Chrifti 
vor, Mariä Reinigung, die Ankunft ver Magier, ven bethlehemi- 
tifhen Kindermord, die Flucht nach Aeghpten. Im ven Wand⸗ 
laibungen und am Mittelpfeiler fteben Freiffulpturen, barunter 
die chriftlichen Tugenden, welche vie Lafter zu Boden treten, und 
andere Geftalten, wie es feheint, aus dem alten Teftamente. Im 
Hauptportale jest ſich dann zunächſt die Reihe dieſer altteftamen- 
tarifchen Figuren fort. Die Laibungen enthalten Statuen ver Pro- 
pheten und Könige, dann folgt in den Bögen eine ausführliche 
Dorftellung ver Schöpfungsgefchichte in achtzehn Bildern, nebft 
verfchtevenen Scenen aus dem Leben ver Patriarhen, Apoftel, 
Evangeliften und Kirchenlehrer; endlich in den vier Neliefitreifen 
bes Bogenfeldes bie Gefchichte Ehrifti vom Einzug, in Verufalem 
bis zur Himmelfahrt. Um das Mittelportal vor ven beiden andern 
auszuzeichnen, ift der‘ Statuenfchmud hier auch auf den hoben 
Spitgiebel ausgedehnt, welcher fih über dem Thürbogen erhebt. 
Oben in dem Winkel des Giebels ſchaut aus den Wolfen bas 








zu Straßburg. 231 


bärtige, mit Freuzförmigem Nimbus gefchmüdte Haupt Gottvaters 
hervor. Darunter thront Maria mit dem Rinde, früher links und 
rechts von Heiligengeftalten umgeben, welche fchräg untereinander 
die fenfrechten Streifen des Giebelfelves füllten, aber in ber Re: 
volutionszeit zerftört worden find. Unter Maria enplich thront 
König Salomo, als Repräfentant der irdischen Herrlichkeit, welche 
fih der himmliſchen vemüthig unterordnet. Zu beiden Seiten 
reihen fich, ebenfalls in fchräg abgeftufter Anorbnung, zwölf Löwen 
an feinen Thron, und noch zwei Löwen fteigen neben der Lehne 
zu dem Sig der Marin empor. Offenbar liegt diefer Darftellung 
die Schilderung von Salomgnis Thron im erften Buch der Könige, 
Rap. 10 V. 18—20, zu Grunde: 


„Und der König machte einen großen Stuhl von Eifeubein, unb über⸗ 
zog ihn mit dem ebelften Golde. 

Und der Stuhl hatte ſechs Stufen, und das Haupt am Stuhl war 
hinten rund. Unb waren Lehnen auf beiden Seiten um bas 
Gefäße, und zween Löwen flanben an ben Lehnen. 

Und zwölf Löwen ftanben auf ben ſechs Stufen, auf beiben Seiten. 
Solches ift nie gemacht in feinen Königreichen.“ 


Außerdem ſind an den Seitenflächen der Stufen allerhand 
allegoriſche Geſtalten angebracht, und oben auf dem Giebel zwiſchen 
ven Fialen ſowie an ben Seitenpfoſten des Portals ſtehen mufi- 
cirende Engel. Auf dieſe Glorifikation der Kirche und ihrer vor— 
züglichen Träger auf Erden folgt nun im dritten Portale die Dar⸗ 
ſtellung des Endes aller Dinge, Auferſtehung und jüngſtes Gericht. 
Dazu gehören die, nach Maaßgabe des zerſtörten urſprünglichen 
Werkes, neu hergeſtellten Bogenfelder nebſt den Seitenfiguren aus 
der Parabel von den klugen und thörichten Jungfrauen, welche 
die Vorbereitung auf das Gericht andeuten ſollen. Dieſe letzteren 
Skulpturen gelten für die ſtyliſtiſch beſten der ganzen Fronte; 
überhaupt ſtehen die Einzelſtatuen und Gruppen im Ganzen künſt⸗ 
leriich höher, als die Neliefftreifen ver Bogenfelder. Die Be⸗ 
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handlung iſt überall gleihmäßig frifeh und lebendig. Das Gunze 
ftammt ohne Zweifel aus Erwin's Zeit. 

Dasfelbe gilt von ven größtentheils zerftörten Skulpturen ver 
Südſeite. Darunter befand fich eine Statue Johannes des Evan: 
geliften mit folgender Infchrift: *) 


Gratia Divinae Pietatis adesto Savinae 
De Petra dura per quam sum facta figura. 


Die Tradition ſchreibt hienach ven ganzen Schmud des Por⸗ 
tals der Sabina, Erwin’ Tochter, zu. Die Arbeiten find jedoch 
von jehr ungleihem Werth. Das Relief des Tympanums, welches 
den Tod Maria’ darftelit, zeigt bei großem technifchem Geſchick 
eine gewilfe comventionelle Gleichförmigkeit ver Formen, welche 
ſchon den Verfall des Styls ankündigt.*) Sehr Schön und Fräftig 
find dagegen bie beiden einzigen erhaltenen Freijfulpturen ves 
Portals, die Kirche und die Synagoge, Erſtere mit Kreuz und 
Kelch, Lettere ähnlich wie am Dome zu Bamberg mit verbun: 
benen Augen bargeftellt, die Gefegtafeln und einen zerbrechenen 
Pfeil in den Händen. 

Auch im Innern wird der von Engeln und Evangeliften um: 
gebene Chriftus an ver Mittelfäule des ſüdlichen Duerfchiffarmes 
ver Sabina zugejchrieben; mit welchem Rechte, fteht dahin. Wir 
wollen außerdem nur noch zweier trefflicher Deforativarbeiten des 
fünfzehnten Jahrhunderts, der von fieben Säulen getragenen und 
mit Skulpturen reich gefehmüdten Kanzel, zu ver Meijter Hans 
Hammerer den Plan machte (1486), ſowie des kunſtvoll gearbei- 
teten Zauffteins mit einem Worte gevenfen, und zum Schluß einen 
Blick auf die berrlihen Glasgemälde werfen, mit welchen vie 


*) J. Schweigheuser, Description nouvelle de la Cathedrale de Stras- 
bourg. 4ed., p. 46. 


**) Denkmäler der Kunft, 2. Ausg., Taf. 60, U. 7. 
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Fenfter des Langhauſes und der ſüdlich angebauten Katharinen: 
kapelle ausgeftattet find. Xebtere enthalten bie zwölf Apoftel nebft 
"Martha und Magdalena; unter ven übrigen ift namentlich bie 
Königsreihe im nördlichen Seitenfhiff und die Roſe der Haupt⸗ 
fücade hervorzuheben, deren riefiges Tenfter, von über 40 Fuß 
Durchmefjer, ganz mit den prächtigften Taleivoffopifchen Farben 
ausgefüllt ift. Die vorzüglichiten Gemälde, namentlich bie ber 
Katharinenfapelfe, rühren von Meifter Hans von Kirchheim her, 
welcher um bie Mitte des vierzehnten Sahrhunderts blühte Sie 
zeigen die ganze monumentale Öroßartigfeit nes Style, welche 
den Meiftermerfen der Ölasmalerei jener Epoche eigen ift, und 
fönnen auch in ver Gluth und Tiefe der Farben fowie in veren 
geihmadvoller Zufammenitellung mit den beften Muftern viefer 
Technik den Vergleich aushalten. 
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Zwifchen den Münftern von Freiburg und Straßburg waltet 
kunſthiſtoriſch ein ähnliches Verhältniß ob, wie zwifchen ven Ka- 
thedralen von Paris und Chartres. Beide gehören im Ganzen 
einer und derſelben Zeit an; die Entftehungsgefchichte ihrer ein- 
zelnen Theile aber bietet vie mannigfaltigften Verſchiedenheiten und 
Gegenſätze dar. 

Die Stadt Freiburg im Breisgau Tann fich feines befonvers 
Hohen Alters, keiner Haffifchen Geburtsftätte rühmen, wie fo manche 
ihrer Schwefterftäbte in den Thälern des Rheins und der Donau. 
Ein edler Schwabenberzog, Berthold II. von Zähringen, legte 1091 
den Grund des Ortes und gab ihm ven Namen. Aber biefer 
Name, wie er ein redendes Zeugniß von ber bürgerfreunblichen 
Gefinnung des Gründers ift, war auch fir die Entwidelung ver 
Stadt ein bejlerer Geleitbrief als Hohes Alter und Haffifche Tra⸗ 
bitionen. Unter dem Schuß einer trefflichen Verfaffung, mit wel- 
her Berthold's Nachfolger Konrad im Iahr 1120 die Gründung 
bes Ortes befiegelte, blühte die durch Zuzug raſch vergrößerte 
Gemeinde bald zu hohem Anfehen und innerer Selbitftänvigfeit 
empor. Auch bier fehlte e8 nicht an beprohlichen Fehden und 
Bartbeifämpfen mancher Art. Aber ver manuhafte Gemeinfinn 
der Bürgerfchaft überwand vie Gefahren. Namentlich hören wir im 
Yaufe des dreizehnten Jahrhunderts von Fräftigen Aeußerungen 
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des Volfswillens zum Schuge und zur Befeftigung der bevrohten 
Verfaſſung. 

In dieſe erſte Jugendblüthe der Stadt, welche die Freiburger 
ihr goldenes Zeitalter nennen, fällt auch die Erbauung ihres Mün⸗ 
ſters. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Grundſtein deſſelben 
ſchon bald nach der Entſtehung des Orts, vielleicht noch unter dem 
Verfaſſungsgeber Konrad gelegt wurbe*). Bon dem jetzigen Gebäude 
reicht jedoch nichts mehr in dieſe frühe Zeit hinauf. Der alte roma⸗ 
nifche Chor, der auch hier ohne Zweifel den älteften Theil ausmachte, 
warb im fünfzehnten Jahrhundert durch einen neuen gotbifchen 
Bau verdrängt. Hierin bejteht fomit ein wefentlicher Unterſchied 
zwifchen den Münftern von Freiburg und Straßburg. Aber auch 
die alterthünlichen Mauern des Querſchiffs haben fchwerlich, wie 
man wohl annimmt, die Tage erlebt, in denen ver heil. Bernhart 
die Stabt befuchte, um in ber Kirche das Kreuz zu prebigen (1146). 
Sie haben vielmehr ven Charakter ver fpätromanifchen Zeit, wer: 
ben daher wohl nicht vor dem Anfange des breisehnten Jahr: 
hunderts entftanden fein. Gin allmäliger Uebergang führt uns 
von bier in vie gothifche Periode hinüber. An dem erften Pfeiler: 
paar bes Yanghanfes und in fonftigen “Details treten vie roma⸗ 
nifhen Neminiscenzen noch klar zu Tage, dann verlieren fie fich, 
wie wir nach Weiten vorfchreiten, mehr und mehr. Die frübeften 
getbifchen Theile mögen noch in das zweite Viertel des dreizehnten 
Jahrhunderts fallen, die Vollendung des Yanghaufes, namentlich 
die Ausführung des ſüdlichen Seitenfchiffes, geſchah jchwerlich vor 
ven leßten Decennien biefes Jahrhunderts. In dieſelbe Zeit ſetzen 
wir auch den Beginn des Hauptthurmes. ‘Der Meifter läßt fi 
freilich von ihm fo wenig wie von den Yanghaufe mit Sicherheit 
angeben. Man fchließt aus gewilfen Indicien, daß die Straßburger 





*) 9. Schreiber, Geſchichte und Beſchreibung bes Miünfters zu Freiburg 
im Breisgau. 1820. 
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Bauhütte und Meifter Erwin felbft auf vie Erfindung des Frei⸗ 
burger Thurms nicht ohne Einfluß geblieben fei. Andere Kriterien 
Iprechen für den Zuſammenhang mit der Kölner Schule. Feſt ſteht 
wohl nur, daß die Vollendung des Ganzen in die erfte Hälfte des 
pierzehnten Jahrhunderts fällt*). Daran fchließt fich dann unmittel- 
bar die Grundfteinlegung zu dem jeßigen Chor. Ein Pfeiler neben 
per nördlichen Thüre veffelben trägt folgende Infchrift: 


Don gotted . gebutt -. m. ccce. |. iiij . Jar. an. 
unfer . Frowen . abent . in . der . uaften . leit . man. 
ben . erfien . fein . an . biefen . Hor . 


Allein durch der Zeiten Unbill fcheint die Bürgerſchaft von ver 
Ausführung des längft gehegten Planes abgehalten worden zu fein. 
Erſt über hunvert Jahre fpäter, 1171, konnte der Bau ernftlich 
in Angriff genonmen werden. Wir befiten noch die Vertrags: 
urfunde, wonach Bürgermeifter und Rath ver Stadt Freiburg da⸗ 
mals den „ehrfamen Meifter Hanns NRiefenberger von Gräz zu 
einem Werkmeiſter beftellt haben, ven neuen Chor zu Freiburg an 
unſer lieben Frauen Münfter zu bauen.” Die Stabt wandte frei- 
gebig alfe verfügbaren Mittel auf. Kaifer und Fürften fteuerten 
bei; von Seite des Bapftes wurde allen “Denjenigen, „welche zur 
Vollendung des Chores, Weiterung der Kirche, Mehrung ver Kelche 
und anderer Geier fo viel, als jede Perfon gewöhnlich in einer 
Woche verzehrt, beitragen, Ablak aller Sünden“ gewährt. So 
fonnte das Ganze denn endlich im Jahr 1513 eingeweiht werden. 
Die weiteren Schidfale des Münfters, Beſchädigungen durch Blitz 
und durch die verfchievenen Belagerungen ver Stadt, find im Ganzen 
ohne wefentliche Folgen für feinen Zuſtand geblieben, fo daß er 
abgejehen von feiner großartigen Schönheit auch noch den Vorzug 


) Schnaaſe, VI, 253. — Gaiſhabaud, Denkm. d. Baul., Ausg. v. Lobde, 
11. — Kugler, Geſch. d. Bankſt., JIT, 291. 
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trefflicher Erhaltung vor ven meilten mittelafterfichen Bauwerfen 
voraus hat. — 

Wir ftehen auf dem Münſterplatz mit feinen alterthümlichen 
Erferhäufern und Kaufhallen, und fehen eben ven erften Morgen: 
jonnenftrahl durch die tauſendfach zerflüfteten Maſſen des Mün⸗ 
fters hindurchbrechen. Hochroth leuchten die Stirnflächen ver Pfeiler 
und die Spiten der zierlichen Fialen, während die gewaltige Thurm: 
pyramide noch in das ernfte Nebelgewand eingebüllt ift und einen 
Ihwarzen Schatten über das Dach des Schiffs und den Platz hin- 
breitet. ‘Der Einprud ift ein fo erhabener und zugleich fo har— 
monifcher, wie ihn kaum ein zweites ‘Denkmal beutfcher Gothif 
darzubieten vermag. 

Während die Sonne allmälig die Nebel zertheilt, vringen wir 
in das Einzelne des Gebäudes näher ein und laflen ven Blid vor 
Allem an dem Thurm, dem höchſten Stolze des Ganzen, empor: 
fchweifen. Dieſer Thurm ift das unübertroffene Mufter und Ideal 
aller Thürme ver Welt. Mag nun die Conception aus bem Geift 
eines einzigen Meifters hervorgegangen, mag fie, was allerdinge 
wahrfcheinlicher ift, ähnlich wie in Straßburg allmälig erwachſen 
und in der Durchführung mehrfachen Wechfel unterworfen gewefen 
fein, immerhin wird ihr der Vorzug innerer Einheit und Gejek- 
mäßigfeit vor ſämmtlichen ähnlichen Werfen und namentlich vor 
dem Straßburger Thurm ſtets unbeftritten bleiben. Der ganze 
Bau gliedert fih in drei Hauptmaffen. Zunächſt baut ſich das qua- ' 
bratifche Untergefhoß, als Vorhalle des Langhauſes, einfach und 
maffig empor, nad) beiden Seiten und nach vorne je zwei kräftige 
Strebepfeiler vorſchiebend, deren finlenbefrönte ZTabernafel ven 
ruhigen Mauerflächen einen eigentbiunlichen Reiz verleihen. Weber 
dem weitgeöffneten Bortal ift ein verhältnißmäßig Fleines Spitz⸗ 
bogenfenfter angebracht. Sonft find die Wände nur bie und va 
durch feine Gefimfe belebt. Ueber einer Galerie mit ſchön durch⸗ 
brechener Brüftung folgt dann ver zweite Dauptabjchnitt, das 
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achteckige Glodenhaus. Hier entwickelt ſich aus der complicirteren 
Grundgeftalt auch in ver dekorativen Durchbildung ein reicheres 
Leben. Höchft geiftreich ift der Webergang aus dem DViered in 
das Achteck. Vier breifeitige Strebepfeiler, ımten mit zierlihem 
Maaßwerk ausgeftattet, ragen über den Eden des Unterbaues 
empor und verwandeln jo das Achte des zweiten Geſchoſſes in 
feinen unteren Barthieen in ein Viereck; dann ziehen fie fich zu 
ſchlanken Spitzthürmchen zuſammen, ſo daß nun der Körper des 
Glockenhauſes in ſeiner achteckigen Form frei heraustritt. Die acht 
Flächen deſſelben ſind in große giebelbekrönte Fenſter aufgelöſt, zu 
deren Füßen ſtabwerkumrahmte Schallöffnungen die Mauern durch⸗ 
brechen. Zwiſchen dieſen Schallöffnungen und den Fenftern‘ liegt 
die Decke des Thurms. Der ganze obere Theil iſt von hier an bis 
zur Spitze frei emporgeführt, ohne verbindendes Balkenwerk oder 
ſonſtige innere Befeſtigungen. Die tauſend abwechſelnden Win— 
dungen des Maaßwerks, welches ven ſchlank aufftrebenden Helm 
umkleidet, finden ihren einzigen Halt in den acht frabbenverzierten 
Bertifalrippen und ihren horizontalen Bändern. Ganz in ber 
Höhe fallen auch dieſe letteren fort, jo daß die große Kreuzblume 
auf der Spike nur von den frei und durchfichtig emporfchießenden 
Bertifalrippen getragen erfcheint. 

In diefer herrlichen Schöpfung ift in der That Alles ver: 
einigt, was ein architeftonifches Werk ſchön und erhaben macht. 
Rieſige Steinmaffen find mit fühner Berechnung bis zu einer Höhe 
von 385 Fuß emporgeführt, ohne daß uns in ihrem Anfchauen eine 
brüdende Empfindung befchliche, wie fie das Webergewaltige zu 
erzeugen pflegt, oder jenes Gefühl von Aengftlichfeit, mit dem wir 
wohl die alfzufünftfichen Conſtruktionen der Neuzeit betrachten. Trotz 
aller Kühnheit und Freiheit des Aufbaues ift hier vielmehr ver 
Eindrud ernfter Würde und Feftigfeit, ven die Architektur verlangt, 
auf's Glücklichſte gewahrt. Zwiſchen den drei Hauptmaſſen befteht, 


wenn man den Stanbpunft nur nicht übertrieben weit nimmt, fo 
ve Lũtzow, Meilterwerte ıc. 16 
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daß die fehr fchlanfen oberen Parthieen fich entfprechend verkürzen, 
das wohlthuendſte rhythmiſche Verhältniß, und ebenfo jpricht ſich 
auch in dem allmäligen Aufjteigen von Schweren und Einfachen zum 
Leichteren und Complicirten, wie e8 uns bie genaue Serglieverung 
ver drei Gefchoffe gezeigt hat, ein echt Fünftlerifcher Sinn und die 
vollſte Meifterfchaft in der Beherrſchung der gegebenen Aufgabe aus. 

Auch das Aeußere des Langhauſes ift von feltenem Adel der 
Berhältniffe und der Austattung. Kräftige Fialen, vorne mit 
Srabben und Tabernakeln reich gefehmüct, gegen das Querhaus 
zu etwas einfacher, befrönen die Strebepfeiler, von denen ſchön 
gefehwungene, an ben oberen Enden von Vierpäſſen durchbrochene 
Bögen zu den Oberwänden des Mitteljchiffes auffteigen. Vie 
Hauptgefinfe find mit burchbrochen gearbeiteten Brüftungen einge: 
faßt. In der Behandlung des Fenftermaaßwerfs läßt ſich der all: 
mälige Fortſchritt des Styls befonders deutlich verfolgen. Die dem 
Qnerbau zunächftliegenden Fenſter zeigen höchſt einfache, faft plumpe 
Formen, die weftlichen bagegen, befonvers bie des füdlichen, auf 
unferer Abbildung jichtbaren, Seitenfchiffes haben eine höchſt an⸗ 
mutbige, klar und fchön purchgebildete Behandlung. Nicht fehr 
glücklich ift die Anordnung zweier quabratifch eingefaßter Roſen in 
ben wejtlichen Frontmauern ber Seitenfchiffe. Der Querbau [pringt 
wenig über die Seitenfchiffmanern des Yanghaufes vor; nur an ver 
Siüpfeite iſt eine moderne Vorhalle an die Fronte angelehnt, deren 
verfchnörfelte Formen mit den großen, ruhigen Mafjen ver obe: 
ren Parthieen feltfam contraftiren. Uebrigens enthalten auch dieſe 
in ihrer “Deforation eine reiche Fülle böchft elegant und fein ans— 
gebilveter Motive, wie fie ver fpätromanifchen Epoche eigenthünlich 
find, in der Mitte namentlich zwei große Rundfenſter von fehr 
Ihöner klarer Gliederung; unter dem Hanptgefimfe länft ein zier- 
licher Rundbogenfries hin. Auch die unteren Gefchoffe der beiden 
Kleinen Thürme, der fogenannten Hahnenthürme, welche fich öſtlich 
neben dem Duerfchiff erheben, find von entjchieven romaniſcher 
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Durchbildung. Die Thürme ftiegen urjprünglich ohne Zweifel, 
ähnlich wie wir e8 bei ben Domen von Mainz und Speher ge- 
funden haben, zu beiden Seiten ver halbrunden Chornifche frei 
empor. Als dann ſpäter der gothifche Chor angebaut wurde, zog 
man fie durch vorgelegte Kapellen mit in den Kompler des Gan- 
zen hinein und gab ihnen eine reiche durchbrochene Spike, welche 
von einem Kranze fchlanfer Fialen umgeben und mit einem acht: 
feitigen ftumpfen Helme befrönt ift. Der Chor ſelbſt endlich nimmt 
in feiner gegenwärtigen Geftalt faft die Hälfte ver Gefammtans- 
vehnung des Münfters ein. Er ift länger und breiter, als das 
Langhaus und überragt daſſelbe auch mit dem Firft feines Daches 
um ein Bedeutendes, während Umgang und Kapellenfranz mit ven 
Seitenfchiffen des Langhaufes gleiche Höhe haben. Die Durch: 
“ bildung ift die der Schlußepoche des gothifchen Styls. Schlanfe 
Fialen, zwifchen denen als Zierde der Horizontalabſchlüſſe durch⸗ 
brochen gearbeitete Brüftungen angebracht find, befrönen die Pfeiler 
des Umgangs und des Mittelraumes. Die Strebepfeiler, von be 
nen fich auffallend jchwächliche Bögen zu den Obermauern empor» 
ſchwingen, haben eine fräftige, höchft einfache Geftalt. Vermuthlich 
ſollten fie urſprünglich mit Statuen unter Zabernafeln ausgeftattet 
werden, wie man an zwei auf diefe Art geſchmückten Pfeilern ver 
Südſeite bemerkt. Der erfte Pfeiler diefer Seite, ver auf unferer 
Abbildung noch zu fehen ift, trägt feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ein NReitermonument des heil. Georg im Kampfe mit 
dem Drachen unter zierlihem Baldachin. 

Außerorventlich reich, zum Theil barod find die Formen und 
Füllungen der Chorfenfter. In den elf großen Fenſtern des Mittel: 
Schiffs wechſeln breitgenrüdte und ganz hohe, in englifcher Weife 
zugejpigte Formen mit einander ab. Das Maaßwerk ver Süpfeite 
fcheint der letzten Bauepoche anzugehören, wenigftens zeigt fich bier 
bie üppigſte Fülle der ornamentalen Detailirung nebft einzelnen 
Anfägen zu plaftifcher Dekoration, während vie nördlichen Fenſter 
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meit ftrenger und einfacher gehalten find. ine fchlichlere und 
gleichförmigere Durchbildung haben auch die fünfundzwanzig Fenfter 
bes Kapellenkranzes. 

Durch eine ber kleinen Thüren, welcher nördlich und ſüdlich 
in bie ſchräg vorgefchobenen Mauern dieſer Kapellen eingefchnitten 
find, betreten wir jet das Innere des Münſters, um von bier 
aus die Haupttheile des Gebäudes in umgekehrter Folge noch eins 
mal zu betrachten. Bon ber Bobenfläche des Hauptaltare, ber 
ih um zweimal fünf Stufen über das Langhaus erhebt, biidt 
man die ganze Länge des Gebäudes, welche etwa 340 Fuß im 
Lichten beträgt, hinunter. Das Mittelfchiff hat im Chore wie im 
Zanghaufe die gleiche Breite von 34 Fuß, wogegen die Höhe des 
Chormittelichiffs die des Langhauſes um mehrere Fuß überfteigt. 
Meberbaupt zeichnet fich der Chorbau vor den älteren Barthieen 
durch jchlanfere Verhältniſſe und eine lichtere freiere Geſammt⸗ 
wirfung aus, während fich vie Spätzeit des Styls anbererfeits auch 
durch manche Stünfteleien in der Anordnung und allerhand ſpie⸗ 
lende Sonverbarkeiten, wie durch ven oben berührten Wechfel ver 
Venfterformen, in unvortheilhafter Weife geltenp macht. Dahin ge⸗ 
hört namentlich Die Anordnung und Geftaltung des Kapellenkranzes. 
So lange nämlich die Kapellen parallel neben den Seitenſchiffen 
fortlaufen, fällt je eine Kapelle auf jeden Pfeilerabſtand, am 
Schluß dagegen, welcher durch drei Seiten eines Sechsecks gebildet 
wird, ſind je zwei Kapellen auf jeden Abſtand gerechnet, ſo daß 
die Zwiſchenwand jedes dieſer Kapellenpaare auf die Mitte des 
Pfeilerabſtandes trifft. Daſſelbe Princip erſtreckt ſich dann auch 
auf die Abſchlüſſe der einzelnen Kapellen, welche in ſtumpfen Winkeln 
heraustreten, und deren Eckpfeiler demnach natürlich auf das durch 
die ſchrägen Fenſter einfallende Licht im höchſten Grade ſtörend 
einwirken. Dieſelbe Erſcheinung zeigt ſich in dem Chor der Bartho⸗ 
lomäuskirche zu Kolin und anderen böhmiſchen Monumenten aus 
der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts. Die Pfeiler des 
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Freiburger Chores haben eine plattgerrüdt polygone Grundgeftalt, 
mit zahlreichen tief eingefehlten ‘Dienften, aus denen fich oben die 
zahlreichen Gurten und Rippen des vielverfchlungenen Netzgewölbes 
entwideln. Zwiſchen vie Pfeiler find unten hohe Mauern einge: 
fpannt, welche den Chor von dem Umgang abfchließen, jedoch auf 
beiden Seiten von Eingängen durchbrochen find. Nur am Schluffe 
Binter dem Hochaltar tritt an die Stelle dieſer Wanbung eine 
niedrige burchbrochene Bruftwehr. Unter ven beforativen Arbeiten 
ver öftlichen Theile findet fich mehreres höchft Nennenswerthe. Ab: 
gejehen von ven Glasmalereien, mit welchen ver ganze Münfter auf's 
Prächtigfte geſchmückt ift, enthält zunächſt bie quabratifche Kapelle 
unmittelbar neben dem Nordportal des Duerhaufes ein treffliches 
Holzſchnitzwerk, Gottvater ſchwebend über Maria mit dem Chriftus- 
finde und der heil. Anna, als Nebenfiguren die heil. Joachim, 
Sofeph, Alerander und Lambert. Weit ausgezeichneter noch ift der 
gejchnigte Altar in einer der nörblichen Kapellen des Umgangs, 
ber vierten vom Querhaus an gerechnet, Locherer over St. Mar: 
tinsfapelle genannt. Das Werk ftammt aus der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Sahrhunderts und trägt den Träftigen Realismus 
ber deutſchen Holzffulptur dieſer Zeit in befonders tichtiger und 
feiner Weife zur Schau. Maria mit dem Kine nimmt das Mittel- 
feld ein; Engel halten ven Mantel der Gnabenmutter, zu beren 
Füßen eine Schaar von Anbetenden in Tnieender Stellung ange- 
bracht ift; in den Seitennifchen ftehen bie heil. Benedikt und An⸗ 
tonius der Einſiedler. Ein hoher prachtvoll gefchnigter Aufjat 
und zierliche fpätgothifche Einfafjungen bilden tie ornamentale 
Ausstattung bes Werkes. Bemerfenswerth ift, daß die Figuren 
nirgends Refte von Bemalung zeigen, fowie denn auch won Ge: 
mälden, wie fie befanntlih auf den Außenfeiten der gothifchen 
Altäre fo häufig gefunden werben, hier feine Rebe if. Um fo 
glänzenvere Denkmale veuticher Malerei find uns in dem Hochaltar 
und dem Altar der Univerfitätsfapelle erhalten. Erſterer ift von 
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Hans Baldung von Gmünd, genannt Grien, einem ber trefflichiten 
‚ Künftler der ſchwäbiſchen Schule, der in der Frühzeit des fech- 
zehnten Jahrhunderts blühte, und gilt für das befte Wert des 
Meifterd (1516). Das Hauptbild enthält eine Krönung Mariä; 
auf den Innenfeiten ber Flügel ftehen bie zwölf Apoftel, die Außen: 
feiten, welche bei der Deffnung des Altar umgefchlagen und nad 
rüdwärts gelehrt werben, ſowie zwei zurücktretende Seitenflächen 
des Altars find mit Darftellungen ver Verkündigung, ber Heim⸗ 
fuchung, der Geburt Chrifti und der Flucht nach Aegypten ge- 
ihmüdt. Die NRüdfeite trägt in der Mitte eine Darftellung ver 
Kreuzigung und auf beiden Seiten bie Heiligen Georg, Martin, 
Sohannes d. T. und Hieronymus. Lebendige Charafteriftif und 
feelenvolfer anmuthiger Ausdruck, namentlich in ven Köpfen ber 
weiblichen Geftalten, bilden bie Hauptvorzüge ber figurenreichen 
Darftellung. Ein köſtliches religiöſes Genrebild ift namentlich bie 
Flucht nach Aegypten. Die heil. Familie zieht eben an einer 
Dattelpalme vorüber, auf ber fi vie Engel niedergelaſſen 
haben, um dem Kinde von den Früchten zu pflüden. Einer bietet 
vemfelben drei Datteln an; anbere Früchte Liegen ſchon im Schooße 
des Kleinen. Das Ganze ift von dem heiterften, Tiebenswiürbigften 
Geift erfüllt und bis auf die bunten Blumen und die allerhand 
Thiere, bie am Boden herumfriechen, mit der höchften Sauberkeit 
ausgeführt. Wenige Jahre jpäter (etwa 1519) entftanven bie 
beiden jett in eins zufammengefügten Altartafeln in ver bereits 
erwähnten Univerfitätsfapelle, von Hans Holbein d. J. Auf ber 
einen Seite ift bie Geburt Chrifti, auf der andern die Anbetung 
der Könige dargeftellt; darunter die Bildniſſe ber fchweizerifchen 
Familie von Oberriebt, für welche ver Meifter den Altar, wahr: 
icheinlih in Bafel, urfprünglich gemalt hatte. Das Werk ift als 
eines der wenigen rein religiöfen Bilder Holbeins merkwürdig und 
bildet namentlich auch in coloriftiicher Hinficht einen Glanzpunkt 
in feiner Jugendthätigkeit. 
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Wir fohreiten jet die Stufen vom Chor in das Querhaus 
binunter und ftehen unter ver Kuppehvölbung, welche fich auf den 
gewaltigen, noch romanifch geglieverten Pfeilern der Vierung und 
den Stübmauern der Seitenthürme 94 Fuß hoch über den Boden 
der Kirche erhebt. Die Ausftattung des ganzen Mittelbaues ift 
im Gegenſatze gegen die Mannigfaltigfeit ver Choranlage von ver 
höchſten Einfachheit. lache Bögen, einer über ven andern vor- 
kragend, bilden ben Vebergang aus dem Viered in das Achte der 
Kuppel, welche unter dem Anſatz der Wölbung mit rundbogigen 
Arkaden ausgeftattet if. Von Außen ift die Kuppel jett nicht 
fichtbar, da die hohen Dücher des nur wenige Fuß niedrigeren 
Meittelfchiffs der Kirche und des Chores weit über ihren Scheitel 
emporragen. Webrigens bemerft man unter dem jeßigen Dache 
noch den alten romanischen Runpbogenfries, welcher das Aeußere 
uriprünglich ſchmückte. 

Auch das Langhaus bildet gegen ben lichten hochaufftreben- 
ven Chor einen entfchievenen Gegenfat. Während ver Chorum⸗ 
gang kaum die Hälfte der Mittelfchiffbreite mißt, haben bie 
Geitenfchiffe des Langhaufes faft die gleiche Breite mit deſſen 
Mittelſchiff. Dagegen erreichen viefelben nur vie halbe Höhe des 
Letzteren. Diefen ſchweren Verhältniffen entfprechend hat auch bie 
Durchbildung noch manches Ungefällige. ‘Die Pfeiler find kurz 
und von etwas monotoner Gliederung. Ueber ven Scheidbögen, 
deren Profil e8 ebenfalls noch an Yeben und Feinheit gebricht, 
faften maffige Oberwänbe, in ber Höhe von mäßigen Yenftern 
durchbrochen, unter denen ftatt des Zriforiums eine nieprige Ba⸗ 
Inftrade Hinläuft. Die Detailirung der Bafen und Kapitäle zeigt 
mehrfach, 3. B. in ven Edblättern ber vorberen Pfeilerporlagen, 
beutliche romanifche Reminiscenzen. Sehr anfprechend ift die Be⸗ 
fleivung ber inneren Umfafjungswände mit zierlichen Bogen- 
ftellungen und eine mit ſchöner Maakwerffüllung ausgejtattete Ba⸗ 
luſtrade, über welcher die Fenfter der Seitenfchiffe auflegen. In 
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den vorderen Wänden derſelben prangen die bereits erwähnten 
quadratiſch eingefaßten Roſen. Die Ornamentik dieſer Theile hat 
eine weſentlich freiere Durchbildung als das Detail des Mittelſchiffs. 

Wir find hiermit an das Hauptportal des Münſters gelaugt, 
beffen Schmud noch eine genauere Betrachtung erheifcht, ehe wir 
Abſchied nehmen. Schon mehrfach find und am Aeußeren und im 
Inneren ber Kirche plaftiche Arbeiten in Stein begegnet, — fo 
an den Seitenthüren des Chores und an ven Pfeilern des Yang: 
haufes, — aber alle dieſe Werfe ragen über das gewöhnliche Niveau 
nur unbebeutend empor und ftammen ſämmtlich aus der jpätgothi- 
Ihen Epoche. Biel früher und eben fo fehr durch Gedankenfülle 
ale durch originelle Behandlung ausgezeichnet find die Skulp⸗ 
turen ber Thurmhalle. Zu einer fo maffenhaften Entfaltung plafti- 
icher Dekoration, wie wir fie an den franzöfifchen Kathedralen un 
in Straßburg fanden, bot fi) am Freiburger Münfter freilich feine 
Öelegenheit dar. Man juchte ſich dadurch zu entſchädigen, daß man 
bie Seitenwände der quabratifchen Vorhalle, über welcher fich ber 
Hauptthurm erhebt, gleichfam zum Portale binzuzog, indem man 
fie gleich ven Thürlaibungen mit Reihen von Statuen unter fäulen- 
getragenen Baldachinen ſchmückte. Ueber dem Mittelpfeiler des 
Portals, welcher nach innen wie nach außen eine Statue der Maria 
mit dem Finde trägt, wird uns in brei paralfelen Streifen die 
Geſchichte Chrifti von ver Geburt bis zum jüngften Gericht erzählt. 
Die zu beiden Seiten fich anfchließenden Geftalten ftellen Vorbe⸗ 
reitung und Erfüllung der Heilsgefchichte dar. Hier das Juden⸗ 
thum, die Heimfuchung, die Verkündigung, nebft allegorifchen Ge⸗ 
ftalten der fieben freien Künfte und den fünf thörichten Jungfrauen. 
Dort das Chriftentbum, die heil. drei Könige, ferner in etwas 
wilffürlicher Reihenfolge Aaron, Maria Jakobi, Johannes d. T., 
Abraham, Maria Magdalena, vie fünf Hugen Jungfrauen und 
Chriftus, der ihnen als der Bräutigam winkt. In den Bögen 
jind Feine Geftalten von Engeln, Propheten, Königen und Pa: 
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- triardhen angebracht, mit Bezug auf die Verberrlichung des Hei- 
landes in der Spite des Bogenfelves. Der Styl der Werfe gleicht 
an Friihe und Kraft ver Behandlung den edelften Erzengniffen 
ver franzöfifch-gothifchen Plaſtik. Intereffant find die zahlreichen 
Furbenrefte, die ich an ven Skulpturen wie an ven Ornamenten des 
Portals erhalten haben. Zum Theil rühren biefelben übrigens von 
per zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts vorgenommenen Re: 
novation der Halle ber, bei welcher auch die gegenwärtig faft ver: 
blichenen Malereien in ven vorderen Bögen ausgeführt wurden. 
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Vidi templum arte media pulcherrimum, 
quamvis incompletam, quod haud im- 
merito summum vocant. 


Brief Petrarka's an Iobann Colonna. 


Es⸗ liegt in der Natur aller menſchlichen Entwickelung, daß 
bie Werke der Blüthezeiten ſich weniger durch Neuheit der Idee, 
als durch Vollendung der Form auszuzeichnen pflegen. Das 
Perikleiſche Athen hat weder den doriſchen, noch den ioniſchen 
Bauſtyl erſchaffen, aber es hat beide zur vollendeten Schönheit 
herangebildet; in ſeinen Mauern wohnten die Helden bei den Gra⸗ 
zien, und aus dem Verein von Kraft und Anmuth erwuchs jene 
Blüthe attiſcher Baukunſt, deren Weſen nichts weniger als original, 
aber ideal im allerhöchften Sinne iſt. Ebenſo bewundern wir in 
Rafael nichts mehr als die energiſche Receptionskraft, die un⸗ 
erſchöpfliche Vielſeitigkeit, die Harmonie aller-jener Eigenſchaften, 
welche vor ihm durch die ganze Mannigfaltigkeit der Schulen 
und Künſtler zerſtreut geweſen waren und jetzt in einem einzigen 
Künſtlergeiſte wie in einem Brennpunkte verſammelt erſcheinen. 

In ähnlicher Weiſe verhält ſich das berühmte Bauwerk, 
deſſen Betrachtung uns nun zu beſchäftigen bat, zu den architel- 
tonifchen Leitungen ver bisher gefchilverten Epochen. Der Dom zu 
Köln, das dürfen wir wohl ohne Meberhebung fagen, ift die Blüthe 
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ber gefammten mittelalterlichen Architeftur. Aber eben deshalb ijt 
er feine Originalfhöpfung im vollem Sinne des Wortes, eben 
deshalb trägt er nicht die Züge ber Jugend, fonbern vorherrichend 
bie einer männlichen Reife zur Schau, in der fih, ähnlich 
wie in den Werfen jener Blüthezeit Griechenlands, Feinheit und 





Der Orundriß des Kölner Doms. 


Großartigfeit, Fülle und Herbigfeit auf eine wunderbare Weife 
das Gleichgewicht halten. 
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Ueberbliden wir zunächft den Grunpplan des Domes. Seine 
Hauptform ift die des Kreuzes und weiſt fomit auf die primitive 
Kirchenanlage zurüd, welche wir im weiteren Verlaufe des Mittel 
alters, namentlih durch Abkürzung ober durch Verdoppelung 
des Querbaues, vielfach afterirt, zuweilen gänzlich aufgegeben 
fanden. Mit der Vorhalle, welche fih als Untergeſchoß ber 
Hauptthürme im Weften an das Langhaus anlehnt, bat der Dom 
eine innere Sefammtlänge von 421 Fuß, bei einer Breite von 
140 Fuß. Das Querhaus, welches 234 Fuß Länge und etiva 
94 Fuß Breite mißt, hat drei Schiffe, das Yanghaus fünf, und 
ebenfalls fünfſchiffig ift der vorvere, drei Gewölbefelver tiefe 
Chorraum, an ben fih das von fieben polygonalen Stapelfen 
umfränzte Chorhaupt anſchließt. So entfteht ein Raum, der an 
[ichter innerer Ausdehnung alle bisher in Deutfchland geichaffenen 
Bauten weit hinter ſich läßt, wie uns folgende Ueberſicht ber 
Flächenräume ver in dieſem Werfe bejchriebenen veutjchen "Dome 
veranfchaulicht:*) 

Dom zu Köln ... 62918 Quatratfuß rhein. 


„  n Speyer... 45615 Mr F 
„„Straßburg 41702 F 
„„Mainz .. 37506 — J 
„„Wien ... 32400 F F 
„ „ Freiburg. 30101 — 
„ „ Bamberg. 23499 F 4 


Diefe mächtige Ausdehnung ſtellt ſich aber nicht, wie bei ven 
Werfen der chrijtlichen Frübepochen, in einfacher Mafjenhaftigfeit, 
ſondern al8 ein reich geglievertes Ganzes var, durch deſſen Einthei- 
fung derſelbe Rhythmus, ver fchon in der Grundform angedeutet 
vorliegt, conſequent bis ins Eleinfte Detail durchgeführt ift. Für die 
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*) 9. Dtte, Handbuch der kirchlichen Kunft: Archäologie des deutſchen 
Mittelalters, dritte Aufl., S. 25. 
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Weitenverhältniffe hat dies zumächit die Folge, daß die einzelnen 
Theile, troß der koloſſalen Gefammtauspehnung, verglichen mit 
denen ber frühmittelalterlichen Kirchen, fi als auffallend be- 
ſchränkt herausſtellen. Wir haben viefelbe Erſcheinung bereits bei 
ven franzöfifchen Kathepralen berührt. Nirgends tritt fie ung 
aber deutlicher entgegen als in Köln. Hier hat 3.3. das Mittel- 
ichiff, das in ©. Baul vor den Mauern Roms 803/, Fuß breit 
ist, eine lichte Breite von faum 44 Fuß und ungefähr bafjelbe 
Verhältniß befteht auch bei den Seitenjchiffen. Um fo fühner 
find die Höhendimenfionen des Domes. Das Mittelſchiff, in 
Chor und Langhaus gleich hoch projektirt, erhebt fich bie zu 
140 Fuß; die ebenfalls in allen Theilen gleiche Höhe der Seiten- 
ichiffe beträgt 61 Fuß. Dazu kommt die Nähe ver Pfeiler un 
der Längenrichtung. Sie beträgt von Are zu Are gemefjen etwa 
24 Fuß, und ebenfo nahe ftehen bie Pfeiler des Mittelfchifies 
denen ber Seitenfchiffe, fowie auch letztere untereinander, fo daß 
bie Gewölbefelder der Seitenfchiffe regelrechte Quadrate bilden. 
Diefe mathematifche Confequenz und ftrenge Regelmäßigfeit be 
zeichnet überhaupt ein wefentliches Moment in der Geſammtanlage 
bes Domes. Namentlich liegt das Duabrat ver Traveen fait 
allen Dimenfionen des Innern zu Grunde Um die doppelte 
Zraveenbreite ladet das Querſchiff aus; die Tiefe der Chor: 
fapellen kommt der einfachen Travee gleih; auch in den Seiten⸗ 
räumen ver Vorhalle bildet fie die Einheit. 

Diejelbe ftrenge Geſetzmäßigkeit waltet in der Anordnung 


und Durchführung des Aufbaues. Wir betrachten denſelben ſeiner 


Entſtehungsgeſchichte gemäß, indem wir mit dem älteſten Theile 
des Domes, dem Chore, beginnen und von hier aus nach Weſten 
fortſchreiten. Bekanntlich iſt der Chor von den im Bau be 


-griffenen weftlichen Theilen noch immer durch eine zwifchen bie 


Dftwände des Querbaues eingeſetzte Wand abgefonvert, welche 
vermuthlich fchon bei der im Jahre 1322 ftattgehabten Chor: 
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weihe beſtand. Er bildet fomit ein für fich beftehennes Ganzes 
von nicht mehr als 131 Fuß innerer Länge bei ven angegebenen 
Höhen» und Breitenverhältniffen des Langhauſes. Der Einprud 
erreicht hiedurch das Außerfte Maaß von Schlanfheit und Kühn: 
heit. Wenn wir nun aber das Einzelne fchärfer ins Auge faffen, 
fo verräth fih in ber Herbigfeit und Schlichtheit ner Form— 
behandlung die frühe Entftehungszeit dieſer Theile und zwar können 
wir an der Hand der neueren Forſchungen Schritt vor Schritt 
verfolgen, wie fih ber primitive Charakter allınälig zum lau: 
terften Adel und zur höchften Cleganz entwidelt hat.) Die Glie- 
berung des Hauptraumes entipricht dem an ben großen franzdfi- 
chen Kathedralen beobachteten Syſteme. Weber den unteren 
Bögen erhebt fich zumächft eine lichte Zriforiengalerie, und über 
dieſer füllen hohe Fenſter die ganze Weite der Pfeilerabftänte 
aus. Das untere Gefchoß bis zu dem ZTriforium, nebft ben 
Seitenfchiffen, dürfen wir für bie äAlteften Theile des Ganzen 
halten. Man erkennt dies zunächt an ver Bildung der Pfeiler. 
Diefelben haben einen kreisförmigen Kern, rings mit größeren 
und Tleineren Dienften nmftellt, welche zwar über den Stern be- 
dentend vorjpringen und dem Pfeiler hiedurch ein böchft belebtes, 
reich cannelirtes Ausfehen verleihen, aber unter fich nicht bin- 
reichend verbunden, zuweilen fogav völlig frei ftehen geblieben 
find, jo daß man fie nenerdings einer durchgreifenden Reftauration 
unterziehen mußte. Bon diefen Dienften, deren Zahl bei ven 
Hauptpfeilern zwölf, gegen die Rundung zu jeboch nur zehn be- 
trägt, ſtreben drei in ununterbrochenem Zuge zu den Gewölben bes 
Mittelichiffes empor, wo fie fich über blättergefchmücten Kapitälen 
in die Gurten und Rippen der Wölbungen veräfteln; brei andere 
bilden auf viefelde Weife vie Conftruftion der Seitenfchiffgerwälbe; 
bie übrigen ſechs Säulen endlich fteigen in Gruppen von je brei, 


*) Kugler, Geſchichte der Baufunft, IH, 218. 
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einer „ ftärferen und zwei fchwächeren, feitwärts zu ten Gurt⸗ 
bögen empor, auf denen bie Odermauern des Mittelfchiffes ruhen. 
Dei den Pfeilern der Seitenfchiffe ſind die eben erwähnten 
fchwächeren Dienfte weggelaffen, jo daß der Kern bier nur von 
acht Säulen umgeben if. Sehr ſchön ift an den Baſen ver 
Pfeiler ber Vebergang aus der rautenförmigen in die polngone 
Grundform, aus der fih dann bie mit befonderen runden Füßen 
verjehenen Säulen entwideln. Die Kapitäfe ' bilden einen Kran; 
von felbftitändigen Kelchen, welche unter ſich nur durch ringsum: 
laufende Bänder verbunden find. Ihr Detail befteht zum größten 
Theil aus zwei Reihen frei herausgearbeiteter Blätter, veren 
zierliche elaftifche Formen fich in den mannigfaltigften Windungen 
begegnen; daneben kommen aber auch einzelne Verbindungen von 
Köpfen mit Pflanzen und fonjtige abweichende Motive vor. An 
ven Gemwölbegurten und Kreuzrippen ift der Styl der Profilirun- 
gen weiter vorgejchritten als an ben Pfeilern. Die Stäbe 
ipringen in theils zugefpikter, theils abgeftumpft birnförmiger 
Geftalt Fräftig aus den Gurten hervor und dieſe find überdies 
zwifchen ven Stäben mit tiefen Einfehlungen verfehen, von denen 
wieder Eleinere Vorjprünge und Einjchnitte ven Uebergang zu ven 
itärferen Xeiften bilden. Alle diefe vorfpringenden Theile haben, 
wie auch die Blätter der Kapitäle, neuerdings den urfprünglichen 
Goldüberzug wieder erhalten, womit fie ſich von dem tbeils blauen 
theil® rothen Grunde der Einfehlungen abheben. Das Maaßwerk 
ber Fenſter ift reich und zierlich, aber auch bier zeigt fi in ber 
Behandlung noch der fehlichte, ftrenge Geiſt der älteſten Theile. 
Die Fenſter der Langſeiten haben eine vierfache Gliederung, in 
der Spitze mit rundbogig ausgefüllten Kreiſen, welche ſich auf 
die Schenkel der Spitzbogen ſtützen. In den Fenſtern des Umgangs, 
welche nur zweifach getheilt ſind, nehmen drei übereinander grup⸗ 
pirte Dreipäſſe die Stellen jener Kreiſe ein. Daſſelbe Motiv zieht 
ſich im Inneren am den durch Die einſpringenden Strebepfeiler 
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gebilveten, mit Blendarkaden verfehenen Wänden bin. Beſonders 
charafteriftiich für dieſe erfte Bauperiode (c. 1255 — 1295) find 
endlich die einfach und maflenhaft gehaltenen äußeren Strebe- 
pfeiler. Sie fteigen in ftufenartig verjüngten Abſätzen aus einer 
gemeinfamen Sodelplatte einpor und werben oben am Haupt: 
gefims des Kapellenfranzes durch cin blättergefehmüctes Band 
zuſammengehalten. 

An dieſem Punkte beginnt eine zweite Bauepoche. (1295 
— 1330). Ihr gehört zunächſt im Innern die Ausführung des 
Triforiums und überhaupt der ganze Oberbau des Chores an. 
Die Anlage odiefer Theile hat zwar im Ganzen viel Verwandtes 
mit den unteren Barthieen; aber in den Details und ihrer fty- 
liſtiſchen Behandlung verräth fich ein freierer, mehr auf Eleganz 
und Feinheit, als auf Einfachheit und Strenge gerichteter Sin. 
Das Maafwerf ver viergetheilten Zriforien ift aus Dreipäffen 
und gebrochenen Spikbögen mannigfach zufammengejett und in 
Uebereinſtimmung bamit zeigen auch die hoben Oberfenfter im 
ihren Füllungen mannigfaltiger gebrochene und werfchlungene For⸗ 
men. Am entfchievenften macht fich dieſer freiere Geift aber in 
dem wundervollen Strebefuften des Dberbaues geltent. Aus den 
maffiven Pfeilern des Untergefchofjfes erheben fich zahlreiche Fialen, 
reih mit Stabwerf umkleidet und mit unzähligen Heinen Giebeln 
und Pyramiden befrönt. Zwifchen ven Fialen find fchän ge: 
ſchwungene Bögen ausgeſpaunt, deren obere fchräg anfteigenve 
Abſchlüſſe mit geradlinig aneinander gereihten, burchbrochenen Vier: 
päſſen und Krabben verziert find. „Man kann,” jagt Schnaafe 
über vie Ausfiihrung viefer Theile*), „wenn man auf den oberen 
Gängen zwifchen diefem Walde von evelften Gebilden herumgeht, 
nicht genug erftaunen, mit welcher Sicherheit und Kühnheit dieſe 
Steinmeßen ven richtigen Grab der Ausführung zu treffen, bie 


) Geſchichte der bildenden Künſte, V, 543 ff. 
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wejentlichen auch von unten erfennbaren Züge zu beienen, das 
Kleinlihe, was nicht blos unwirkſam, jonvern ſelbſt nachtheilig 
werden mußte, zu vermeiden wußten. Nur ein böchit einfichtiger 
und zugleich großer Meifter konnte ein fo feines Stylgefühl im 
feinen Schülern erweden und zum bleibenden Erbtheil der nad: 
folgenden Generationen machen.” Daſſelbe gilt von ven fchlanfen, 
mit verfchiedengeftaltigem Maaßwerk ausgeftatteten Spitzgiebeln, 
welche jich über den Oberfenftern erheben und zuſammen mit ven 
fleinen, durch eine zierliche Brüftung verbundenen oberften Fialen 
den Rand des Hauptdaches auf's Anmuthigfte umkränzen. Webri: 
gens bezeichnet der Styl diefer Theile noch keineswegs ven 
Höhenpunft in der Baugefchichte des Domes, wenigftens infofern 
nicht, als die Hauptformen der Behandlung des Details nicht 
durchweg entfprechen, und überhaupt jene Gonjequenz der Durch⸗ 
bildung, welche den Bau im Ganzen auszeichnet, bier noch nicht 
völlig erreicht erfcheint. So zeigt 3. B. das Strebeſyſtem des 
Chorabfchluffes in den Hauptformen noch etwas Plumpes un 
Unentwideltes, das erft an den Yangfeiten zur vollen Klarheit 
und Freiheit heranreift; und felbft bier finden fich noch Spuren 
von Deränderungen, welche während des Baues vorgenommen 
jein müſſen, alſo ein allmäliges Wachsthum des Planes over 
boch eine auffallend freie Hanphabung veffelben befunden. Auch 
das ift merkwürdig, daß einzelne Theile des architektoniſchen 
Schmudes auffallen viel färgliher ale andere ausgeftattet fint. 
Namentlid gilt dies von den nördlichen Chorpfeilern und ben 
Borlagen an ver Norpfeite des Kreuzes Offenbar liegt dieſer 
Erjcheinung nichts Anderes als Geldmangel zu Grunde.*) 

Die weitfichen Theile des Gebäudes blieben bis auf unfere 
Tage unvollenvet. Aber aus den Rieſenbruchſtücken des Unter⸗ 
baues und ven glüclich wieder aufgefundenen alten Bauplänen 


*) A. Springer, Wiener Mittheilungen, 1560, S. 207. 
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können wir uns ein hinreichend deutliches Bild von dem Aufbau des 
Ganzen und ſeiner dereinſtigen Vollendung machen. Die alten 
Riſſe beziehen ſich übrigens mit einer einzigen Ausnahme, näm— 
fich der Detailzeichnung eines Chorfenfters auf der Kölner Stadt: 
bibliothef, jämmtlih auf die Weftfacade und auf vie Haupt- 
thürme. Von dem Nordthurme nebft einem Theile des Mittelbaues 
fand ſich ein Riß im Jahre 1814 zufällig auf dem Boden eines 
Gafthofes in Darmitadt; andere Stüde wurden aus Frankreich 
an’s Licht gezogen; wieder andere hatten fich glücdlich in Köln 
erhalten, wo fie jet auch mit den übrigen, zum Theil in ver 
Safriftei Des ‘Domes, zum Theil in der Stabtbibliothef, aufbewahrt 
werben. 

Das Wenigfte wiffen wir von ver Querhausanlage; fie ward 
ohne Zweifel von allen Theilen am fpäteften in Angriff ger 
nommen. Die Grundmauern der Nordfacade gehören jedenfalls 
exit dem Ende des Mittelalters an; beveutend älter bürften bie 
Anſätze des Strebeſyſtems an der Dftfeite fein. Die Fundamente 
ber öftlichen Hälfte des Kreuzfchiffes haben fich als gleichzeitig 
mit ben Tundamenten des Chores erwiejen.*) 

Dagegen wurde ver Bau des Yanghaufes unmittelbar nach 
Bollendung des Chores begonnen. Wir finden daſſelbe deshalb 
auch in iwefentlicher Uebereinftimmung mit ven älteren Theilen; 
nur in der Behandlung und in den Details verräth jich dem 
ſchärferen Auge ver Fortjchritt der Zeit. Die Gliederung ver 
Sauptpfeiler des Schiffes ift feiner und mannigfaltiger geworden; 
in anderen Xheilen, bejonvers in den Ornamenten ver Kapitäle, 
vermiffen wir dagegen die frifche Kraft, ven lebendigen Schwung 
der früheren Arbeiten; bin und wieder drängt fich auch fchon ein 
rein Außerliches, ſpielendes Motiv in den ftrenge burchgeführten 
Organismus des Ganzen ein. 





*) Zwirner, Eölner Domblatt, 1843; U. Springer, a. a. D., ©. 206. 
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Noch einen Schritt weiter führt uns die Hauptfacade Sie 
ift freilich bisher im Wefentlichen bloßer Entwurf geblieben, aber 
als folcher bezeichnet fie den Gipfelpunkt des ganzen Gebäu- 
des und führt ums das Biel, wonach die Kölner Baufchule 
fteebte, in volljter Klarheit vor Augen. Von ihr gilt daher auch 
vorzüglih, was wir oben über ben ſtyliſtiſchen Charakter des 
Domes im Allgemeinen bemerkt haben. Um vies weiter zu be= 
gründen, überfchauen wir zunächt die Hauptglieverung des Werkes. 
Der Unterbau beftehbt aus zwei zufammenbängenden Gefchoffen, 
in der Mitte von einem Giebel überragt, binter welchem das 
hobe Mittelfchiffoach des Langhauſes verborgen if. Zu beiven 
Seiten dieſes Giebels erheben fich vie beiden Thurmrieſen, erjt 
quabratiich, dann ind Achteck übergehend, und mit hohen Spitz⸗ 
helmen befrönt. Dieſe Sejfammtaulage ift tadellos; fie kann uns 
beiläufig zeigen, wohin auch Erwin von Steinbach ftrebte und 
was deſſen Nachfolger durch Hinzufügung des dritten Geſchoſſes 
zu dem anfangs zweiltöcdigen Unterbau verborben haben. Während 
die jebige Fagade des Straßburger ‘Domes dadurch zu einem 
ifolirten Schauftüde geworben ift, veifen Wirkung größtentheile auf 
ber Virtuoſität feiner Detailirung beruht, ift die Kölner Façade 
vielmehr deßhalb jo fchön, weil fie fo gefegmäßig ift, weil fie fich 
mit dein inneren Organiemus der Gefanmtanlage des Tomes in 
jo hurmonifcher Weife verbindet. Der Unterbau entfpricht gerade 
ver Höhe des Yanghaufes und ebenfo drückt fich deſſen Breiten: 
glieverung in ven fünffachen vertifafen Abfchnitten an den beiden 
Untergefohofjen ver Façade deutlich aus. Demgemäß treten auch 
in der Mitte der Seitenflächen diefer Gefchoffe Fräftige Strebe⸗ 
pfeiler vor, während die oberen Stodwerfe der Thürme ihre 
völlig jelbftftändige einheitliche Gliederung haben. Die Fünf: 
theiligfeit bat übrigens für das unterfte Geſchoß ten Uebelſtand, 
daß die SZeitenportale dadurch in die unmittelbare Nähe des 
Mittelportals gerüct und auf ein Fünftel ber ganzen Breite re: 
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ducirt werben. Ueberhaupt nehmen vie Portale in der Kölner 
Facçade, verglichen mit den franzöfchen Kathedralen und felbft 
mit den Meifterwerfen des romanischen Styles, eine höchft unter: 
geordnete Stellung ein. Die große Roſe ift ganz weggefallen. 
Dagegen zeigt ſich eine gewille Vorliebe für hohe fpitbogige 
Fenſter, deren fich allein an der Fronte des zweiten Stockwerks 
fünf in einer Neihe vorfinden. Gewiß bat man die Erflärung für 
diefe Cricheinungen in ber bewußten Hinneigung des Kölner 
Meeifters zu der vertikalen Maffenglieverung zu fuchen. „Weber: 
haupt, fagt Schnaafe in feiner feharffinnigen Analyfe des Ge- 
bäubes*), hat der Meifter die Nothwendigkeit horizontaler Thei- 
fungen feineswegs verfamt, aber fie find doch möglichft Leicht 
gehalten, nur zu ſchwachen Begränzungen, zu kurzen Ruhepunkten 
der auffteigenvden Bewegung geworben, die von unten beginnt 
und bie ganze Fläche bis oben hin erfüllt. Mit dem BVertifalie- 
mus bat e& noch feiner fo ernft genommen, wie er; die Poefie, 
beren dies Prinzip fühig ift, lag ihm vor Allem am Herzen. Der 
Gedanke des Thurmes ift für ihn ver leitende, die ganze Façade 
ift auf dieſe legte, Fräftigjte Erhebung berechnet. Wir ſehen bie 
treibende Kraft auf allen Stadien diefer Entwidelung; unten noch 
in einzelnen mächtigen Bildungen verjchloffen, in ben Strebe- 
pfeilern, in den Portalen, die von jenen beengt in ben hoben 
Spitzgiebeln gleichfam ungeduldig emporichießen, im zweiten Stock⸗ 
werf zwilchen ven hohen und ſchlanken Fenſtern jich üppig ent- 
faltend, im unzähligen Stäben und Nifchen, Spibgiebeln und 
Fialen hervorblühend, dann, wo ver Giebel das Mittelſchiff ſchließt 
und die Thürme ſich von ihm löſen, wieder gejammelter, ftatt 
ber panrweife geftellten Fenfter nur eines, und fo den Uebergang 
in das Achte worbereitend, das demnächſt auch wie die Blume 
aus der Knoſpe kräftig emporfchießt, um mit dem lichten Helme 
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zu fohließen. So ift denn das Vertifalprinzip vollftändigft durch⸗ 
geführt, nicht im Uebermaaß, fonvdern mit nöthiger Rückſicht 
anf horizontale Theilung, nicht in Webertreibung bes Yichten, 
Zuftigen, Gewagten, wie man fie dem Straßburger Werte vor- 
werfen könnte, nicht im weichlichen Curven, ſondern in wohl- 
geregelten reinen Linien, in gefelicher geometrifcher Entwidelung.” 
Bis zu dieſem Punkte kann diefe conjequente Durchführung des 
angenommenen Prinzips nur zum Nuhme des Werfes geltend ge⸗ 
macht werden. Anders ift e8 dagegen mit ber Durchbildung tes 
Detail, dem legten Prüfftein jedes Tünftferiichen Erzeugniſſes. 
Wir können auch in biefer Hinficht nur den obigen Gewährsmann, 
dem gewiß auch die entjchiebenften Freunde des großen Kölner 
Werkes Mangel au Wärme in der Beurtheilung nicht vor 
zuwerfen vermögen, für uns reden laffen: „Die ganze Ans 
führung, beißt e8 an ber angeführten Stelle, ift klaſſiſch. Aber 
freilich auch nicht mehr als das. Die Lebensfülle, tie Unmittel- 
barfeit der Erfindung, welche ven Schöpfungen des frühgothifchen 
Styls fo großen Neiz verleiht, tritt uns bier nicht entgegen. 
Das Ganze ift doch mehr die verjtändige conjequente Durch 
führung eines gegebenen poetifchen Gedankens, als eigene freie 
Pocfie. Der Vertikalismus tritt gleih vom Anfang an zu ſelbſt⸗ 
© bewußt, zu fertig hervor, er geht gebahnte Wege; es fehlt ihm 
ver Öegenfag, ohne deſſen Ueberwindung fein Xeben ijt; wir ver: 
miffen die Fräftigen individuellen Ginzelgeftalten, die doch eben 
fo fehr zum Wefen des gothiichen Styles gehören. An Einzel- 
heiten an fich ift freilich Fein Mangel, aber alle jene unzübligen 
Niſchen, Stäbe, Fialen, die fih auf der Fläche bilnen ober von 
ihr löſen, find, wenn auch verfchieven, doch nur Erzeugniſſe 
deſſelben Prinzips ohne eigene, bleibende Bedeutung, nur flüchtige, 
vorübergehende Aeußerungen, die das Auge nicht feſſeln, vie es 
durch ihre Menge, durch ihren unvermeivlichen Parallelismus nur 
ermüben.“ Wir verieifen ven Leſer biezu vornehmlich - auf bie 
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Facçade ber Kathedrale von Rheims, welche Die vornehmften Eigen: 
ſchaften, vie dem Kölner Bau fehlen, Kraft und Frifche ver Detail: 
behandlung, phantafievolle Yebenpigfeit ver Einzelformen im höchften 
Maaße beſitzt, und viefelben mit einer impojanten Maffenwirkung 
und dem wohlthuenpften Rhythmus in den Hanptverhältniffen 
vereinigt. 

Die Gefchichte des Kölner Domes hat feit der Zeit, in ber 
fich bei uns der Sinn und die Degeifterung für die Kunft des 
Mittelalters wieder zu regen begann, faſt ein halbes Jahrhun— 
dert lang die Forfchungen der Gelehrten und Techniker befchäftigt 
und zu einer oft erbitterten Polemik Anlaß gegeben, ohne daß es 
bisher gelungen wäre, auch nur ihre Hauptpunkte enpgültig feftzu- 
jtellen. Die legten Jahre, in welchen befonders durch Ausnukung 
der ardivalifchen Quellen und deren Vergleichung mit den bau⸗ 
wifjenfchaftlichen Refultaten, ver Boden viefer Unterfuichungen neu 
geichaffen worden ift, haben nur frifches Del in vie Flanıme des 
Kampfes gegoffen, der namentlich über die Art der Entjtehung 
des ehrwürbigen Denfmales geführt wird. Noch jett bleibt wohl 
die wefentlichite Frage unentfchieven, ob der Dom aus dem Geift 
eines einzigen Meiſters hervorgegangen, over ob der Blan des 
Gebäudes wie feine Ausführung vielmehr das Werk weit getrennter 
Zeiten, ob er auf Grundlage des nach franzöfifchen Vorbildern . 
erbauten Chores in ſtückweiſem Fortfchritt entjtanden fe. Es 
würde fich daher wenig ziemen, wollten wir uns bier an eine ab- 
gerundete Erzählung der Gejchichte des Domes wagen. Nur die 
wenigen ficheren Punkte feien unter Hindeutung auf die Haupt: 
momente des gelehrten Streites furz hervorgehoben. 

Wir willen von zwei Kölner Domfirchen, welche vem jetigen 
Bau voranfgingen. ‘Die jüngere verfelben, zu Anfang des neunten 
Jahrhnnderts begonnen, aber, wie es fcheint, ſpäter mehrfach 
umgebaut und erweitert, muß bereits ein ganz anfehnliches Ge- 
bäude gewejen fein. Nach alten Befchreibungen befaß viefe Kirche 
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zwei Chöre und zwei Krypten. Der obere Chor war dem heil 
Petrus, ver untere, neben dem fich zwei hölzerne Glodenthürme 
erhoben, ver heil. Yungfran Maria geweiht. Die Anlage erinnert 
ung an die Done von Mainz und Bamberg. Die Zahl ver Ober: 
fenfter im Schiff, auf beiven Seiten zufammen vierundzwanzig, 
läßt ebenfall® auf eine beträchtliche Größe des Werkes ſchließen. 
Beſonders intereffant find die zahlreichen Rundfenſter, mit denen 
beive Chöre den Befchreibungen zufolge ausgejtattet waren. 

Trotz diefer Anfehnlichfeit vermochte ver alte Bau jedoch ven 
gefteigerten Anfprüchen einer fortgefchrittenen Zeit bald nicht mehr zu 
genügen. Namentlich gab die Beiſetzung der Gebeine ver heil. brei 
Könige, welche Kaifer Friedrich 1. im Jahre 1163 bei der Eroberung 
von Mailand aus ber bortigen Kirche des heil. Euftorgios weg: 
nehmen ließ und dem Erzbiſchof Rainald von Köln zum Geſchenk 
machte, zu dem Plane VBeranlaffung, dem Glanze der neugeweibten 
Kultusftätte durch einen völligen Umbau des baufälligen Domes 
Ausprud zu verleihen. Allein trotz aller Anftrengungen ver Geiſt⸗ 
lichkeit umd der zuſammenſtrömenden Pilgermenge ſcheint e8 lange 
Zeit an binreihenden Mitteln zur Ausführung des Vorhabens 
gefehlt zu baben. Erzbifchof Engelbert, der fich der Sache mit 
bejonderem Eifer annahm, ftarb durch Mörderhand (1225) ebe 
er ans Werk hatte fchreiten Können. Erſt im zweiten Viertel des 
preisehnten Jahrhunderts Fam der Plan ztır Reife. Die Stabt 
Köln hatte fih um dieſe Zeit den Chrenplag der mächtigjten 
und freieften Stadt Deutfchlands erworben. Ihr Markt bilvete 
den Meittelpunft des Handels zwiſchen England und Ungarn, 
zwiſchen Dänemark und Italien. Ihre Kaufberrn Hatten Dia: 
gazine an allen Küftenpläten der Welt und befuhren ſchon feit 
Jahrhunderten das Meer mit ihren. Schiffen; ihre Gewerbe 
wetteiferten an Fleiß und Kunſt mit ven äfteften Inouftrieorten 
Italiens und der Levante. 

Erzbiſchof Konrad, Graf von Hochftaden (1237—1261), war 
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gerade der Mann um diefen Zufammenfluß glücklicher Umſtände 
für die ſchwungvolle Durchführung des lange gebegten Planes 
anszubenten. Gr erwirfte von Bapft Innocenz IV. eine Bulle, 
tie Allen Denjenigen, welche ven Dombau durch Beiträge unter: 
jtüßten, auf ein Jahr und vierzig Tage Freiheit von den Kirchen⸗ 
bußen verhieß; er wußte König Heinrich III. von England zu 
ber Crlaubniß zu beftinmen, in ganz England für ven Dom 
fammeln laffen zu dürfen und erhielt überdies von ihm und feinem 
Bruder Richard von Cornwallis beveutende Geldgeſchenke. So 
fonnte man allmälig an die Ausführung fchreiten. Bald wurben 
in den Steinbrüdhen des Drachenfelfen die Trachytblöcke, ein 
grünfich graues weiches Geftein, aus dem der Dom gebaut werben 
folfte, gebrochen. Die Domherrn berathichlagten ſich mit ven 
Berfmeiftern ver Stapt über Plan und Koften des Werks; enplich 
am März 1247 faßte man, wie uns ein merkwürdiger alter Be⸗ 
richt erzählt*), im Haufe des Dekanus Gozwinus den definitiven 
Beſchluß des Neubaues und am 14. Auguft 1248 konnte der 
Grundftein gelegt werben. 

Ueber den Meifter, ver den Plan entwarf ımd die Yeitung 
des Werfes übernahnı, ift man heute noch nicht im Klaren. “Die 
Tradition bezeichnet den Dominifanermönc Albert von Bollftabt, 
wegen feiner hervorragenden wiljenfchaftlichen Verdienſte Albertus 
Magnus genannt, als den Urheber der ganzen Schöpfung; und 
dieſer Weberlieferung ift auch neuerdings, namentlich von theologi- 
jher Seite, lebhaft das Wort gerevet worben. Allein da feine 
beglaubigte Nachricht von einer architeftonifchen Thätigkeit bes 
gelehrten Mönches und ebenjo wenig won feiner DBetheiligung am 
Kölner Dombau Zeugniß ablegt, fo wird man wohl ebenfowohl 
von ihm als von einem gewiffen Henricus Sunere oder Sohnere, 
der gleichfalls mit Unrecht für ven Schöpfer des Domplanes ge- 


*) Pertz, Monum. Germ. T, XVI. p. 734, 2, 


268 _ Der Dom 


halten worden ift, gegenwärtig abjeben Fönnen. Dagegen haben vie 
neueren Forſchungen, bejonvers die auf Lacomblet's Urkundenbuch 
für vie Gefchichte des Nieverrheins beruhende meifterhafte Dar: 
stellung Schnaafe’s im fünften Bande feiner Gejchichte der bilven- 
den Künfte, es im böchiten Grade wahrjcheinlich gemacht, daß ein 
gewiffer Meifter Gerhard, nach feinem Geburtsort, dem Dorfe 
Riel bei Köln in den Urkunden Gerardus de Rile genannt, als 
Urbeber und erfter Leiter des Chorbaues zu betrachten ift; zuerit 
wird berjelbe im Jahre 1247 noch als gewöhnlicher Steinmeb- 
wmeifter erwähnt; eine Urkunde vom Jahre 1257 dokumentirt feine 
befonvderen Berbienfte um den Dombau, für welche er, nun ale 
Werkführer (Rector fabrice) bezeichnet, vom Kapitel eine bejon- 
dere Vergünftigung erhält; 1312 wird er dann als geftorben er- 
wähnt. Als feine Nachfolger dürfen betrachtet werten, zunächſt 
Arnold, den eine Urkunde vom Jahre 1296 als Werkführer nennt, 
und dann veifen Sohn Johann, dem in einem Dofument vom Jahre 
1319 ebenfalls ver Titel Rector fabrice(ae) gegeben wird. Die 
oben nachgewiefenen drei Stylepochen ves Chores werten hiernach 
auf dieſe drei Meifter zu verteilen fein. Nun ergiebt fich aber 
aus den angeführten Unterfuchungen weiter, daß man es bei dem 
unter Konrad von Hochſtaden begonnenen Umbau aller Wahr: 
Icheinlichfeit nach ausfchließlich auf Hinzufügung eines neuen Chores 
abgefehen Hatte; daß dagegen ver Beichluß, ven Querbau und 
das Langhaus mit dem neuen Chor in Einklang zu feßen und bie 
bis dahin ftehengebliebenen wejtlichen Theile ebenfalls abzu- 
brechen, erſt nach ver Vollendung des Yebteren gefaßt worden 
ft. Schnaafe hat hienach ven Meifter Iohann als ven muth—⸗ 
maßlichen Erfinder des Gefanmtplanes aufgeftellt, und ta vie 
Einweihung des Chores im September 1322 ftattfand, Meeifter 
Sohann aber erft 1330—31 geftorben ift, fo ſtehen dieſer Ans 
nahme wenigftens feine äußeren Bedenken im Wege. Ueberdieß 
haben fich die vorhandenen Bauriffe entjchieven als Arbeiten dee 
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vierzehnten Jahrhunderts, wahrſcheinlich aus deſſen zweitem Viertel 
herausgeſtellt. Endlich iſt es gegenwärtig über allen Zweifel er- 
haben, was unabhängig von einander beutfche und franzöfifche 
Forſcher Thon vor längerer Zeit ausgefprochen haben, daß bei 
dem Entwurfe des Kölner Chores die beträchtlich frühere Chor- 
anlage der Kathedrale von Amiens zu Grunde gelegen hat. Beide 
jtimmen bis auf die dem Chor von Amiens öſtlich angebante 
Dearienfapelle in allen wefentlichen Punkten überein. Auch mit 
dem Chor der Kathedrale von Beauvais (1225— 1272) haben 
wenigitens Apfis und Kapellenfranz ver Kölner Anlage vie größte 
Aehnlichkeit.) 

Die weitere Geſchichte des Domes bietet anfangs wenig 
Wichtiges und noch weniger Erfreuliches dar, ſo daß wir uns 
mit einigen kurzen Angaben begnügen wollen. Während man im 
Laufe des vierzehnten Jahrhunderts den Aufbau der weſtlichen 
Theile noch rüſtig fördern konnte, brachte die lange kriegeriſche 
Regierung des Erzbiſchofs Theodorich von Moers den bisher ſtets 
ergiebigen Zuſammenfluß der frommen Gaben und in Folge deſſen, 
bei völliger Erſchöpfung des erzbiſchöflichen Schatzes, auch den 
Weiterbau auf lange Zeit ins Stocken. Indeſſen war ver ſüdliche 
Thurm damals bereits bis zu jeiner gegenwärtigen Höhe empor- 
geführt und ver alte Krahn, das „gigantifche Fragezeichen“ das 
über der Rieſenruine vier Jahrhunderte lang umfonjt mahnent 
am Himmel gefchrieben ftant, warb eben in jener trüben Zeit 
aufgerichtet.. Im Kaufe des fechzehnten Jahrhunderts voll 
endete man die nördlichen Seitenfchiffe des Langhauſes und 
fhmücte fie mit den noch wohl erhaltenen Glasgemälven. **) 
Dann folgte ein zweihunbertjähriger Stillftand aller Arbeiten. 
Seldft an den nothiwendigften Reparaturen, welche das leicht ver: 
witternde Drachenfelsgeftein nur um fo bringenver machte, fieß 


*) Viollet-le-Duc, a. a. O. II, 334 und 337. 
*) Gailhabaud, a. a. D., Ausg. von Tohde, Bd. IT. 
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man c8 fehlen, und als dam das achtzehnte Jahrhundert ſich in 
biefer Beziehung zum Beſſeren wandte, war das Reſultat davon 
auch mehr eine Entftellung als ein Glück für das Gebäude. Unter 
Anderm warb um bie Mitte des genannten Jahrhunderts das 
Innere der weftlichen Theile mit einem hölzernen Nothdache ver: 
fehen, wobei mannigfacher Schaden an ven unteren Theilen bes 
Pfeilerſyſtems angerichtet wurde. Auch von den Cinbauten dee 
Chores und den deforativen Arbeiten im Inneren mußte Manches 
dem verzopften Geſchmack ver vamaligen Geiftlichfeit weichen. 
Noch fchlimmeres Mißgeſchick brachten die Revolutions- und 
Kriegsjahre um das Ende des vorigen Jahrhunderts. Mehrmale 
wurde der Dom innen und außen geplünvert, eine Zeitlang 
mußte er fogar als Magazin für. Fourage dienen. Napoleon I. 
ver fonft gegen die Erhaltung der großen Werfe ver VBergangen: 
heit nicht gleichgültig war, hatte für ven Dom von Köln mır 
einen flüchtigen Ausprud der Bewunderung feiner imalerijchen 
Ruinen. 

Endlih in dem allgemeinen Aufſchwunge ver Geifter nach ver 
glüclichen Beendigung der Freiheitsfriege fanden fich die Herzen und 
Hände, welche fich auch dieſes ehrwürdigen Denkmales unferer Ber: 
gangenheit mit begeifterter Thatkraft annahmen. Neben S. Boifleres, 
ver Schon unter Napoleon IL. für ven Dom gewirkt, muß bier ver 
Allem der Name des größten deutſchen Architekten ver Neuzeit, 
Schinfel’s, ehrend genannt werden. ine von ibm im Jahre 1816 
unternommene Reife, welche auch für die Erhaltung anderer Me: 
numente am Niederrhein von glüdlichen Folgen war, führte zu: 
nächft eine gründliche Reparatur des Hauptdaches herbei, ber fic 
in ven folgenden Jahren weitere Ansbefferungen am Strebeſyſtem 
und. an den Yenftern des Chores anfchloifen. König Friedrich 
Wilhelm IL. von Preußen und feine Regierung unterjtügten ven 
Bau mit namhaften jährlihen Summen; auch die alte Domfteuer 
wurde wieder eingeführt; aber der mächtigfte Hebel für ven Fort 


zu Köln. 271 


gang der Arbeiten war vie imzwifchen entflammte Begeiſterung 
des ventfchen Volkes für das größte kirchliche Denkmal feiner 
Vergangenheit, in deſſen Ruin es ein trauriges Symbol feiner 
eigenen Zerrifjenheit, in deſſen Vollendung es eine Ehrenſchuld 
gegen bie Kirche und ein Wahrzeichen ihrer geiftigen Macht und 
Herrlichfeit erblidte. Unter dem PVortritt feiner Fürften, von 
denen fich namentlich König Yubwig von Bayern durch bedentende 
Geldbeiträge und fonftige Schenkungen auszeichttete, vereinigten 
fih alle Stämme Deutfchlands zu reichen Beiftenern. So fonnte 
denn am 4. September 1842 der neu vollendete Chor feftlich ein- 
geweiht werden und König Friedrich Wilhelm IV., ver ſchon als 
Kronprinz dem Bau feinen Tunftjinnigen Eifer zugewenvet hatte, 
fegte an demſelben Tage im Beifein vieler Fürften und Herren 
und unter dein Jubel einer unermeßlichen Volksmenge bie erfte 
Hand an ven Weiterbau der weftlichen Theile. Der alte Krahn, 
inzwifchen einmal abgebrochen, aber auf befonveren Wunfch ver 
Kölner Bürgerſchaft alsbald wieder aufgerichtet, hob zum erften 
Male wieder einen Bauftein auf die mit Blumen und Bändern 
geſchmückte Höhe. Ä 

Wie Jedermann weiß, haben uns vie verfloffenen zwei De— 
cennien die regfte und erfolgreichite Fortſetzung des rüftig begon— 
nenen Werkes gebracht. Das Querſchiff ift bis auf einzelne Theife 
ver plajtiichen Ausſchmückung vollendet und vor Sturzem über ver 
Kreuzung mit einem ans Eiſen conftruirten Dachreiter ausgeftattet. 
Auch das -Langhaus kann in der nächften Zeit feiner Vollendung 
entgegenſehen. Das Strebefuftem ift bi8 auf einige Bögen an 
her Norpfeite fertig. Der Schlußgiebel an ver Weſtfaçade ift 
aufgerichtet, da8 Dach des Langhaufes wurde Fürzlich bis zum 
Firft emporgeführt. Daffelbe ift ebenfalls in feinen Haupttheilen 
aus Schmiedeifen conftruirt. Im Entfernungen von ungefähr 
13 Fuß find zunächſt vie aus einem Spitbogen und zwei fpiß- 
winfelig zuſammengeſtellten Eiſenbalken beſtehenden Hauptſparren 
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anfgerichtet, und biefe werben dann wieder durch dünnere eiferne 
Diagonalftangen une Zwifchenfparren mit einander in Berbintung 
geſetzt. An den Seiten, wo die Conftruftion auf vie Wiperlager 
auffest, find entjprechenveftänme gelaffen, in venen fich das Eiſen 
bei ver Erwärmung ausdehnen und wieder zufammenzieben kann, 
ohne den Mauern Schaden zu bringen. Das Ganze ift, ebenfo wie 
der Chor und ver Dachreiter, mit Blei gedeckt. Auch an der Weit: 
fücade wird jegt mit Eifer gearbeitet, namentlich ift ver nördliche 
Thurn in leßter Zeit bis gegen den Anfang des zweiten Stodes 
_ emporgeführt. In den großartigen Domwerfftätten ſind fortwäh: 
rend zwiſchen 60 und 70 Steinmetzen tbätig, welche die taufent 
riefigen Giebelblumen, Kapitäle und Maaßwerkſtücke nach Kiffen, 
welche in natürlicher Größe auf ven Asphaltboden bingezeichnet 
werden, auszuführen ‚haben. Leider ift der treffliche Dombaumeifter 
Zwirner, ver feit 28 uhren ten Reftaurationsarbeiten vorſtand 
und fih die berühmte neue Baubiltte berangebilvet hatte, am 
22. Sept. 1861 aus dem: Streife feiner unermüdlichen Thätigkeit 
durch den Tod abberufen worten. Aber es ift alle Hoffnung vor: 
handen, daß auch ımter dem jekigen Leiter, dem Baumeiſter 
Boigtel, der früher fchon längere Zeit an Zwirner’s Seite thätig 
war, dem betailirt vorliegenden Bauplan bie meifterhafte Aus: 
führung nicht fehlen wird. 

Bon den beforativen Arbeiten des Domes müſſen wir uns 
beſcheiden, das Wichtigfte kurz hervorzuheben. Die Skulptur hat 
dazu zwar verhältnißmäßig wenige, aber Föftliche Werfe aus ver 
beiten Zeit ber kölniſchen Kunſtſchule geliefert. Dahin gehören 
vor Allem die Foloffalen Figuren Chrifti, ver Maria und ber 
Apoftel an den Hauptpfeilern des Domchores, lebendig bewegte 
ſchwungvoll und fauber gearbeitete und mit reicher, neuerdings re: 
ftaurirter, Bemalung verfehene Geftalten, wie es fcheint aus ber 
Mitte des vwierzehnten Jahrhunderts. Etwas fpäter ift das 
mit Heinen hübſchen Reliefs und der liegenden Porträtfigur ge: 
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ſchmückte Grabvenfmal des Erzbiſchofs Engelbert III. (7 1368) 
im Chorumgang, nahe der Sakriftei; Übrigens ift daſſelbe bereits 
vor dem Tode des Erzbiſchofs aufgeftellt gewejen. Faſt jede Ka⸗ 
pelle bat an ver vem Altar gegenüberliegenden Wand ein ver: 
artiges Monument in Sarfophagform aufzumweifen. Wir. nennen 
darımter noch das Denkmal des Chorgrünvers Konrad von Hoch: 
ftaden (+ 1261) in der britten Kapelle ver Norpfeite, welches 
jedoch erſt nach ver Vollendung des Chores ausgeführt wurde; 
ferner das Denkmal des Erzbifchofs Friedrich von Sarwerben 
(+ 1414) in der Marienfapelle, ein Meijterwerf des Erzguſſes, 
vornehmlich aber ausgezeichnet durch eine Reihe Fleiner Sant: 
ſteinfiguren, welche ven Sarkophag fchmüden, von evelfter Haltung 
und höchſt feinem Tiebenswürbigem Ausdruck. In der mittelften 
Kapelle hinter dem Hauptaltar fteht ver berühmte Neliquien- 
fchrein mit den Gebeinen ver heil. drei Könige, ein farfophag- 
förmiger Kaſten, 51/, Fuß lang, 3 Fuß breit und 43/, Fuß hoch, 
aus vergoldetem Kupfer, die Vorverfeite fogar aus reinem Golde 
gearbeitet, und mit einer Menge plaftifcher und emaillirter Dar⸗ 
ftellungen namentlich aus ver Leidensgeſchichte Chrifti geſchmückt, 
zwischen denen in reicher architeftonifcher Faffung mehr als 1500 
antife gefchnittene Steine prangen. Der ftrenge, nur bie und ba . 
etwas belebtere, Styl der figürlichen Arbeiten veutet auf die Zeit 
um ven Schluß des zwölften und den Anfang des breizehnten 
Sahrbunverts. Nach Oeffnung des an ver Weftfeite befinblichen 
Thürchens erblidt man um Innern des Kaſtens vie gekrönten 
Schädel der drei Heiligen. | 
Das Aeußere des Domes, infoweit e8 dem Mittelalter an- 
gehört, bietet uns nur am ſüdlichen Portal der Weftfrohte einen 
reicheren Complex beforativer Skulpturen dar. Unglücklicherweiſe 
haben diefelben von der Witterung ftarf zu leiden gehabt. Man 
erfennt jedoch in der marfigen und edlen Behandlung der Köpfe 


und in dem lebendigen Wechjel der Stellungen und Bewegungen 
v. Lũtzow, Meifterwerfe ꝛc. 18 
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deutlich den vorgefchrittenen Styl des vierzehnten Jahrhunderte. 
Vielleicht fallen einige der Skulpturen fogar noch über viele 
Grenze hinaus. Zu beiden Seiten der Thüre ftehen Apoftelfiguren 
unter zierlichen Zabernafeln; das Tympanum zeigt über einem 
Spitbogenfries mit fechs figenden Propheten zwei Gruppen- 
darftelungen aus dem Leben des Apoftel8 Petrus; in ven Bogen: 
laibungen fiten Propheten, Evangeliften, Heilige und Kirchenlehrer 
unter Schön geſchmückten Baldachinen. 

Zum Schluß fehren wir noch einmal in Das Innere des 
Doms zuräd, um auch auf die hervorragenden Werfe der Ma: 
ferei mit einigen Worten binzuweifen. Der Wanbmalerei bot ver 
gothiſche Styl, wie bereitS früher bemerkt warb, feiner Natur 
nach nur geringen Spielraum bar, welcher jedoch im Kölner 
Dom in ausgevehnter Weife benüßt wurde. Zunächſt find bie 
Brüftungsmanern hinter dem Chorgeftühl mit umfaſſenden Tem: 
perabifdern auf Goldgrund ausgeftattet, von denen fich Reſte 
bis auf unfere Zeit erhalten haben. Sie ftellen in größeren 
Gruppen von zum Theil fehr glücklicher Anordnung Legenden und, 
als Einfaffung derfelben, Könige und Bifchöfe dar, welche auf 
tapetenartigem Hintergrunde zwifchen blätfergefehmüdten Bogen: 


stellungen reihenweis angeorpnet find. Styl und Ausführung ver 
Malereien deuten auf die erften Decennien bes vierzehnten Yahr: 
‘hunderts. Neuerdings hat man die Wände mit Foftbaren gewirkten 
Zeppichen nach Zeichnungen von Rambour behängt. Ungefähr 


gleichzeitig mit den Gemälden der Chorfchranfen mögen bie Lebens 
großen Engel mit mufifalifchen Inftrumenten und Rauchgefäßen 
entjtanden fein, welche die Zwickel über den Zriforien des Chores 
ausfüllten. An ihrer Stelle fchweben jetzt geflügelte Seraphim 
und Cherubim auf Gologrund, bei der neueften Reftauration bes 
Chores ausgeführt von E. Steinle. 

Die. legte Zeit hat dem Dom auch zwei ver werthvollſten 
Zafelgemälde ver Kölner Schule einverleibt, die Bilder des fe- 
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genannten Slarenaltars von Meifter Wilhelm, und das berühmte 
Altargemälde von Meifter Stephan, ven beiven Hauptrepräfen: 
tanten der Schule ans dem Ende des vierzehnten und ber 
erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. Der erftgenannte 
Altar, früher in der Kirche ver heil Clara befindlich, darf auch 
was den plajtifchen und architeftonifchen Theil feiner Ausführung 
betrifft zu den älteften und fchänften gothiichen Flügelaltären ge- 
zählt werden. Die Bilder Meifter Wilhelms Cwahrfcheinlich mit 
dem Familiennamen, Herle, um 1380) befinden ſich auf ven 
Innenſeiten der Flügel und im Grunde des Schrein und ftellen 
der Mehrzahl nach Scenen aus der Gefchichte Chrifti var. Das 
Charakteriſtiſche dieſer Gemälde, wie der Schule überhaupt, Tiegt 
in dem reinen Adel ihres Style, welcher ſich namentlich durch 
einen fanften Fluß der Zeichnung und den buftigften Zauber des 
Colorits auszeichnet, ohne dabei an paſſender Stelle ver Wärme 
des Vortrags und Kraft des Ausbruds zu entbehren. Zur 
böchften Vollendung entwidelt und mit neuen Vorzügen vermählt 
zeigen ſich dieſe Eigenfchaften in dem zweiten genannten Werke, 
dem berühmten Kölner Dombilde Meifter Stephan's (des Namens 
Lochner aus Konftanz, F 1451). Die Darftellungen vertheilen 
ſich auch hier auf die Mitte des Schreins und die beiden Flügel. 
Das Mittelbild ftellt die Anbetung ber heil, drei Könige var; bie 
Seitenbilder zeigen auf den Innenflächen ven heil. Gereon mit 
feinen Rittern und die heil. Urfula mit ihrem Verlobten, ven elf: 
taufend Iungfrauen und den Geiftlichen, welche fie auf ihrem 
Zuge nach Köln begleiteten; auf ven Außenfeiten endlich ift Mariä 
Berfündigung, links die Jungfrau, rechts der Engel abgebilvet. 
Das Werk wurde urfprünglich für die im Jahre 1426 erbaute 
Kölner Rathshauskapelle angefertigt, vürfte aber wohl nur wenige 
Jahre vor 1450 entftanden fein. Hierfür fpricht zunächit ber 
Umftand, daß es „in Del gemalt ift, welche Weife beſtimmt erft 
gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts in Deutichland Eingang 
18° 
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gefunten hat.““) Dazu fonmt, daß die Behanplungsmeile bes 
Bildes einerfeits, verglichen mit ven übrigen Werfen des Malers, 
ben Charakter ber vollendeten Meifterfchaft, andererſeits einige be 
merfenswerthe Züge des in Deutfchland erft gegen die Mitte des 
Jahrhunderts aufgefommenen Styles an fich trägt. Der milde 
ſchmelzende Vortrag ver älteren Kölner Werke fteigert fich bier in 
einzelnen Barthieen zu frifcher Lebendigkeit und einer entſchieden 
realiftiichen Formbehantlung, wie fie befonders durch ven Einfluß ver 
von Eyck'ſchen Schule auf die deutſchen Meifter hervorgerufen wurde. 
Auch die fchon völlig ausgebilveten feharfen und edigen Falten ver 
Gemwänder, von denen das ältefte Beiſpiel in einigen Theilen bes 
1432 beendigten Genter Altars der Brüder van Ehck vorkommt, 
gelten Waagen als Beweis für die fpäte Entftehungszeit des Bildes. 

Endlich geht der Kölner Dom auch in Bezug auf die Schön: 
heit ung Menge feiner Glasgemälde allen deutſchgothiſchen 
Kirchen voran. Zu den feierlich prachtuollen Chorfenftern, welche 
gleichzeitig mit der Vollendung des Gebäudes entſtanden fint, 
fommen zunächft bie ebenfalls durch Tiefe und Harmonie ver 
Farben ausgezeichneten Gemälde im nörblichen Seitenjchiffe dee 
Langhaufe® aus dem erjten Decennium des fechzehnten Jahr: 
hunderte. Daran fehließen fich die von König Ludwig von Bayern 
geſchenkten Mleifterwerfe der modernen Münchener Glasmalerei im 
ſüdlichen Seitenfchiffe des Langhauſes. Sie betonen, im Gegen: 
ſatze zu ben ftreng dekorativ behandelten alten Fenftern, vorzuge: 
weife die Anfprüche der freien monumentalen Malerei, und müffen 
in dieſer Hinficht, fowie als vollendete Mufter der neu wieber- 
belebten Technik rühmend erwähnt werben. Ob fie aber in dem 
bereinft vollendeten Ganzen viefelbe harmonische Wirkung üben 
werben wie bie mittelalterlichen Fenſter, dürfte die Frage fein. 

) G. F. Waagen, Handbuch der deutſchen und nieberlänbifchen Maler: 
f&ulen, I, 158. 
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Der öfterreichifche Kaiferftant bildet von Alters her bie 
Srenzwacht des Germanenthums gegen das fübliche und füpöftliche 
Europa. Hier ftrömen die mannigfaltigften politiichen und focialen 
Elemente aus Italien und Deutfchland, aus ven flavifchen, magharis 
ihen und ſelbſt aus ven orientalifchen Ländergebieten zu einer 
bunten Mifhung zufammen. Die innere Gefchichte Defterreichs 
gemährt das Bild eines immer nen entbrennenden Kampfes und 
einer ſtets mit frifcher Kraft unternommenen Ausfühnung dieſer 
Elemente; eben jetzt ſchauen wir wieder einem gewaltigen Um— 
bildungsprozeſſe des merkwürdigen Völferfompleres zu. 

Auch in architeltonischer Beziehung muß Defterreich zu ven 
Örvenzgebieten gerechnet werben und befchäftigt demnach unfer 
Intereffe weniger durch die charaktervolle Gediegenheit und Klare 
Beitimmtheit, als durch den Glanz, die Kühnheit und den bunten 
Wechfel feiner baulichen Schöpfungen. 

Der St. Stephanspom in Wien, das bedeutendſte Firchliche 
Bauwerk Deutjchäfterreich®, bietet den paffenpften Beleg für diefe 
Anſchauungen var. Derjelbe kann fih an organifcher Schönheit mit 
den Meifterwerfen ver franzöfifhen und ver übrigen deutſchen. 
Gothik nicht meſſen. Dagegen fteht er an Originalität und Kühn- 
heit der Anlage, fowie an Fülle und Glanz der Durchbildung 
feinem verwandten Bauwerke des Mittelalters nad). 
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Schon die älteften Theile des Gebäudes laſſen Züge dieſer 
Eigenthümlichkeit erkennen. Wir meinen die Unterbanten ver beiden 
achtedigen Weftthürme, der fogenaunten Heibenthürme, und das 
dazwiſchen liegende Stüd der Façade.“) Sie ftammen noch von 
bem früheren romanifchen ‘Dom ber, ven Herzog Heinrich IL 
Sajomirgott im Jahre 1144 gründete und von dem bie Gefchichte 
meldet, daß er namentlich in ven Jahren 1258 und 1276 von 
ftarfen Bränden heimgefucht worben if. Nach einem alten Ver- 
zeichniß der Baumeifter und Steinmegen Wiens, welches im Archiv 
ver Wiener Baumeifter aufbewahrt wird, vermuthet man, daß 
Meifter Oktavian Falfner aus Krakau ver Urheber ves Planes 
ver alten Kirche war. Die Entſtehungszeit der Façade bürfte 
ichwerlicd über ben Anfang des 13. Jahrhunderts zurüdreichen. 
Der Bau zeigt in der Anlage bie Weife des fpätromani- 

ſchen Styles, verbunden mit einer üppigen, phantaftifchen Orna— 
mentation, wie fie namentlich im veutjchen Süden und veifen 
Grenzländern um biefe Zeit ſich häufig findet. Die Thürme fint 
durch Lifenen und Horizontalbänder mit Rundbogenfrieſen ge: 
gliedert. Die Façade bildet einen allerdings regelmäßigen, aber 
ſyſtemloſen Komplex ruhiger Dlauermafien und mannigfaltiger 
Gliederungen und Ornamente. Unter den vomanifchen Beftand: . 
theilen ragt vornehmlich die ftattliche Portalhalle mit ihrer phan— 
taftifchen Deforationsfülle hervor. Die -Halle bildet einen be 
jonveren Vorbau, in deſſen Frontmauer ein mächtiger Spitbogen 
eingejchnitten iſt, rings von allerhand Fabelthieren und fonftigen 
in die Wand eingejetten abentheuerlichen Skulpturen umgeben. Tas 
Innere der Halle zeigt ein rundbogiges Thor und auf den Zeiten 
zwei tiefe, ſchräg einfpringende Wanblaibungen, deren jeve mit 
jieben theil8 gewundenen, theils veih mit Blattwerk verzierten 





*) Fr. Tſchiſchka, Die Metropolitanliche zu St. Stephan in Bien, 
2. Aufl. 1843, | 
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Säulen ausgeftattet find. Weber ven Säulen zieht fich ein Gefims 
mit verfchievenen Thier- und Menfchengeftalten von fe phan- 
taftifcher Auffaffung bin; darüber eine Reihe von Bruſtbildern mit 
ven zwölf Apofteln u. A. Die flachen Archivolten haben eine ven 
Säulen verwandte Dekoration. Das Tympanum zeigt den feg- 
nenden Chriftus in der Glorie, von zwei Engeln getragen. Der 
Styl dieſer Arbeiten, beſonders ver lettterwähnten, ift feierlich 
itreng und bie technifche Behandlung fein und tüchtig. Das Ganze 
macht einen belebten und eigenthümlich großartigen Eindruck. 

In den erften Decennien des 14. Jahrhunderts wurde 
nun eine völlige Neugeftaltung diefes alten Domes in Angriff ge- 
nommen. Diefelbe dauerte über ein Jahrhundert und läßt ung 
brei verfchiedene Stadien ihrer Entwidelung erfennen. 

Die erften Veränderungen geſchahen unter Herzog Albrecht IL 
Ein Ritter Ulrich von Tirna und feine Gemahlin widmeten im 
Sabre 1326 die zur Linken des Hauptportals an ver Weftfeite 
befinblihe Kreuzkapelle, auch Eugenius- oder Tirnakapelle ger 
nannt, und Herzog Albrecht ſelbſt fügte dieſem Anbau an der 
entgegengeſetzten Seite des Portals einen zweiten, die Eligius— 
kapelle, Hinzu. Dadurch erhielt die Meftfacade die anfehnliche 
Dreite von 141 Wiener Fuß. Das Innere ver Kapellen zeigt 
den gothiſchen Styl in feiner edelften Geſtalt. Außen läßt fich 
davon wenig erfennen. Die Vorberwände werten von großen, 
zierfih umrahmten Rundfenftern durchbrochen. Im Uebrigen find 
fie ziemlich Tabl und leblos. Hingegen prangen auf ven äußeren 
Eckpfeilern reichverzierte Spikthürmchen mit Zabernafeln, unter 
denen Wappenhalter und Statuen öjterreichifeher Herrfcher ftehen. 
Ueber den genannten Kapellen befinden fich noch zwei ähnliche, 
dem heil. Bartholomäus und Johannes dem Täufer geweiht. 

Im Iahre 1340 war dann au das Hauptwerk Albrechts, 
ber jetige Chor, vollendet. Derfelbe bietet uns ein Beiſpiel des 
in Süddeutſchland feltenen, fonft aber ver deutſchen Gothif vor- 
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zugsweife eigenthämlichen Hallenbaues dar. Er befteht aus drei 
gleich hohen Schiffen, von denen das mittlere zwifchen ven 
Pfeileraren 39, jedes anvere 35 Fuß Breite mißt. Seine Ge 
fanmtlänge beläuft fih auf 124, vie Höhe auf 71 Fuß. Jedes 
der drei Schiffe Hat einen polygonalen, durch drei Seiten bes 
Achtecks gebildeten Abſchluß. Das Mittelſchiff tritt nach Alt 
einiger von uns betrachteter franzöfifcher Kathedralen über bie 
beiden anbern in Geſtalt einer tiefen Kapelle hinaus. 

Mit diefer einfachen Anlage, deren würbevoller Einprud durch 
bie Eigenthümlichfeit der räumlichen Dispofition noch gefteigert 
wird, verbindet fi) in der Durchbildung des Einzelnen manches 
Feine und Gefällige. Die fechs Bfeiler fteigen fchlanf und kühn 
zu den einfachen Kreuzgewölben enıpor, unten mit fternförmigen 
Baſen, oben mit veichbelaubten Kapitälen ausgeftattet. Ihre mit 
je zwei Baldachinen geſchmückten Schäfte find ähnlich wie bie 
Gurten und Rippen ver Gewölbe in ſehr wirkungsvoller Weife 
durch Einfehlungen, Säulen und kräftig ausladende Runbftäbe ge: . 
gliedert. Auch die Fenfter haben eine gefällige, mit veicher 
Maakwerkfüllung verjehene Form, in den Abjchlüffen ver Schiffe 
dreifach, an den Seiten vierfach getheilt. Namentlich die Orna⸗ 
mentit der ſchmäleren Fenſter bewegt fich in höchſt mannigfaltigen, 
jpielenden Formen. Das Aeußere des Chors trägt einen vor- 
wiegend einfachen Charakter. Zwiſchen ven Fenſtern erheben ſich 
ftarfe, fialenbefrönte Strebepfeiler, oben burch eine Galerie ver: 
bunden, über welcher das mächtige Dach in fteiler Schrägung 
emporfteigt. Ein ausgebilvetes Strebeſyſtem, ſowie fonjtige dekora⸗ 
tive Zuthaten, Wimperge und dergleichen fehlen gänzlich. 

Ein zweites Stadium in der Baugeſchichte des Domes be 
obachten wir im Langhauſe. Die Anlage deſſelben hat im Ganzen 
viel Webereinftimmendes mit dem Chore. Sie ift ebenfalls brei- 
Ihiffig, und kommt auch in ven Breitenverhältniffen der Schiffe 
dem älteren Bau nahezu gleich; nur das Mittelfchiff hat in den 
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legteren eine etwas geringere Breite, während die Außenmauern 
beider Theile durchaus in gleicher Flucht liegen. Bedeutender für 
bie räumliche Wirkung des Inneren ift der beträchtlich - größere 
Pfeilerabftand "in der Längenrichtung. Während die Fochbreite im 
Chore 23 Fuß beträgt, beläuft fie fich bier auf 311% Fuß; 
während fich dort zwiſchen jevem Strebepfeilerpaar je ein vier: 
getheiltes Fenſter befinvet, find bier Deren zwei in jedem Abſtand 
angebracht, freilich fchlanfer als jene, jedoch ebenfalls viergetheilt 
und durch einen Ziwifchenpfeiler getrennt. Der Hauptunterſchied 
zwifchen Chor und Langhaus befteht im Aufbau. Während näm- 
lich die Seitenfchiffe mit denen des Chores gleich hoch find, fteigt 
pas Mittelfchiff bis zu der Höhe von 89 Fuß, 18 Fuß böber 
als jene, empor. Offenbar wollte man hierdurch den Eindruck 
des Kühnen und Schlanfen fteigern, der durch die fchlichte Hallen- 
form des Chors nicht hinreichend ausgefprochen fchien. Leider 
blieb jedoch vie Ausführung hinter der Intention zurüd. Das 
Mittelfchiff ragt nicht in der gewöhnlichen Weife frei über vie 
Seitenfchiffe hinaus, fondern Liegt mit ven leßteren unter einem 
und bemfelben Dache. Oberlichter und Zriforien fehlen. “Die 
Erhöhung ift durch einfache Schildmauern bhergeftellt, welche in 
ftarrer, kahler Maflenhaftigfeit über ben Scheipbögen emporfteigen. 
Die Folge davon ift, daß dieſe oberen Barthieen in ſtetes 
Dunkel eingehüllt find und fo ftatt einer Fühnen Höhenwirkung 
eher das Gegentheil davon bervorbringen. Auch das reiche, mit 
auffallend ftarfen Rippen verfehene Netzgewölbe, welches über dem 
Zanghaufe ausgejpannt ift, vermag biefer ungünftigen Wirkung 
nur Vorſchub zu leiften. Dabei iſt inveffen die Detailirung auch 
bier höchft lebendig und noch mannigfaltiger ale im Chore. “Die 
Pfeiler zeigen eine complicirte, fein burchgeführte Gliederung, 
wobei namentlich hervorzuheben ift, daß, während die Kapitäle 
fih bei den Chorpfeilern Freuzförmig um ben Anfat der Scheib- 
bögen herumziehen, die Profile ber letzteren hier ununterbrochen 
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in bie Gliederung der Schäfte übergehen. An ver Vorber- und Rüd- 
feite der Pfeiler fteigen zwei Bündel tief ausgekehlter Dienfte emper, 
welche ungefähr in der Scheitelhöhe ver Scheivbögen in reichen 
Blätterfapitälen endigen. Einen -befondern Schmuck beſitzt das 
Langhaus an den prächtigen Baldachinen, mit welchen ſämmtliche 
Pfeiler des Mittelfchiffs und der Seitenräume ausgeftattet find. Im 
ben legteren find biefelben einfach, denen ver Chorpfeiler ähnlich, an 
den Mitteljchiffpfeilern dagegen haben fie vie Geftalt mächtiger 
Zabernafel, in denen lebensgroße Statuen, zu je drei in pyramidaler 
"Gruppe vereinigt, angebracht find. Demnach mußten auf jeder Seite 
drei Dienfte als Träger der Statuen verwendet werben, wodurch bie 
geſammte Pfeilergliederung einen vorherrſchend veforativen Charafter 
erhält. Ihren Höbepunft erreicht viefe Dekoration in der pradt: 
vollen Kanzel, welche an einem der nörplichen Pfeiler des Mittel- 
ſchiffs angebracht iſt.) Eine gewundene Treppe, deren Brüſtung 
fiſchblaſenförmig durchbrochene Roſetten und allerhand plaſtiſche 
Thiergeſtalten ſchmücken, führt von der Rückſeite des Pfeilers zu 
dem Sprechplatz des Geiſtlichen empor. Zierliche Säulchen und 
Statuetten unter fialenbekrönten Tabernakeln umgeben den Fuß 
der Empore, deren polygonal geformte Brüſtung rings mit reichen 
plaſtiſchen und architektoniſchen Zierrathen umgeben iſt. Zunächft 
treten aus den vier flachen Niſchen, welche in die Seitenwände 
eingetieft ſind, die Bruſtbilder der vier Kirchenlehrer hervor, 
markige, trefflich ausgemeißelte Geſtalten in Lebensgröße. Da— 
zwiſchen ſtehen ſodann kleine Heiligenfiguren auf zierlichen Säul— 
chen, welche die Ecken der Brüſtung markiren. Das Ganze wird 
von einem gemeinſamen, aus verſchlungenen Spitzbögen beſtehenden 
Baldachin überſchattet. Auch der Kanzel- oder Schalldeckel, ein 
achteckiger Helm, mit kleinen Strebepfeilern, Fialen und Knollen 
verſehen, trägt unten an den Seitenflächen bildliche Darſtellungen 


*) Gailhabaud a. a. D., Ausg. v. Lohde, III. 
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der Sakramente mit ſchwebenden Engelögeftalten darüber. Treppe 
und Brüftung find in Sandſtein, der Schallvedel vagegen in 
Holz ausgeführt. Wir kennen glüdlicherweife Entftehungszeit unt 
Urheber des Werkes genau. Im Jahre 1430 wurbe e8 nach dem 
Plane des Meifters Hans Buchsbaum aufgeftellt; als Steinmegen 
betbeiligten fih Andre Grabner, Peter von Nürnberg, Konrad 
von Himperg, Georg Achmüller, Johann Pehen und Hans von Varz- 
heim. An ver Treppenwange, neben dem Fuß der Brüftung, ift 
das Bildniß des Erfinders angebracht. Daſſelbe zeigt einen noch 
jugendlihen Mann mit Wamms und Barret, der aus einem 
Fenſter herauszufchauen fcheint, die Rechte, welche ein Inſtru⸗ 
ment bält, auf deſſen Brüftung ſtützend. Denfelben Meifter will 
man auch in dem größeren ähnlichen Neliefbilde wieder erkennen, 
welches unter dem prächtigen ſpäthgothiſchen Orgelchore angebracht 
iſt. Dort erfcheint der Meifter etwa fechzigjährig, Zirkel und 
Winkelmaaß haltend, mit höchſt charaktervollem, fchön gearbeitetem 
Kopf. 

Andere trefflihe Skulpturwerke aus der zweiten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts bieten fich uns in dem Zaufftein und 
dem Chorgeftühl des Domes dar. Wir können jedoch fowohl ihrer 
als auch der großen Anzahl intereffanter Grabvenfmäler, von 
denen das des Kaifers Friedrich III. durch die Fülle feiner plajti- 
Then Zierden bervorragt, fowie endlich der: vereinzelten Reſte 
ſchöner alter Glasgemälde, welche fich gegenwärtig über ven Ein- 
gängen der Hauptthürme befinden, bier leiter nur flüchtig 
gebenfen. Cine Hauptaufgabe ift unferer Betrachtung dagegen 
nod in dem Aeußeren des Doms, bejonders in feinem riefigen 
Zhurmbau vorbehalten. Das Langhaus kann es im Aeußeren, 
bauptfächlich wegen des übergroßen fteilen Dachs, zu Feiner vollen 
fünftlerifchen Wirkung bringen. Ein vurchgebilvetes Strebeſyſtem 
fehlt auch bier. Kräftige Strebepfeiler, mit Spigthürmchen be- 
frönt und oben durch eine Brüftung verbunden, bilden die Gliede⸗ 
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rung, der Seitenwände Dazu kommt iwenigftens in einigen 
Fenftern eine fehr elegante, mannigfach variirte Maaßwerkfüllung, 
beren Tormenfpiel ſich auch über bie Mauerzwidel unter ber 
Dachgallerie fortfekt. Die dekorative Hauptzierde des Langhanfes 
bilden bie reichgeſchmüdten Giebel, welche ſich über jenem Zenfter- 
paare zwifchen ven Zialen erheben. Webrigens war ber volle 
Schmuck mit kleineren Giebeln, Stabwerf und Fialen, wie unfere 
Abbildung zeigt, lange Zeit nur an einem Giebel ver Süfeite 
vollendet; an ven übrigen ift er erjt in ben legten Jahren hin- 
zugefügt. 

Ein eigentliches Querhaus ift bei St. Stephan nicht vor: 
handen, aber es bietet fich uns dafür ein origineller Erſatz in den 
boben haffenartigen Untergejchoffen ver beiden Hauptthürme, welche 
nördlich und ſüdlich an die erften Joche des Langhaufes angebaut 
find und zu denen von außen prachtvoll geſchmückte niedrige Vor: 
hallen die Zugänge bilden. An vie -Oftfeiten jener Hallen fine 
dann noch zwei achtecfige Kapellen angelehnt, die ſüdliche ver heil. 
Katharina, die nörbliche ver heil. Barbara geweiht, beide mit 
ſchönen Nekgewölben überfpannt und von eleganter fpätgothifcher 
Durchbildung. 

Bekanntlich iſt von den beiden großen Thürmen nur der ſüd⸗ 
liche vollendet; von dem nördlichen ſteht etwa ein Drittel der 
Geſammthöhe. Wir können jedoch aus einem alten Baurifle 
ichließen, daß. er dem andern durchaus ähnlich werben folite. 
Diefer Letztere muß Jedem durch feine mächtige Höhe und 
Schlanfheit imponiren. Er ift nach dem Straßburger ver höchſte 
unter fämmtlichen deutſchen Thürmen; vor ver jekt im Werf 
befindlichen Reftauration maß er 435 Fuß 6%, Zoll. Mit dieſer 
Kühnheit der Anlage verbinvet fich der höchſte Reichthum in ver 
beforativen Durchbildung und eine Mannigfaltigkeit vurchbrochener, 
fuftig emporgegipfelter Einzelheiten, welche dem Auge bei jevem 
neuen Anblid einen frifchen Reiz varbietet. 
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Bergleichen wir jedoch das Ganze ' mit den oben betrachteten 
Meifterwerfen des deutſchen Thurmbaues und rufen wir uns 
namentlich die hohe und gebiegene Schönheit des Freiburger 
Thurmes ins Gedächtniß zurück, fo fehwindet Manches an biefer 
glänzenden Erfcheinung wejentlih zufammen und wir gewinnen 
einen nenen Beleg für die Wahrnehmung, daß zwifchen einen reiz- 
vollen, fühnen, intereffanten und einen wahrhaft fünftlerifchen Ge- 
danken immer ein gewaltiger Unterſchied befteht. 

Das allmählige Fortfchreiten vom Schweren ins Xeichte, bie 
ftrenge durchgeführte ‘Dreiglieverung, wodurch ber Freiburger 
Thurm fich auszeichnet, vermiſſen wir bei St. Stephan gänzlich. 
„Der Wiener Meifter,” bemerkt Schnaafe*) „hatte den Pyramidal⸗ 
gedanken, pas leichte Emmporführen von unten auf befonvers in’s 
Auge gefaßt. Daher läßt er vie gewaltigen Eckpfeiler jchon jehr 
frühe in Fialen auffchießen, fehr mäßig fich verjüngen und viefe 
Arbeit fo anhaltend und fo rubig fortfeken, daß fich Fein bemerf- 
barer Abſatz bildet und der Umriß des Ganzen im allgemeinen 
‚Ueberblid eine einzige fteile Pyramide darftellt, an der man nur 
bei weiterer Prüfung die fchwachen Abſtufungen der einzelnen 
Theile wahrnimmt.” Namentlich im Aufriß, wenn man gerabe 
fenfreht auf eine der Seitenflächen fieht, macht ſich dieſe 
Monotonie des pyramidalen Anfteigens in ungünftiger Weife 
geltend. Man merkt faum, daß auch bier eine Dreitheilung in qua- 
dratifhen Unterbau, achtediges Glockenhaus und Spite allerdings 
verfucht if. Erſt in der Queranficht gehen vie Maffen mehr 
auseinander und bie reichen Details kommen zu felbtftändigerer 
Wirkung. Unter diefen findet fich inveffen auch wieder Manches, 
dem es bei allem veforativen Reiz an der nöthigen inneren Be⸗ 
redhtigung fehlt. Dazu gehört namentlich das von Langhaus 
herübergenommene Giebelmotiv, welches mehrfach, felbit an ver 


*)a.a. O. IV. 258. 
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burchbrochenen Spibe, wieberfehrt. Im Gegenſatz hiezu ift es in 
Freiburg nur einmal angebracht und zwar an ver einzig paſſenden 
Stelle, oben am Ausgang des Glodenhaufes, wo vie fenkrechten 
Mauermaſſen ihren Abfchluß finden und das eigentliche Thurm: 
dach beginnt. Dazu kommt enplich ver Mangel an Oekonomie in 
ver Dekoration. Sowie das pyramidale Anfteigen fchon unten 
beginnt, fo find auch ſchon die unteren Geſchoſſe jo reich mit 
Stab: und Maaßwerk bedacht, daß eine nach oben fortfchreitenve 
Steigerung in dieſer Beziehung nicht möglich war. Uebrigens 
bat die Ornamentif ganz den ftrengen, vorherrſchend mathemati- 
ihen Charakter des 14. Jahrhunderts und erzielt in einzelnen 
Theilen eine höchſt gefällige, vurh Maaß und Schönbeitsgefühl 
ausgezeichnete Wirkung. 

Wir fohulden dem Leſer noch einige Notizen über vie Ge: 
jhichte diefer weftlichen ‘Theile und über den jegigen Zuſtand des 
oft von ſchweren Gefahren bedrohten Gebändes. 

Das Berdienft, ven Ausbau des Yanghaufes und der Thürme 
begonnen zu haben, gebührt dem Nachfolger jenes obengenannten 
Albrecht, dem Erzherzoge Rudolph IV., ver deshalb „ver Stifter“ 
genannt ward. Die Arbeiten nahmen ihren Anfang im Sabre 1359 
und dauerten das ganze 14. Jahrhundert und bie erften Decennien 
bes folgenden hindurch. Rudolph berief zum Leiter des Ganzen 
einen Baumeilter aus Stlofterneuburg in Böhmen, welcher mit 
einem in den Urkunden mehrfach erwähnten Mleifter Wenzel identiſch 
zu fein fcheint. Derſelbe vollendete das Langhaus und machte bie 
Pläne zu den beiden Hauptthürmen,: von denen ber fübliche bei 
des Meifters Tode (1404) bis zu zwei ‘Dritteln der Geſammt⸗ 
höhe fertig war. So erklären fich die verfchiedenen Ankflänge an 
böhmifche Gefühlsweife, welche St. Stephan barkietet.*) Als Bilt- 
bauer und Steinmeten werden uns unter Wenzels Bauführung 


*) Kugler, Geſch. der Baufunft, II, 319. 
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pie Meifter Heinrich Kumpf aus Heſſen und Chriftoph Horn von 
Dünfelspühl genannt. Von ihnen wart insbefonvere die reiche 
Dekoration der Thurmvorhallen ausgeführt. Nach Wenzeld Tore 
erfcheint fein Genoſſe, Meifter Hans von Brachadicz, als Leiter 
des Thurmbaues. Er fekte 1433 dem Helm feine befrönenpe 
Spite auf. Bon den Nachfolgern dieſes Meiſters, denen haupt: 
ſächlich die Dekoration des Yanghanfes und die Fortführung des 
nördlichen Thurmes oblag, ijt uns Hans Yuchsbaunı bereits als 
Erfinder der fchönen Kanzel begegnet. Ihm wird außerdem das 
Netzgewölbe des Yanghaufes und die Gründung bes Nordthurmes 
zugejchrieben. Neben ihm haben die Meifter Jörg Dechfel und 
und Anton Pilgram befonderen Ruhm erlangt. 
Die weitere Gefchichte des Domes bietet uns zunächſt eine 
Reihe von Gefahren und Unglüdsfällen dar. Nach einem Be: 
fteben von kaum hundert Jahren zeigte der ſüdliche Thurm im 
Folge mehrfacher Blitzſchläge höchſt bevenklihe Spuren mangel- 
bafter Feſtigkei. Die große Eifenftange, welche den Stern ber 
Spike bildete, war krumm gebogen, fo daß eine Erneuerung der 
dadurch angegriffenen Theile nöthig wurde. Aehnliche Erfcheinungen 
traten in noch drohenderer Weife nach dem Erdbeben vom Jahre 
1590 hervor. Die Pyramide des Thurms wich beträchtlich aus 
der fenfrechten Stellung hinaus. Aber es fcheint an Mitteln und 
an Intereffe gefehlt zu haben, den Bau gründlich vor ver Ge: 
fahr zu fchügen. Er blieb völlig unangetaftet bis zum Jahre 1538, 
wo fih in Folge ver ftarfen Senkung fogar einzelne Steine aus 
dem Gemäuer herauslösten. Die damals vorgenommene Unter: 
ſuchnng zeigte, daß die Abweichung des oberſten Theiles auf 
63 Fuß Länge 3 Fuß 4 Zoll betrug und daß das Material 
in Folge der VBerfchiebungen fih an verfchiedenen Stellen in 
völliger Auflöfung befand. Jetzt wurde fchleunige Abhülfe ange: 
ordnet. 1839 begann man die Abtragung der Spige bis zu ber 


angegebenen Grenze, fowie die Einflammerung der unteren Par: 
v. Lũ how, Meifterwerfe ic. 19 
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thieen. An Stelle der durchbrochenen jteinernen Bekrönung erhielt 
der Thurm einen Aufſatz von Eifen, welcher außen mit Stein: 
werk befleivet ward. *) Im Oftober 1842 wurde der neuen Spite 
das geweihte Kreuz aufgefegt. Allein bald zeigte es fich, daß durch 
diefe Art von Reftauration dem Uebel keineswegs durchgreifend 
abgebolfen war und daß auch andere Theile des Gebäudes fich in 
einem gefahrdrohenden Zuftande befanden. ‘Der wiedererwachte 
Sinn für die Bauwerke des Mittelalters warf überdies auf 
mande von Alters ber beſtehende Lüden und auf bie vielen 
ſtörenden Zufäße der letzten Jahrhunderte ein grelles Licht. So 
flug jetzt die frühere Theilnahmloſigkeit in begeifterten Eifer 
um, und man beſchloß den ganzen Dom einer nochmaligen voll- 
* ftändigen Keftauration zu unterziehen. 

Zunächft wurden die Giebel an der Nord⸗ und Süpfeite des 
Langhaufes mit der fehlenden Stabwerlornamentation ausgeftattet, 
fodann mehrere ber unfchönen fpäteren Zuthaten aus bein 
Inneren, beſonders aus ven Kapellenräumen entfernt, fänumtliche 
ſchadhafte Stellen des Gewölbeſyſtems ausgebeffert und endlich 
in neuefter Zeit Hand an den wieberholten Umbau des füblichen 
Thurmes gelegt. Leiter diefer Unternebmungen, welche ımter 
Aufficht eines Dombau⸗Comité's und mit: namhafter jährlicher 
Staatsunterftügung betrieben werben, ift der bewährte Dombaus 
meifter %. Ernſt. Bor Kurzem bat man den. Helm des Siüp- 
thurmes in einer Höhe von 28 Klaftern abgetragen und ben 
Neubau in Stein in Angriff genommen. 


. 


*) Wiener Mittheilungen 1857, ©. 1 u. 225 ff.; 1858, ©. 334;.1860, ©. 212. 
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In ver Kathedrale von Yincoln haben wir eines der her: 
porragendften Monumente des frühenglifhen Styles kennen ge- 
lernt. Das berühmte Bauwerk, veffen Betrachtung uns nun 
zu befchäftigen bat, repräfentirt, wenigftens in feinen bebeutenpften 
Parthicen, den Geift einer beträchtlich worgefchrittenen Zeit, vor- 
züglih den Styl des vierzehnten Jahrhunderts. 

Auch bier führen uns jedoch nicht mur die allgemeinen Tra⸗ 
bitionen, fonbern beftimmte Reſte von unftreitbarer Alterthüms- 
Iichfeit in eine weit frühere Epoche zurück. 

Die Stadt York, das römifche Eboracum, Refivenz und Boll- 
werf ber Cäfaren gegen die Friegerifchen Pikten und Caledonier, 
jcheint bereits im vierten Jahrhunderte ver Kaiferzeit der Sit 
einer nicht unbeträchtlichen chriftlichen Gemeinde gewefen zu fein. 
Bon einer ftehenden Kirche ift jedoch erft viel fpäter bie Rebe. 
Der König Edwin von Northumberlant, ver von feiner Gemahlin 
Ethelburga, einer Tochter des erften chriftlichen Sachfenkönigs 
Ethelbert von Kent, die neue Lehre annahm, Tieß zu feiner feier- 
lihen Taufe 628 eine Holzfapelle in York errichten und bald 
darauf den Grunpftein zu einer größeren fteinernen Kirche legen, 
deren Vollendung jedoch feinem Nachfolger Oswald vorbehalten blieb. 
Wir gewinnen aus den Angaben der Chroniften über ven bau— 
lichen Charafter dieſer altehrwürdigen Kirche, welche bereits von 
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Gregor dem Großen zur Metropole Nordenglands auserforen 
ward, nur böchft ungenügende Vorftellungen. Sie fcheint jedoch 
weber künſtleriſch bedeutend noch bejonders wetterfeit geweſen 
zu fein. Schon gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts Tagen 
Mauern und Dad in traurigem Ruin. Ein Brand vom Jahre 
741 machte einen völligen Neubau nöthig, ven ums ber be 
rühmte Biſchof Alcuin als eine Säulenbafilila von ftattlicher 
Ausdehnung ſchildert. 

Mit dem Jahre 1066 folgte der ſächſiſchen die normanniſche 
Herrſchaft und bald nach dieſer Zeit, vermuthlich in Folge des 
bei der Zerſtörung der Stadt im Jahre 1069 ſtattgehabten 
Brandes, ſcheint auch der neue anglo-normanniſche Bauftyl, ven 
bie Eroberer in eigenthümlicher Verfchmelzung ihres Weſens mit den 
einheimischen angelfächjifchen Elementen in Anwendung brachten, bei 
der Kathedrale von York zur Geltung gekommen zu fein. ‘Der erfte 
Neubau der Kathedrale in dieſem Styl rührte vom Erzbiſchof 
Thomas, einem Zeitgenoffen Wilhelm’8 des Eroberers ber. Cr 
wurde jedoch fchon im Jahre 1137 durch Brand zerftört und hat ung 
. feine weitere Spur feiner Eriftenz hinterlaffen. Anders ift e8 mit einer 
zweiten Neugeftaltung, welche Erzbifhof Roger 1171 unternahm. 
Bon ihr zeugt noch die unter dem Hauptaltar befinpliche geräumige 
Krypta, welche im Jahre 1829 aufgevedt wurde. Damals warb 
nämlich die Kathedrale wieder von einer Feuersbrunſt heimgefucht. 
Die Dachbalken ftürzten herab und zerfchlugen ven Fußboden bes 
Chores, jo daß der unterirdifche Raum zu Tage trat. *) 

Der Bau zerfällt in drei Schiffe und ift mit gebrüdt- 
fpitbogigen Kreuzgewölben überbedt, welche von kurzen ſtämmigen 
Säulen und entjprechenden Pilaftern getragen werben. Jedes 
Schiff bat vier folder Zraveen. Die Ornamentation athmet 


*) Winkles, Cathedral Churches of Great Britain, vol. I, p. 41. — 
Sailhabaud a. a. O. Ausg. v. Lohde, IH. 
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durchaus den troßigen, ftarren Geift jener kriegerifchen Epoche. 
Sinige der Scheivbögen tragen das eigenthümlich normanniſche 
Zickzackornament, während die Gewölbegräten möglichſt plump und 
einfach profilirt ſind. An den Säulen ſpielt eine ſeltſam phan— 
taſtiſche Dekoration in abwechſelnd mathematiſchen und vegetabili- 
ſchen Formen. Bei einigen Kapitälen iſt zwiſchen Abacus und 
Säulenhals ein ſanft abgerundeter Körper eingeſchoben, welcher 
ganz und gar von Banbverfchlingungen überwuchert wird, aus 
deren Enden bin und wieder palmettenartige oder volutenförmige 
Theile hervortreten. Noch eigenthümlicher ift die Dekoration einiger 
anderen Säulen. Hier find Bafis und Kapitäl von einem Kranze 
faltenartiger Körper nmgeben, welche unten trichterförnig in den 
Boden auslaufen, oben dagegen fenfrecht abgefchrägt und in ber 
Tiefe durch Reihen von Knöpfchen getrennt find. Ganz ähnliche 
Formen zeigen fih in S. Etierme zu Caen und in andern Banten 
der Normandie. Den Fußboden der Krypta zieren abwechſelnd 
blaue und gelblich-weiße „liefen. 

Wir Steigen jet zu ber Oberfirche empor und beftimmen zu⸗ 
nächft die chronologifchen Verhältniffe ihrer einzelnen Theile. Von 
dem Chore, ven Erzbifchof Roger über ver Krypta aufführte, ift 
nichts erhalten. Den zweitälteften Theil des jeßigen Baues bildet 
das Kreuzſchiff, zwiſchen 1227 und 1260 erbaut. Zuerſt entftand 
unter Erzbischof Walter Grey ver fühliche Arm. Den nörblichen 
fügte John Le Romain, Schatmeifter der Kirche unter König 
Heinrich IIL, Hinzu. Derfelbe hatte auch den fpäter erneuerten 
Thurm über der Kreuzung erbaut. Alle diefe Parthieen fallen 
noch in Die Epoche des frühengliſchen Styles. 

Mit dem Beginn des fchönften Theiles ber Kathedrale, des 
Langhauſes, treten wir in eine neue Stylepoche ein, in die bes 
fogenannten verzierten Styles (decorated style), welche ge: 
wöhnlih vom Anfange des vierzehnten Jahrhunderts bis 1370 
gerechnet wird. ‘Die Arbeiten am Schiffe wurben jeboch fchon 
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etivas vor diefer Zeit in Angriff genommen. ine in ver Sa— 
friftei befinpliche Inſchrift meldet: 


AN. DOM. MCCXCI. 


INCEPTVM NOVVM OPVS CORPORIS ECCL. EBOR 
PER IOHANNEM ROMANVM ARCHIEPVM EIVSDEM 
ET INFRA XL ANNOS QVASI COMPLETVM PER WIL 
LIELMVM DE MELTON ARCHIEPISCOPVM. 


Der da genannte Johannes Romanus, welcher biernach im Jahre 
1291 den Bau des Langhauſes begann, war ein Sohn des oben 
erwähnten CSchatmeijters John Ye Romain. Außer ihm unt 
feinem Nachfolger Wilhelm von Melton erwarben ſich übrigens 
auch noch andere geiftliche und weltliche Herren burch freigebige 
Beiträge an Geld und Material Vervienfte um den Bau. Nichte: 
beftoweniger danerte verfelbe volle 40 Iahre Der Schluß bee 
großen Wejtfenfters erfolgte fogar erft 1338*); andere Xheife 
ver Dekoration der Façade dürften noch jünger fein. 

Die jüngsten Parthieen des Ganzen endlich fine ver Chor 
und bie Thürme. Zu jenem legte, wie ebenfalls infchriftlich bezeugt 
ift, Erzbiſchff John Torresby 1361 ten Grundftein, nachdem 
bereits neun Jahre früher ver Abbruch des alten normannifchen 
Chores befchlojfen war. Erſt im Anfange bes folgenden Jahr: 
hunderts war diefer Neubau vollenvet. Derfelbe fällt jomit ganz 
in die Epoche vesjenigen Styles, welchen vie Engländer nad 
ver vorherrſchend fenfrechten Barallelglieverung feines Maaß— 
werfs den Namen bes Perpendikularſtyles gegeben haben unt 
als deſſen Anfang in runder Summe das Jahr 1370 ange: 
jet zu werden pflegt. Wir hören, daß 1405 das Glas bes 
großen Oftfenfters eingejeßt wurde. Drei Jahre früher baute man 
die beiden weftlichen Thürme aus. Auch ver Neubau des großen 
Mittelthurmes fällt ungefähr in diefe Zeit. Doch muß an ver 


— 
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*) Britton, Cathedral Antiquities, vol. I, p. 81. 
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gänzlichen Vollendung immer noch Manches gefehlt haben, pa fich 
Dechanei und Kapitel noch im Jahre 1426 veranlaßt fahen, ein 
Zehntel ihrer Einfünfte ver Kathedrale zum Gefchent zu machen. 
Die feierlihe Einweihung fällt fogar erft in das Jahr 1472. 

Der Grundriß der Kathedrale von York zeigt vie übliche 
Plananlage der englifchen Gothik in höchft großartigen Verhältniſſen. 
Er bildet ein einfaches, allfeitig in graben Linien abgefchnittenes 
Kreuz von 498 Fuß Gefammtlänge und 109 Fuß Gefammtbreite. 
Langhaus und Chor zerfallen in drei Schiffe, deren mittleres bei 
48 Fuß Breite die für England fehr bedeutende Höhe von 92 Fuß 
erreicht, währent die Seitenfchiffe etwas mehr als bie Hälfte 
piefer Höhe meſſen. Eigenthümlich ift, daß der Chor bei fonft 
gleichen DVerhältniffen die Länge ber vorderen Schiffe um eine 
Sochbreite überragt. Auch der Duerbau hat, zum Unterjchiebe 
von der gewöhnlichen englichen Art, ebenfalls drei Schiffe und 
ſehr beträchliche Dimenfionen. Seine Yänge beträgt etwa 231 Fuß, 
pie Weite etwas über 100 Fuß und in "Webereinftimmung bamit 
bleiben auch die Höhen- und Breitenverhältniffe ver Schiffe nur 
wenig hinter denen des Langbaues zurüd. Der mächtige qua- 
dratiſche Thurm über der Kreuzung fteigt bis zu der ftolzen Höhe 
von 190 Fuß empor. Durch viefe großartigen Dimenfionen, 
fowie durch die gleichmäßig durchgeführte Dreitheilung der Räume, 
mit welcher fich eine fehr glücliche Abjtufung ver Höhenverhält— 
niffe verbindet, bringt es die Kathedrale von York zu einer Er: 
habenheit und Freiheit ver Gefammtwirkung, welche von Teinem 
anderen Tirchlichen Baudenkmal Englands übertroffen wird. 

Bon den Einzelheiten des Aufbaues erregen zunächſt bie 
frübenglifchen Theile des Duerhaufes unfere Aufmerkfamfeit. Der 
Styl diefer Epoche hat hier einen feiner glänzenpften Erfolge er: 
zielt, deſſen Werth namentlich in ver eigenthümlichen Mifchung 
anglo-normannifcher, franzöfifch-gothifcher und englifcher Elemente 
begründet if. Wir haben vie reiche, lebendige Pfeilerglieberung 
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des früh senglifhen Styles bereit8 an ber Kathedrale von 
Zincoln beobachtet. Hier bejteben die Pfeiler aus Träftig 
vortretenden Säulen und GSäulengruppen, welche . einen rund» 
lihen Kern umgeben, und in veren tiefe Einkehlungen wieber 
kleinere freiftehennde Säulen eingefügt find. Ein mit feinem 
Blätterwerk und einzelnen phantaftifchen Figuren ausgeftatteter 
Kapitälkranz ſchmückt das Ganze. Der Schaft iſt, wenigſtens an 
den Hauptpfeilern, etwa in halber Höhe von einem Ring ein— 
gefaßt. Die Oberwände werden durch Emporen und kleine ber: 
fenfter belebt. An den Bögen und Gefimfen biefer Theile ift ein 
eigenthümliches früh-englifches Ornament, der fogenannte Hunds⸗ 
zahn (dog-tooth, tooth), in befonders ausgevehnter Weife an- 
gebracht. Das Drnament erinnert an die anglo=-normannifchen 
Zickzackmotive, nur daß biefe rein geometrifche Formen zeigen, 
während fich Hier zu ven ftern= oder zahnförmigen Elementen auch 
einzelne mehr blattähnlihe Motive gefellen. Die Gewölbedienſte 
haben viefelbe Anordnung, welche wir in ber Kathedrale von 
Lincoln beobachteten. Sie ftehen mit den unteren Pfeilern in 
feinem Zufammenbange, fondern fteigen aus befonderen Confolen 
empor, welche in ven Zwickeln der Scheibbögen angebracht ſind. 
Auch fie find von mehreren Ringen umgeben. Ueber dem Ganzen 
Ipannt fich ein reiches Nekgewölbe aus, deſſen Krenzpunkte mit 
großen Rofetten geſchmückt find. 

Am Aeußeren des Duerfchiffes find nur die beiden Façaden 
bemerfenswertb. Die fünliche, ältere Seite vereinigt franzöfifche 
und englische Motive. Die fehräg abfallenden Schlußwände ver 
Seitenfhiffe, an deren Eden fich zwei achtfeitige zinnenbefrönte 
Thürmchen erheben, find unten durch offene Hallen, oben durch 
lanzetförmige Blendarkaden geglievert. Der Mittelbau zerfällt in 
rei horizontale Abfchnitte Unten tritt ein Kleines, ſpitzgiebeliges 
Bortal vor, zu dem man auf einer breiten Treppe binaniteigt. 
Darüber erheben fich drei mächtige lanzetförmige Fenſter, zwei: 
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getheilt und durch ebenfalls Tanzetförmige, aber etwas Fleinere 
Blendarkaden zu einer höchſt mannigfaltigen Gruppe verbunden, 
deren Reiz durch das lebendige Spiel der ausgezahnten Boden⸗ 
deforation noch gefteigert wird. Im Giebel prangt ein coloflales 
Rundfenfter, in deſſen boppeltem Arkadenkranz entfchievene An⸗ 
Hänge an franzöfifch-gothifche Vorbilder zu Tage treten. Auch 
dieſer oberfte Theil ift mit jenen hundszahnförmigen Ornamenten 
aufs Prächtigfte geſchmückt. Gleichförmiger und minder fchön 
it die Durchbildung der Nordſeite. Statt ver Bortalballe 
ift bier der untere Theil durch eine mit Blendarkaden ver- 
iehene Mauer abgefchloffen. Darüber fteigen fünf große Lanzet- 
fenfter, die fogenannten fünf Schweftern, empor und im Giebel 
folgt noch eine Gruppe Fleinerer Lanzetfenfter in phramidaler 
Höbenabftufung, an welche fich feitwärts in den Giebelecken zivei 
kleine lanzetförmige Blendarkaden anfchließen. ‘Der fpäteren Ent- 
ftehungszeit biefer Fronte gemäß find bier feine beftimmten Spuren 
franzöfifhen Einfluffes mehr zu erfennen. 

Einen feiner höchften Erfolge erzielte ber engliihe Styl 
fovann bei dem Bau des Langhauſes. Man Fönnte auch bier 
manche frempländifche, namentlich veutfche Motive, theils in 
der Anorpnung, theils in ver Durchbildung bes Einzelnen auf- 
weifen. Der Gefammtcharafter wird jedoch dadurch nicht alterirt; 
er ift ein durchaus barmonifcher und eigenthümlicher. „Das 
Verticalfpften, urtheilt Schnaafe”), ift bier fo vollftändig durch— 
geführt, wie an feiner anderen Stelle Englands und doch im 
Ganzen noch mäßig, ohne MUebertreibung” Die Verbindung 
des Pfeilerfuftems mit dem Gewölbe ift eine völlig organifche. 
Zwölf Dienfte, acht ftärkere und vier fchiwächere, umgeben ven 
runden Pfeilerfern. Davon fteigen drei an der Innenfeite des 
Meittelfchiffes Tühn zu den Anſätzen der Gewölbegurten empor; bie 
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9 a. a. O. VI, 181; vgl. auch Kugler, Geſchichte der Baukunſt, M, 166. 
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übrigen bienen als Träger ver fcharf und lebendig gegliederten 
Scheidbögenprofile. Die Oberwände zeigen ebenfalls eine durchqus 
Klar und fchön entwidelte Gliederung. Weber ven Zwideln ver 
Scheipbögen, welche einfach mit Eleinen Wappenfchilvern verziert 
find, läuft ein kräftiges Gefims als Baſis ver fünfgetheilten 
Triforien hin, von ben auffteigenden Dienften fenfrecht durch⸗ 
fchnitten. Die Zriforien bilden ein zufammenhängendes Ganzes 
mit ben ebenfalls fünftheiligen Oberfenftern. Den Schlußpuntt 
bes Maaßwerks machen große Rundfenſter aus. Die ‘Detail 
formen tragen burchweg den Charafter edler Einfachheit; das 
Blattwerk der Kapitäle ift fein und zierlich; die Profilirung über: 
all Höchft lebensvoll und Fräftig, Das Gewölbe zeigt die gewöhn- 
liche Nebform, doch in maaßvoller Weile; dabei werden die Kreuz: 
rippen in ber Breite und Yänge von fenfrechten Scheitelrippen 
durchſchnitten. „An einigen englifchen Sonderbarfeiten, bemerft ber 
oben genannte Autor, fehlt e8 auch bier nicht; fo find überall ta, 
wo die Dienfte des Mittelfchiffes fich über vie Kapitäle ver nie 
brigeren Dienfte erheben, Büften angebracht, meiftens in- Xebene- 
größe, oft mit Farifirten Zügen, die nur an einer Seite auf jenen 
Kapitälen feitftehen, an ber andern aber ohne Stüke find. So 
ijt ferner ven Gewölberippen des Mittelfchiffes an der Stelle, wo 
die Diagonalen fih von dem Quergurt ablöfen, ein breifaches 
ſcharf profilirtes Band umgelegt, welches ohne ftatifchen Zweck 
ben Rippen einen Ausdruck weicher Schwäche gibt, als ob fie 
zufammengebalten werden müßten, um nicht zu früh auseinander 
zu weichen.” 

Der Chor Hat mit dem Yanghaufe die räumliche Anlage 
und das Syſtem des Aufbaues im Ganzen gemein. Aber in ver 
Durchbildung treten Verſchiedenheiten hervor, welche für ben 
Umſchwung ver englifchen Gothik in den legten Decennien des 
vierzehnten Jahrhunderts charakteriftiich find. Die Pfeiler: find 
weniger ſchlank, aber dafür durch beutliche Unterfcheivung der 
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ftarfen und ſchwachen Dienfte lebendiger geglievert. Das Nek- 
gewölbe ift viel complicirter und fchwerer. Die Rippen haben 
jene ftörenden Bänder verloren. Die XZriforien find bedeutend 
erhöht und vor Allem ift das Maaßwerk der Oberfenfter nicht 
mehr um große Roſetten gruppirt, ſondern durch fenfrechte Stäbe 
in vertifale Abfchnitte getheilt, welche wieder von fpigbogigen 
Formen zu größeren Gruppen verbunden werben. Am fchlagenp- 
jten fpricht fich dieſer Unterfchien bes verzierten und bes perpen- 
dikularen Styles in ven beiden großen Schlußfenftern ver Welt: 
und Dftfeite aus. Das weftliche Fenfter (1338), in feinem 
unteren geraden Theile aus acht ſchmalen fenfrechten Streifen 
beſtehend, bildet oben große Fiſchblaſen und berzblattförmige 
Figuren, welche durch eine Menge kürzerer, gejchweifter Rippen 
in allerhand Heine Blattformen und Bälle getbeilt werden. Das 
öftliche Fenjter (1405) Hat im unteren Abjchnitte neun Ver⸗ 
tifalftreifen, welche jepoch zweimal von Horizontalballen durch⸗ 
frenzt werden; der obere Theil dagegen zerfällt in rautenähn⸗ 
liche Maffen, veren Stabwerk vorherrſchend grablinig perpenbi- 
fular und nur bin und wieder von gefchweiften Formen unter: 
brochen ift. 

Das Aeußere der Katheprale imponirt mehr durch Maffen- 
baftigfeit als durch Fünftlerifchen Adel. Die langgeftredten Hori- 
zontalen der Dachabſchlüſſe, aus denen wir vorn die beiden fialen- 
bekrönten Weftthiirme und in der Mitte den großen geradlinig 
abgefchnittenen Mitteltburm emporragen fehen, geben dem Ganzen 
ans der Ferne den Charakter eines riefigen Kryſtalles. Erſt bei 
näherer Betrachtung löſen ſich vie vielen Cinzelheiten, welche 
biefer ftarren Maſſe Leben und Reiz verleihen follen, aus dem 
Complex der Hauptformen heraus. Aber bei genauerem Cingehen 
finden wir gleich, daß es nur ein äußerliches Band ift, welches 
den reichen Schmud mit feinem ungefügen Kern verbindet, daß 
Letzterer nicht den lebendigen Keim, ſondern nur ben mechanifchen 
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Träger feiner Ornamentation bildet; und dies ift ein Daupt- 
mangel ber engliſchen Gothik überhaupt. 

Bliden wir zunächſt die Qangfeiten des Gebäudes Hinab. 
Die Fenſter der Seitenfchiffe find mit Kielbögen befrönt; vie 
legten Chorfenfter zeigen eine etwas feltfame Dekoration mit Trei- 
jtehendem Stabwerf in rechtwinkliger Umrahmung; endlich tragen 
bie Strebepfeiler zierlihe Fialen, zwifchen denen fi oben ein 
Zinnenfranz, unten eine Galerie aus durchbrochenem Meaaf- 
wert hinzieht. Aber an Strebebögen überhaupt an einem ent- 
widelten Strebeſyſtem fehlt es gänzlich; die Horizontale wirkt 
übermächtig; und wo ſich ein Anjag zu perpendifularer Gliederung 
findet, nimmt derſelbe fofort einen entweber kalt geometrifchen 
oder ſpielend äußerlichen Charakter an. 

Am Glüclichften ift noch die Anlage der auf unferer Ab: 
bildung veranfchaulichten Weftfacade. Hier fpridht ſich die Ver⸗ 
tifalglieverung buch die vortretenden Strebepfeiler kräftig aus 
und auch die Vertheilung der Fenſter und Portale ift im Ganzen 
mit vichtigem Gefühl angeorpnet. Namentlich die Obertheile ber 
Thürme, denen wahrfcheinlich ftatt ihrer acht Heinen Finlen ur- 
fprünglich fchlante Helme zugevacht waren, zeugen von künſtleri⸗ 
ſchem Sinn und find befonders in beforativer Hinficht das Beſte 
an dem ganzen Außenbau. Die unteren Parthieen laſſen dagegen 
ben inneren organifchen Zufammenhang zwifchen ven Hauptformen 
und ihrer Dekoration vielfach vermiffen und ermangeln über 
haupt jener inneren Einheit und Harmonie, weldhe ven Vorzug 
der continentalen Façadenbauten bilvet. Von dieſen find übrigens 
außer den Strebepfeilern auch vie ftattlichen Wimperge entlehnt, 
welche das Hauptportal der brei nächſtliegenden Fenfter Trönen. 
Die Wanpflächen tragen zumeift ven englifchen Stabwerkichmud:. 
Am Hauptgiebel breitet fich dagegen eine wunderlich verfchlungene 
Fiſchblaſenornamentik aus. 

Der Mittelthurm ift ebenfalls in der Gliederung nicht un- 
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glücklich. Auf jeder Seite ein hohes Fenfterpaar, deren Stab: 
werf dem des öftlichen Schlußfenfters gleicht; darüber hochgezogene 
Kielbögen und als Abſchluß enplich ein mit Blendarkaden geſchmückter 
Zinnenkranz. Dabei ift jedoch eben dieſer geradlinige horizontale 
Schluß ein unüberfteigliches Hinverniß für jede fünftlerifche Wir- 
fung. Der Thurm laftet wie ein fchwerer Blod über dem Ganzen. 
Bon ver himmelanftrebenven Bedeutung, den biefer Theil in ber 
deutfchen Gothik empfing, hätten wir bier ſomit das gerade 
Gegentheil vor ung. 

Die wenigen Denkmäler bildender Kunft, Grabfeufpturen, 
Slasgemälde u. a., welche die Zerftörungswuth ver Glaubens: 
friege ver Kathedrale gelaffen bat, fowie deren ſonſtige beforative 
Schätze bürfen wir übergehen, ba fie fünftlerifch won feiner her⸗ 
vorragenden Bedeutung find. Dagegen verbient das elegante 
Kapitelhaus, welches nordöſtlich an das Duerfchiff angebaut ift, _ 
noch eine kurze Betrachtung. Daſſelbe gehört, wie das zu Lincoln, 
noch in bie frühenglifche Epoche, weicht jedoch von jenem in 
mehreren Bunften ab. Der Grunpriß bildet ein- Achte, an 
deſſen Winkel acht concentrifch gejtellte Strebepfeiler anfeßen. 
Diefe ftügen ein 67 Zuß hohes Sterngewölbe von 47 Fuß Spann- 
weite und zwar ohne Hinzuziehung eines Meittelpfeilers, wie er 
ſich in Lincoln findet. Dafür find aber freilich die Gewölbelappen 
des Horker Kapitelhaufes nicht von Stein, fondern durch aufge- 
legte Bretter Hergeftellt. Die Tradition bezeichnet Walter Grey, 
den Erbauer des ſüdlichen Querjchiffarmes (1227) al8 den Grün- 
der des Werfes. Doch fprechen vie Detailformen des Letzteren 
vielmehr für das Ende bes breizehnten Jahrhunderts. Von ber 
Bewunderung, die der zierlihe Bau mit Recht erweckt, mag 
folgende Inschrift über der Eingangsthür Zeugniß ablegen: 

UT ROSA FLOS FLORUM, SIC EST DOMUS ISTA DOMORUM. 
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Die Weftminfter- Abtei 


zu London. 


v. Lu gow, Meifterwerfe sc. 














It is the voice of years that are gone! they roll 
before me with all their deeds. 
Ossıan. 


Von jener eigenen Miſchung modernen und mittelalterlichen 
Weſens, welche das engliſche Volk in ſo manchen ſeiner An— 
ſchauungen und Einrichtungen offenbart, gibt es wohl fein merf: 
würdigeres Zeugniß, als den Pla zwifchen ver Weftminfter: 
Abtei und den Parlamentshäufern am Südweſtende Londons. 
Die breite PBarlaments-Straße führt den Wanderer, ver von 
Whitehall und Charing Groß berabfommt, gerade ſüdwärts 
zjwifchen jenen beiden Gebäudemaſſen hindurch. Wo die Straße 
ih zum Platz erweitert, wird fie rechtwinklig von einer zweiten 
durchkreuzt, anf der man biveft von Weftminfter- Bridge nach dem 
föniglichen Hoflager in Budingham-PBalace und zu den Siten 
der vornehmen Welt gelangt. Ein unaufbörliches lärmendes Ge- 
wühl brauft über viefe Streuzung dahin. Nach allen vier 
Himmelsgegenvden rennt und jagt es dort an uns vorüber. 
Dazu kommt das Neben, das ver Platz gleichfam aus fich felber 
entwidelt. Bor Weftminfter- Hall, dem riefigen Portalbau ber 
Barlamentshäufer, fammeln fich gegen Abend, wenn bie Sigungs- 
ftunde fehlägt, die verzopften Caroſſen ber Lords und die hoch: 


rädrigen Cabs der Gentlemen. Zu anderen Zeiten dient bie 
20* 
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Halle als Verfammlungsort der ftattlichen London-Rifles, welde 
von hier mit klingendem Spiel die Straße nah S. James-Park 
binunterziehen. 

Schweigfam und feierlih blidt die Weftminfter-Abtei auf 
dieſes bunte Getreibe berab. Sie begrenzt die Süpfeite des 
Plages, tritt aber nur mit ihrem äußerften Oſtende unmittelbar 
an die Verlängerung der Parlaments-Straße heran. Die nört- 
liche Langfeite des Gebäudes dagegen ift von der profanen Welt 
durch einen weiten Wiefenplan abgefondert, auf dem unter fehat- 
tigen Bäumen verwitterte Grabfteine berumliegen, ven Heran⸗ 
tretenden mit ihren ernten Mahnungen grüßent. 

Berweilen wir einen Augenbli auf dieſer einzig denkwürdigen 
Stätte und horchen den Sagen aus altersgrauer Vergangenheit, 
welche vie Chroniften uns aufbewahrt haben. Vor Zeiten war 
hier eine mit Dorngeftriipp bewachſene Infel, Thorney Island 
geheißen, auf ver, wie bie Ueberlieferung jagt, urfprünglich ein 
römischer Tempel des Apollo ftand. König Sebert von Eſſer 
machte im Jahre 610 dem beidnifchen Eultus ein Ende, indem 
er die Gründung einer Kirche "des h. Petrus an ver Stelle des 
apollinifchen Heiligthumes anordnete. S. Beter muß hieran fein 
ganz beſonderes Wohlgefallen gehabt haben. Denn in der Nacht, 
welche dem Tag ver Weihe voraufging, erſchien er felbft mit 
einer Schaar von Engeln am Themſeſtrom, um ben Weiheakt 
vorzunehmen, warb von einem frommen Fifchersmann über das 
Waſſer gejeßt und beging bei Kerzenglanz und bei dem Geſang 
feiner bimmlifchen Begleiter die heilige Handlung. Der Fiſcher 
jah vom Strande ven Wunder zu und berichtete daffelbe am andern 
Tage dem erftaunten Könige; die ganze Stadt war in Freude und 
Berwunderung, und Melitus, der Bifchof von London, ertheilte 
dem Fifcher zum Lohn dafür, daß er den Heiligen, ver fonft das 
Ziel fchwerlich erreicht haben wilrde, über den Strom feßte, ein 
bedentendes Privilegium. 
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Die wunderbare Weihe vermochte den Ban jedoch nicht vor 
Schande und Zerftörung zu beſchützen. König Seberts Nachfommen 
fielen in's Heidenthum zurüd, und fo warb auch feine fromme Stif- 
tung der Bernachläffigung auheimgegeben. Daun kamen die Dänen 
in’s Land und verwäüfteten das Heiligthum. Freilich nahmen König 
Edgar und der Erzbiſchof Dunftan von Canterbury im neunten 
Sahrhuntert eine Reftanration des Gebäudes vor; doch hat ihr 
Werk fowenig monumentale Spuren wie das frühere binterlaffen. 

Daffelbe gilt von dem Neubau Eduards des Bekenners 
(1042—1065). Höchftens können einzelne Theile der Funda— 
mente des an die Süpfeite der Kirche angebauten Klofters und 
einige wenige Fragmente normännifcher Dekoration, welche fich 
neuerdings unter dem Fußboden des Schiffs gefunden haben, in 
biefe frühe Zeit hinaufgerückt werden.) Soviel fcheint jedoch 
aus den Berichten ver unmittelbar folgenden Epoche hervorzu—⸗ 
gehen, daß vie Kirche des Bekenners dem jetigen Bau an Aus: 
dehnung wenig nachgab. Auch hören wir mit DBeftimmtheit, daß 
fie bereits im normannifchen Style gebaut war. „Der König”, 
fo erzählt ein Chronift des zwölften Iahrhumterts**), „warb in 
berfelben Kirche beigefeßt, welche er, als der Erfte in England, 
in jenem (dem normannifchen) Style baute, ven jett faft Alle 
mit verfchwenderifchen Mitteln anzuwenden -fich beeifern.” Eduard 
hatte den Styl in der Normandie kennen und lieben gelernt, 
und allerdings bildete verfelbe, in feiner glänzenden, wenn auch 
in mander Beziehung noch ungefügen Weife, einen lebhaften 
Contraft gegen die rohen, unfcheinbaren Anfänge ver jächfifchen 
Epoche. 

Die Entftehung ver jetigen Kirche fällt in bie Zeit König 
Heinrih’8 III CH 1272), und zwar gehört bipfelbe, in ben 





*) G. G. Scott, Gleanings from Westminster Abbey, 1861, p. IV. 
») Schnaafe, a. a. D., Bd. IV, Abth. 2, 382, Anm. 
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betreffenden älteften Barthieen, zu den wenigen Ausnahmen tes 
frübenglifhen Styles, welche ihren franzöfifchen Urfprung ſchon 
in ver Blananlage mit voller Entfchievenheit zur Schau tragen. 
Offenbar liegt viefer Erſcheinung ein birefter Einfluß ber 
franzöfifchen Gothik zu Grunde, fei es nun, daß Heinrich bei feiner 
Anwefenheit in Frankreich englifche Baumeifter mit ſich führte, 
fei e8, daß, wie ein Chronift anzudeuten fcheint, auch franzöſiſche 
Architekten fich unter den verfchienenen Künftlern befanven, vie 
der König vor dem Beginn des Werkes zu fich berief. Die Ar- 
beiten nahmen im Sabre 1245 ihren Anfang. Zuerft ging man 
an den Ausbau des Chores. Denken wir uns bie Kapelle Hein⸗ 
rich's VII fort, welche als ein jüngerer Umbau ber alten Yaby: 
Chapel fpäter zu betrachten fein wird, fo hatte ver Chor damals 
bie dreifchiffige Anlage mit polygonalem Abſchluß, Umgang une 
Kapellenfranz, welche wir in ven franzöfiichen Kathedralen kennen 
gelernt haben. Gegenwärtig find ver Sapellen vier, zwei auf 
jeder Seite, tiefe fechsfeitige Räume von ftattlichen Verhältniſſen 
und höchſt edler, maaßvoller Durchbildung, welche mit ihrer Fülle 
großartiger Monumente einen unbefchreiblich veizenden, mamnig— 
faltigen Anblif gewähren. Dazwifchen erhebt ſich das Mittel 
Ichiff, 102 Fuß hoch und 331/, Fuß breit”), in erniter, feier: 
licher Pradt. Die Pfeiler find Fräftig, doch nicht allzuftark, in 
der Kernform rundlich, mit vier Dienften befeßt und an ben 
Scäften mit doppelten Ringen umgeben, deren einfach rundſtab⸗ 
artige Formen fih auch in den fchmuclofen Profilen ver Kelch: 
fapitäle wieperholen. Die zum Gewölbe emporftrebenven Dienfte 
fegen unmittelbar über dieſen Kapitälen auf. Die Brofile ber 
Scheivbögen und des Gewölbeſyſtems zeigen eine mannigfaltige, 
fraftoolle Gliederung. Beſonders ſchön machen fich die Zriforien 
mit den hoben Oberfenftern darüber. Sie beftehen nus je zwei 


*) Kugler, Geſch. d. Baukunſt, III, 158 fi. 
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fpißbogigen Teffnungen, in welche Fleine Arkaden, von binter- 
einander ſtehenden Säulchen getragen, und oben zwiſchen dieſen 
zierliche Roſetten Hineingepaßt find. Die Profile der größeren 
Bögen tragen abwechjelnd einen fchön gezeichneten Blätterkranz 
und ein freuz= ober fternförmiges Muſter, welches auch als Wand⸗ 
befleidvung an ben Zwickeln ver Scheid- und Triforienbögen wieder: 
fehrt und zu ver prachtvollen Gefammtwirfung ver oberen Theile 
wejentlich beiträgt. Abgeſehen von dieſen und andern Kinzel- 
beiten, 3. B. den eigenthihnlich englischen telferfürmigen Kapitälen, 
bat die Detailbildung, namentlich die des Maaßwerks, einen 
durchaus franzöfifchen Charakter. 

Ein Gleiches gilt von dem ebenfalls unter Heinrich IIL er: 
bauten Querhauſe. In der Anlage breifchiffig, wie das von 
York, doch fo, daß der füdweſtliche Seitenfchifftheil zu dem 
anftoßenden Kreuzgang binzugezogen ift, trägt bafjelbe über 
ber Kreuzung einen quapratifchen Thurm, der jedoch im Aeußeren 
das Dach des Mittelfchiffes Taum überragt. Das Innere des 
Thurms ift durch Heine Fenfter fpärlich erhellt; an ven vier 
ſchlauken Bfeilern, welche den Oberbau ftiiten, find vie &d- 
blätter der Bafen als eine in England feltene Grfcheinung be- 
merfenswerth. 

Das Aeußere viefer älteften Theile ift vorwiegend einfach 
und kräftig, jedoch mit einem ausgebilveten Strebeiyften ver- 
fehen, wie wir e6 bei englifchen Kathedralen ebenfalls nicht häufig 
finden. Cine reichere Ausftattung zeigen bie Duerfchiffarme. 
Hohe, tief. einfpringende Portale glievern den Unterbau; ben 
Giebel ſchmückt ein großes Rundfenſter, mit prächtiger Maaß- 
werffüllung in franzöfiicher Weile ausgeftattet; darüber erheben 
ſich zierliche Fialen. 

Im Jahre 1269 hatte der Funftfinnige König die Freude, 
fein mit unermüdlichem Cifer gepflegtes Werf vollendet zu fehen. 
Am 13. Oftober fand vie feierliche Einweihung bes Chores ftatt 
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und zugleich wurden bie Gebeine Eduards des Bekenners in einem 
foftbaren Schrein, den Heinrihb an Stelle des früheren Fleinen | 
Reliquienfaftens hatte anfertigen laffen, im Beifein ver hohen 
Geiftlichfeit und des verfammelten Parlamentes der Abtei zum 
zweiten Male einverleibt. 

Drei Jahre darauf wurde Heinrich in vemfelben Raum, ven er 
für die Gebeine des Bekenners bejtimmte hatte, in einem bis auf 
unfere Tage wohlerhaltenen prächtigen Steinfarge beigefegt. Der 
Neubau der öftlichen Theile war jedoch nicht das Einzige, was ber 
König dem Gebäude zugebacht hatte. Auch das Langhaus wurbe 
von ihm neu projeftirt und, wie es fcheint, fofort nach der Weihe 
des Chores in Angriff genommen. Die Ausführung blieb jedoch 
dem ritterlichen Sohne Heinrich's, Eduard I. und veifen Nads 
folgern vorbehalten. Im Ganzen ftimmt der Weftbau demnach mit 
ven öftlichen Theilen überein; nur in ver Behandlung des Einzelnen 
zeigt fich der Fortfchritt des Styles, Die Pfeiler find mit acht, 
ftatt mit vier, Dienften verfehen. Die altnormannifhe Want- 
beffeivung in den Zwideln ber Scheipbögen und Triforien ift 
weggefallen; das Mittelfchiffgewälbe, im Chor von einfacher Kreuz 
form, bat bier eine complicirtere, fternartige Geftalt mit einfchnei= 
benden Kappen und einer Fräftigen Yongitubinalrippe, welche letztere 
übrigens auch im Chor nicht fehlt; die Detailirung trägt ven 
entſchieden englifchen Typus. 

Die weiteren Veränderungen der Abtei führen uns bereits 
über die Grenzen des Mittelalters hinaus und ftehen deshalb 
künſtleriſch außer allem Zufammenhange mit dem Hauptkörper 
des Gebäudes. Dies hindert jedoch keineswegs, daß dieſelben an 
und für ſich das höchſte Intereſſe beanſpruchen dürfen. 

Wir meinen damit zunächſt die prächtige Kapelle Heinrich VIL, 
beren Inneres auf unferer Abbildung dargeſtellt iſt.“) Im ihr 


) Britton, Architectural Antiquities, II, 15. 
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hat fih ver phatanftifch-beforative Geift der englichen Architektur 
zu einer in ber That unvergleichlichen Leiftung aufgefchwungen, 
zu einem „Weltwunder“, wie fich ältere euglifche Beſchreiber des 
Wertes auszudrüden lieben. “Der Bau trat an die Stelle der von 
Heinrich III. erbauten kleineren Lady: Chapel und einer Anzahl an- 
grenzender Baulichkeiten. Er bilvet für fich einen ftattlich 
dreifchiffigen Raum von 1041/, Fuß Länge und 72 Fuß Breite, 
im Mittelfchiff 61%, Fuß hoch, in den DBreitenverhältniffen ver 
Schiffe dem Hauptgebäube gleih. “Die Spätepoche kündigt fich 
fofort in den verſchiedenen Wunderlichfeiten der räumlichen Anlage 
an. Das Chorhaupt ift nach der Analogie des alten Chores 
mit fünf rapianten Kapellen umgeben; viefe haben aber nicht 
den regelmäßigen polygonalen Abjchluß; vielmehr find die Außen- 
mauern mehrfach in ftumpfen und rechten Winfeln gebrochen, 
und die Ctrebepfeiler als Zwifchenmauern tief in’s Innere hin⸗ 
eingezogen, jo daß die Kapellen fih in ver Grundform tem 
Dblongum nähern. Aehnliche Abweichungen finden fih an ven 
Tangfeiten; vie Strebepfeifer haben bier die Geftalt kleiner acht- 
ediger Thürme, welche halb nach außen, halb in's Innere der 
Schiffe bineintreten und oben mit ftarfen kuppelartigen Auffägen 
verziert find; auch hier zeigen die Zwiſchenwände polygonale Vor⸗ 
fprünge, welche beim Anfate der Fenfter in halbrunde Formen 
übergeben. So zielt in den Hanptformen des Unterbaues Alles 
auf eine möglichft complicirte, fpielende Wirkung ab; weber in ben 
Zwifchenmauern, noch in den Strebepfeilern fommt eine große 
Form zu ruhiger Geltung. Anders verhält e8 jich mit dem Ober: 
bau. Bon den Strebepfeilern fteigen doppelt ausgefchweifte, und 
mit durchbrochenem Maaßwerk verzierte Strebebögen zu den Pfeilern 
bes Mittelfchiffes empor; dazwiſchen breiten fich die fünftheiligen 
Fenſter aus; das Ganze wird von einer hohen fialenbefrönten 
Brüftung abgejchloffen. Während unten zu viel Einzelformen 
fih fanden, fehlt es bier überhaupt an jeder burchgreifenben 
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Gliederung. Dazu kommt dann Die monotone, fehematifche Be: 
fleivung mit vertifalen Stäben, weldye kaum irgentwo in Englant 
üppiger als bier entfaltet ift und ver Kapelle ihren beruorragen- 
den PBlag unter den Monumenten des ausgebilveten Perpendikar⸗ 
ftyles anmweift. Damit ift denn aber freilich über ven höheren künft- 
ferifchen Charafter des Aeußeren der Stab gebrochen. Denn man 
fann fich in der That nichts Froftigeres denken als dieſen gitter: 
artigen Ueberzug, der fich nuunterbrochen über alle Mauern, 
Pfeiler, Tabernakel, Fenfter und Galerieen fortſetzt; und es ift 
nicht zu verwundern, wenn bie horizontalen Durchbrechungen dieſes 
Gitterwerks und die fonftigen veforativen Zuthaten jenen Gin: 
brud nicht nur nicht aufheben, fondern vielmehr fteigern. Wo dat 
Grundprincip der Ornamentif ein fo ftarres, mechanifches ijt, ver: 
mag auch ver größte Aufwand ſchmückender Cinzelbeiten feine 
wahrhaft fünftlerifche Wirfung bervorzubringen. 

Ihren Höhepunkt erreicht übrigens die Dekoration erſt im 
Inneren des Gebäudes, und hier ift fie auch im Ganzen genen: 
men entfchieden mehr an ihrem Platz. Die Wände zeigen eben: 
fall8 den perpendikularen Stabwerfihnud. Dann tritt an ven 
Scheidbögen die eigenthümliche Form des gebrüdt gejchweiften 
Spitbogens, des fogenannten Zudorbogens auf, ein charafterifti- 
ches Motiv des Perpendikular- over Tudorſtyles, welches vie 
englichen Architelten von der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
an mit bejonderer Vorliebe verwenden. Darüber enplich fchmebt 
bie phantaftifche Formenfülle der Gewölbedecke. Diejelbe beiteht 
in den Geitenfchiffen und Kapellen aus Inuter umgefehrten Zelt: 
formen, welche an der Stelle ver Schlußfteine von der Mitte ver 
Gewölbe tief herabhängen une fich nach oben zu in einer Menge 
Inftiger Stäbe fücherförmig ausbreiten. Das nämliche Princip 
ift auch im Hauptſchiff befolgt und macht namentlich bei ven 
größeren Dimenfionen diefes Raumes eine wahrhaft bezau—⸗ 
berude Wirkung. Dazu fommen bier noch die ausgezadten 
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Duergurten, welche von jeder Fenſterwand zunächft als freie 
purchbrochene Anſätze emporfteigen, vanı mit den Curven ber 
Zeltvede fich vermäblen und in tem bunten Gewirre ber Zelt: 
ornamentik einen wohlthuenden Rhytmus erzeugen. Ohne Zweifel 
ift biemit die Außerfte Grenze des Phantaftifchen erreicht und in 
der Conftruftion eine an's Abentheuerliche ftreifende Kühnbeit ent- 
widelt; felbft die Prachträume der Alhambra überbieten ven Glanz 
biefer Halle nicht. Aber ebenfo gewiß ift e8, daß auf dem be- 
zeichneten Wege die eigentlichen Ziele der kirchlichen Baufunft, 
wenigftens der chriftlichen, ſchwerlich zu erreichen find. Die Ent: 
ftehung ver Kapelle fällt in die Jahre 1502 — 1520. 

Der zweite Zuſatz, ben die Abtei in jüngerer Zeit erhielt, 
ift die gegenwärtige Weftfacade, das Werf des berühmten Chri- 
ftopher Wren, ans dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. 
Nur ein Theil der Facade reicht in die Srühepoche des Perpendiku⸗ 
larftyles zurüd, deſſen Eigenthümlichkeit namentlich in dem großen 
Mittelfenfter mit feiner vierfach abgeftuften Vertifalglieverung in 
ihrer vollen Starrheit zu Tage tritt; die Hauptmaffen, beſonders 
vie beiden ftumpfen Thürme, ftammen dagegen aus ber neueren Zeit. 
Man mag es dem Architeften des achtzehnten Jahrhunderts zur 
Ehre anrechnen, daß er überhaupt den Styl der gothifchen Epoche 
nachzubilden beftrebt war. Immerhin bleibt der Verjuch ein mis— 
(ungener; der Geift der Spätrenaiffance zwängte fih mit Gewalt 
in die mittelalterlichen Formen hinein; aber das Gefühl vermochte 
fih dafür nicht zu erwärmen und fo wirft auch das Gebäude, 
troß der bedeutenden Dimenfionen und einer gejchidten Maffen- 
glieverung, auf den Beſchauer mur erfältene. Dabei treten in 
der Detailirung vielfach klaſſiſche Motive, in den unteren Bar: 
thieen fogar die gebrochenen Giebel und fonftige verjchnörfelte 
Formen der Barockzeit hervor, fo daß der Einprud nicht einmal 
formell ein harmoniſcher ift. | 

Der Leſer wird verwundert fragen, worin denn bei foviel 
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Tadelnswerthem ber eigentliche Ruhm der Weftminfter-Abtei be- 
jtebe, worauf fich der unmwirerftehliche Zauber gründe, ven fie auf. 
jeden empfänglichen Beſchauer ausübt? Künftlerifche Vervienfte 
find e8 nicht, welche diefe Wirfung bervorbringen. Der Einprud 
ift vielmehr ein vorwiegend biftorifcher. Die Weftminfter- Abtei ift 
‚unter ven Kirchen London's das, was für in Florenz ©. Eroce ift. 
Dort ruht die Blüthe Italiens, ein Buonaroti, Alfter, Macchia: 
vellt, Dante, verbunden zu einem herrlichen Denkmälerkranz; bier 
ift der Stolz Englante, bier find die Könige, Staatsmänner, 
Helden und Fürften des Geiftes aus allen Epochen ver britifchen 
GSefchichte zu einem einzigen großen Nationaldenkmal vereinigt. 
Wenn wir durch ven Wald von Marmorbildern dahin wandeln, 
ber die Ränme ver Abtei erfüllt und fich namentlich in den dft- 
lichen Theilen mit den wechjelvollen Maffen des Gebäudes: zu 
einem unbeschreiblich großartigen Ganzen verbindet, dann erfennen 
wir, daß die Architeftur gerade in dieſem Verein mit der mon: 
mentalen Skulptur einen ihrer böchften Triumphe zu feiern ver: 
mag. Wenn es dem von ihr geichaffenen Raume, für fich be: 
trachtet, auch noch fo fehr an organifcher Schönheit fehlt, — er 
ift würdig, daß die Nation in feinen eruften Hallen ihren jtillen 
Cultus geiftiger Größe pflege, und das iſt Verdienſt genug. 
Wir verftehen es, daß der Ehrgeiz; nach einer folchen Nube- 
ftätte ftrebt und daß England den Seinigen feine größere Aus: 
zeichnung winmen zu fönnen glaubt, als vie, in ber Weit: 
- minfter- Abtei begraben zu werben. 

Ein kurzer Meberblid über die wichtigften Monumente vürfte 
hier am Platze fein, wenn ſich biefelben in fünftlerifcher Be: 
ziehung auch keineswegs beſonders auszeichnen, Wir laflen ben 
Schwarm ver Reiſenden mit ihrem gefchwäßigen Führer ver 
Tiefe des Gebäudes zueilen und fehen uns mit Muße zuerft im 
Langhaufe um, wo gleich in der Nähe des weftfichen Portale 
bie Reihe der Denkmäler ihren Anfang nimmt. Hier ift das 
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Andenken William Pitt's durch ein jtattliches Monument von der 
Hand des trefflichen Portraitbilnners Richard Weftmacott gefeiert; 
in der Nähe davon erhebt ſich das zwanzig Fuß hohe Grabmal 
Henry Richard Vaſſal Fors, mit feiner Coloſſalbüſte und ver- 
ſchiedenen allegorifchen Figuren verziert. Das nördliche Seiten- 
Tchiff zeigt die Deufniäler William Wilberforce's, Iſaak Newton’s 
und des Generals Lawrence, des Helden von Pondicherry und 
Zrihonopolis, der durch feine Fühnen Waffenthaten vie Sieger- 
faufbahn Lord Clive's worbereitete und die Herrfchaft ver Eng- 
länder in Oſtindien von der Läftigen Nebenbuhlerfchaft ver Frans 
zofen befreite. Im füplichen Seitenfchiffe glänzen die Namen 
Wordsworth, Willianı Congreve, Godfrey Kneller u. A. Daran 
ſchließt fih um ſüdlichen Kreuzſchiffarm der fogenanute Boeten- 
winfel, ver faft den ganzen Parnaß Englands in ſich vereint. 
Hier fteht Shafespeare's Monument, am Pieveftal mit den Köpfen 
Heinrih’s V., Richard's III. und der Königin Elifabeth verziert; 
eine Rolle trägt die Worte Prospero’s: 


„Die dieſes Reimes lodrer Bau, jo werben 
Die wolfenhohen Thlirme, bie Paläfte, 

Die hehren Tempel, felbft der große Ball, 
Ja, was daran nur Theil hat, untergehn.” 


Unmittelbar davor liegen Gurrid und Sheridan; weiter in ber 
Runde lefen wir die Srabfchriften des Iſaak Caſaubonus, Addiſon, 
Haendel, Oliver Goldſmith, Thomſon, Milton, Spencer, Ben 
Yonfon, Chaucer, Dryden, ver großen Anzahl minder beveutender 
Namen zu gefchiweigen. Im den Chorkapellen endlich folgt die 
Reihe der Könige und einiger Auserwählter aus dem höchiten 
Adel und der Geiftlichkeit von ven Tagen Eduard's des Belen- 
ners bis auf die Königin Ana und den Prinzen Georg von 
Dünemarf. Wir müſſen uns begnügen, davon einiges Tunftges 
ſchichtlich Merkwürdige kurz anzuführen. 
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Früher bilvete jener foftbare Schrein, in welchen: Heinrich III. 
die Reſte Eduard des Bekenners barg, die Berle unter ven 
Kleinodien der Weftminfter-Abte. Cr war mit filbernen Statuen, 
Candelabern und Edelſteinen reich geſchmückt. Jetzt ift wenig 
mebr übrig von biefen glänzenden Zierrathen; die filbernen Bilr- 
werfe find entfernt; von den edlen Steinen fiel das Meifte in 
die Hände jener frommen „revler, welche die Werfe ver Ver: 
gangenheit dadurch zu ehren wähnen, daß fie fich von ihnen ein 
Andenken mitnehmen. Um fo befjer ift pas Grabmal König 
Heinrich’8 III. erhalten. Dajjelbe befindet ſich an ver Nort- 
feite der Stapelle des Belenners, unmittelbar neben dem Schrein, 
und an feiner Seite etwas weiter öftlich fteht das Denkmal ver 
Königin Eleonore, der Gemahlin Eduard's J. Beide find in Er; 
gegoffen und gehören, was Elegauz der Technik und Würde des 
Styls betrifft, zu ven jchönften Reſten der englifchen Plaftif ves 
breizehnten Jahrhunderts, welche unter Heinrich III. und ohne 
Zweifel durch die befondere Gunft, welche ver König ihr ange: 
deihen ließ, zu einer plößlichen hoben Blüthe gedieh. Heinrich 
rief zur Beförderung ber Künfte auch fremde, namentlich für- 
ländifche, Meeifter in’8 Yand und man vermuthet, daß Ciner bers 
jelben, ein Italiener aus der pifanifchen Schule, in ven englifchen 
Urkunden Meifter Wilhelm Zorrel genannt, ver Urheber jener 
beiden Monumente fei. 

Zum Unterfchieb von dem einfach edlen Styl diefer Skulp⸗ 
turen Tiebt das vierzehnte Jahrhundert vor Allem eine Lebendige 
charafternolle Darftellung ver Berfönlichkeiten. Ein Beifpiel dieſer 
Art bietet das Grabmal des Grafen von Pembroke, Aymer ve 
Balence (+ 1323), ein treffliches Charakterbild unter ftattlichem 
ZTabernafel, in deſſen Formgebung ebenfalls italienifche Vorbilder 
burchbliden. 

Wir werfen einen legten Blick auf dieſe Riefenchronit in Diar- 
mor und Erz und treten dann Durch einen der jürlichen Ausgänge 
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in die ftilfen Kloftergebäuve, welche ſich in malerifcher Gruppe 
an bie Kirche anlehnen. Auf ven Kreuzgang, der zunächt an das 
Heiligthum ftößt, folgen mehrere fleine reizvolle Hallen und Höfe, 
vorwiegend einfach, aber traulich, und mit jenem fein bebaglichen 
Sinn angelegt, welcher vie Klofterbauten des Mittelalters aus- 
zeichnet. Dazwiſchen drängen ſich einzelne moderne Zuthaten, 
mit ihrem Badfteinmaterial wunderlich abftechenn gegen die unbe: 
bauenen Duabern der alten Manermaffen. 

Bon den Einzelheiten zieht namentlich das Kapitelhaus unjere 
Aufmerkſamkeit auf fih. Daſſelbe ift, wie das von York, adht- 
edig und mit einem gegenwärtig leider verbedten Sterngemwölbe 
überjpannt, welches von einem 35 englifche Fuß hohen Mkittel- 
pfeiler getragen wirt. Das Neußere zeigt einen Kranz frei 
ftehender Strebefeiler, wie wir fie in Lincoln fanden. An ven 
Innenwänden bat man in neuerer Zeit erhebliche Reſte von 
Wanpmalereien aus der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts aufgevedt, welche wiederum einige Anflänge an italienifche 
Mufter varbieten. Ueberhaupt geht aus ven Weberbfeibjeln ver 
Deforation hervor, daß der ganze Raum urfprünglich auf's reichfte 
mit bildneriſchem Schmud verfehen war. Wir erfennen darin 
den Geift König Beinrich III. wieder, von dem biefer Theil ver 
Abtei in feinem jegigen Umfange herrührt. 

Andere Parthieen ver fünlichen Anbauten, namentlich bes 
Refektoriums und der öftlich von dieſem gelegenen Gemächer will 
man mit zu den Neften ver Normannenzeit rechnen, ob mit Zug, 
laffen wir dahingeſtellt. 
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Von ben Schidjalen des Domes zu Antwerpen in ben 
früheren Jahrhunderten des Mittelalters haben wir äußerft ge- 
ringe Kunde. Die Sage geht, daß ein beim Rüdzuge der Nor- 
mannen aufgefundenes Marienbilvchen ven Ort bezeichnete, an 
welchem bie frommen Bewohner der Gegend ber heiligen Jung- 
frau ihre erfte Kapelle weihten. In ber Zeit ver Kreuzzüge 
erweiterte man ben Bau; Gottfried von Bouillon erhob ihn im 
Jahre 1094 zu dem Range einer GStiftsfirche und befchenfte 
beren Schat 1101 mit einer werthoollen Reliquie. Die No: 
tizen bes Petrus Aegibius melden von einem 1124 aufgeführten 
Bortale.*) ' 

Der bauliche Charakter dieſes alten Gebäudes läßt fich indeffen 
weder aus monumentalen Reſten, noch aus ven Chroniken ermitteln. 
Wir können nur aus dem allgemeinen Zuftande ver belgifchen Archi- 
teftur in der frühromanifchen Epoche fchließen, daß die Anlage 
fchlicht und maffenhaft, und der Styl ihrer Durchbildung im 
Wefentlichen durch deutſche Einflüffe bevingt war. 

Schon gegen Ende der romanifchen Epoche beginnt ber fran- 
zöfifche Geift fein auf die geographifche Conftellation dieſer 


*) Schnaafe, niederländifche Briefe, ©. 211. ; 
1 * 
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Gegenden begründetes Recht namentlih in den Bauwerken ver 
jünlihen Provinzen des Landes mit Nacherud geltend zu machen. 
Bor dem wachjenden Reichthum ſchwand jener altgermanifche Sinn 
für einfach-verbe Bauanlagen und an feine Stelle trat einestheils 
bie zierliche Eleganz ver Rheinlande, anderntheils die glänzeno 
chevaleresfe Weife ber Franzofen. Als fih dann vollends in dem 
letztgenannten Nachbarreiche vie ſtolze Blüthe der gothifchen Archi= 
teftur entfaltet batte, konnte es nicht feblen, daß dieſer auch in 
Belgien binnen kurzer Zeit die Alleinberrfchaft anheimfiel. Nir⸗ 
gends waren die politiichen und focialen Bebingungen, von 
welchen das Auffommen der Gothik überhaupt abhing, in reicherer 
Fülfe vorhanden als bier. Den blühenden Städten des nord» 
öftlichen Frankreichs, welche die gewaltigen frügothifchen Kathe⸗ 
dralen hervorbrachten, trat in den fruchtbaren Nieverungeu ber 
Scelve und Maaf eine gleich anfehnliche Reihe bürgerlicher Gemein- 
weſen an die Seite, und auch bier war es die gothifche Architektur, 
in welcher das emporftrebende Bürgertbum bald den Ausbrud 
feines fühnen, prachtliebenden Geiftes erkannte. 

Wir hören, daß die Gemeinde von Antwerpen fehon gegen 
die Mitte des 13. Jahrhunderts einen Neubau der Stiftskirche 
in Angriff nahm. Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß dabei bie 
frühgothifhen Bauten Frankreichs als Vorbilder dienten. Doc 
find wir auch über biefen Neubau nicht authentifch‘ berichtet. Don 
dem jetigen Gebäude reicht Nichts über vie zweite Hälfte bes 
14. Sahrhunderts zurüd. Der Chor ift der äftefte Theil; er 
wurde 1352 begonnen und im Anfange des 15. Jahrhunderts 
vollendet, fällt alfo fchon ganz in bie fpätgothifche Zeit. Das 
Mebrige tft noh um ein volles Jahrhundert jünger. Mit dem 
Langhauſe fcheint man im Jahre 1422 wenigftens in ber Haupt: 
lache fertig gewefen zu fein. Um dieſe Zeit begann nämlich 
Peter Apelemman, ein aus Bonlogne gebürtiger Architekt, 
welcher den Arbeiten feit 1406 vorftand, mit dem Aufbau ber 
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Facçade.“). Der nördliche Thurm erreichte 1518 in einer Kühe 
von 380 Fuß feinen Abfchluß. 

Gin wefentliher Zug ver nieberlänvifchen Gothif ift bie 
Neigung zur Weiträumigfeit und ber hierdurch gebotene Verzicht 
anf beſonders fühne und bedeutende Höhenwirkungen. ‘Die größte 
Kathedrale des Landes prägt dieſe Geiftesrichtung mit volljter 
Entſchiedenheit aus. In ihrer urfprünglichen Anlage muß dies 
jevoh weit weniger ver Fall gewefen fein. Anfangs batte 
ver Bau nämlich die gewöhnliche Form des lateinifchen Kreuzes 
mit fünf Schiffen, einfchiffigem Duerhaufe und polygonal nach) 
franzöfifcher Art gebilvetem Chore. Nur in den weiten Pfeiler: 
abjtänden und in den verhältnifmäßig geringen Höhendimenfionen, 
welche fih im Hauptfchiff auf etwa 80 Fuß, in den Ceiten- 
räumen nur auf die Hälfte belaufen, war jener fpecififch belgi⸗ 
ſchen Gefühlsweiſe Rechnung getragen. Schon während des Baues 
wußte ſich dieſe jedoch mit größerer Entſchiedenheit geltend zu 
machen. Offenbar durch die Weite der Pfeilerabſtände veranlaßt, 
legte man nämlich an jedes äußere Seitenſchiff noch ein drittes 
gleich hohes, aber bedeutend breiteres an und verwandelte ſo 
den bisher fünfſchiffigen Bau in einen ſiebenſchiffigen von etwa 
160 Fuß innerer Breite, bei 360 Fuß Geſammtlänge. Der Chor 
iſt mit dieſem Anbau etwas breiter als das Langhaus, doch er⸗ 
ſcheinen die Seitenräume dort mehrfach durch Zwiſchenwände in 
kleinere Abtheilungen getrennt, während fie hier in ununter: 
brochener folge fortlaufen. Ueberdies legen ſich an das Langhaus 
auf jeder Seite noch eine Anzahl von Kapellen an, fo daß bie 
äußere Gefammtbreite dieſes Theils bedeutend mehr als die Hälfte 
ber äußeren Geſammtlänge ver Kathedrale beträgt. 


— — —— 


*) A. G. B. Schayes, Histoire de l’Architecture en Belgique, 2. Ausg. II, 
680; Organ für chriftliche Kunft, VI, 222; Schnaaſe, Geſch. d. bild. Künfte 
VI, 151 ff. 
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Der DBaumeifter, dem wir dieſe Grweiterung bes Planes 
verdanken, hat es vortrefflich verſtanden, ver dadurch erzeugten 
ränmlichen Wirkung durch eine entiprechenn angelegte Lichtver⸗ 
theilung zu Hülfe zu kommen. “Die äußeren Seitenſchiffe find 
durch große dreigetheilte Fenſter in das bellfte Licht gejekt; 
bie beiden folgenden vagegen liegen ftetS in matter Tümmerung, 
während die hohen fünfgetheilten Oberlichter des Mittelfchiffes 
dem Hauptraume wieder das volle Tageslicht zuführen. Diefer 
Wechfel wird nun durch die Maffe ver Pfeiler und Bögen, welche 
das manmnigfaltigfte Durcheinanderfpiel von Schatten und Licht 
erzeugen, noch um das Hunbertfache erhöht, und fo gewährt das 
Innere vorzugsweife nach ber Breitenrichtung bei jevem Schritt 
neue reizvolle Durchfichten und eine zauberhafte Fülle glänzender 
Lichteffekte. 

Unter dieſen Umftänden pflegen die Mäpgel des Aufbaues, 
welche überhaupt weniger die Schuld des Meifters als feiner Zeit 
find, als ſolche dem Beſchauer weniger in's Auge zu fallen. Wir 
dürfen ſie jedoch hier nicht mit Stillſchweigen übergehen. Die 
Hauptſache iſt, daß es dem Ganzen an einer mit künſtleriſcher 
Strenge behandelten, organiſch gegliederten Durchbildung fehlt. 
Die Pfeiler haben anſtatt jener Umhüllung mit ſtärkeren und 
und ſchwächeren Dienſten, welche dem Schaft ein ſo kraftwolles, 
lebendiges Ausſehen giebt, lauter gleich feine, weich profilirte 
Rippen, welche ohne Vermittelung eines Kapitäls zu den Scheid⸗ 
bögen emporfteigen und auch gegen das Schiff zu nur oben am 
Anfage der Gewölbe durch ganz kleine Kapitäle unterbrochen 
werben. Im Langhauſe Haben die Pfeiler wenigſtens entfprechend 
geglieverte Bafen; im Chore dagegen fallen auch dieſe fort, fo daß 
die Rippen fich bis auf den Boden berabjenfen. „Der Blick,“ fagt 
Jakob Burckhardt,“) „gleitet an dieſen feingeglieverten Pfeilern 


*) Die Kunſtwerke ber belgifchen Städte, S. 45. 
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ganz angenehm bin; die Kraft verflingt auf eine recht zarte Weife, 
aber unendlich ſchöner ift doch das marfirte, Fräftige, ſcharf unter: 
ſcheidbare BVortreten eines in wenigen Halbſäulen geglieberten 
deutſchen Kirchenpfeilers aus guter Zeit. Der Antwerpener Dom 
bietet dafür ein Gewimmel von jenfrechten Linien ohne Gleichen; 
da die Zwiſchenweiten der untern Pfeiler des Hauptichiffes fehr 
groß find, irrt der Blick aus demſelben hinaus auf bie noch 
folgenden je zwei Bfeilerreihben und findet nichts als Linien und 
feine Maſſen. Man wird dabei recht deutlich inne, welch ein 
nöthiger Ruhepunft das Kapitäl für das Auge ift, abgefehen von 
feiner technijchen Bedeutung. Nimmt man noch hinzu, daß dieſem 
ganzen ungeheueren Langhauſe alle Skulptur fehlt, fogar jene 
Apoftelreiben, welche ſonſt an ben Hauptpfeilern angebracht zu 
werden pflegten, fo fann das Unheimliche dieſes fonft jo fein 
ausgedachten Innern nicht mehr befremben. Der Reiz einer 
Perſpektive entfteht durch den Widerſtreit bes endlos weiterleiten- 
den Ganzen und des feflelnden Einzelnen; ber YBaumeifter des 
Antwerpener Domes hat letteres abfichtlich weggelaffen, um pas 
Gebäude fo groß als möglich erfcheinen zu laffen, ohne zu er: 
mwägen, daß es keinen Maaßſtab des Ganzen giebt als das 
Einzelne.” 

Das Motiv der vertifalen Stäbe dehnt fich übrigens noch weiter 
aus, Auch die Seitenfchiffmauern unter ben Fenſtern find auf 
biefe Weife gegliedert und endlich findet fich das flache Stab- 
wert in Verbindung mit Roſettenreihen als Ornament in ben 
Zwideln ter Scheidbögen. „Freilich, fügt ver ebengenannte 
Autor Hinzu, „diefes Stabwerk, das fich auch durch eine Heine 
Gallerie fortzieht, fett fih dann in dem Stabwerf ver oberu 
Fenſter fort und ift fo _mwenigftens in Zufammenhang gefegt mit 
den Hauptformen des Ganzen.” 

Ber feinen mannigfachen Mängeln nimmt jedoch das Innere 
ber Kathedrale fünftlerifch immer noch eine weit höhere Stufe ein 
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als das Aeußere. Letzteres ift übrigens auch faft in Teinem Theile 
ganz vollendet. Der Chor zeigt fih noch am weiteften vor: 
gejchritten. Er bat ein entwideltes Strebeſyſtem mit boppelten 
Bögen, deſſen Einprud jedoch durch -allzu Fräftige Strebethürmchen 
wejentlich beeinträchtigt wird. Es lag in der Abficht des Ardi- 
teften, auch den Außenwänben jenen vertikalen Stabwerkſchmuck 
zu verleihen. Doc Fam berfelbe nur an den Facaden des Quer: 
baues zur Ausführung. In den vorberen Parthieen find auch 
bie Strebebögen unvollenvet geblieben. 

Der bei Weiten ftattlichfte Theil des Aeußeren ift vie Welt: 
facade. Der fchlanf zu ftolzer Höhe emporſteigende nördliche 
Thurm, das Vorwiegen ver vertifalen Maffenglieverung, vie 
ipißbogigen zFenfteröffnungen an den Thürmen wie über vem 
Hauptportal, alle diefe Züge erinnern entſchieden an vie Meiſter⸗ 
werfe der deutſchen Gothik. Aber es fehlt auch hier, ebenjo wie 
im Inneren, an conjfequenter und barmonifcher Durchbildung. 
Der Zotaleindrud tft deshalb von dem ver beutjchgothifchen 
Kathedralen, veren größter Vorzug gerade in ber gejfekmäßigen 
Klarheit ihrer Geſammtanordnung befteht, durchaus verfchieben. 
Dazu kommt im Einzelnen manches Unglücliche und Barode. 
Das erwähnte Mittelfenfter über dem tiefeinfpringenven, mit 
einem ausgezacten Kielbogen geſchmückten Hauptportale ninımt in 
übermäßiger Breite ben ganzen Raum zwifchen den beiden Thürmen 
ein. Oben und unten laufen Fleine durchbrochene Galferieen hin; 
bazwifchen find vertikale. Stäbe und allerhand ſpätgothiſche Ber: 
jierungen angebracht. Der fpite Giebel des Langhauſes, ber fich 
über ber Gallerie des Zwilchenbaues erhebt, bleibt in dem Ge- 
jammtcompler der Yacade ohne jegliche Wirfung Den Haupt: 
mangel des Thurmes können wir nicht treffender als mit Jakob 
Burkhardt’ Worten bezeichnen. „Der Thurm,” beißt c8 an ber 
oben bezeichneten Stelle, „mußte feiner ganzen Breite wegen zivei- 
teilig conftruirt werden, fo daß zwifchen zwei großen Strebe- 
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pfeilern, welche jede Seite des Thurmes begrenzen, noch ein dritter, 
Heinerer in die Mitte gejeßt wurde.” Allein während viefes 
Motiv an ven beften beutjchgothifchen Façaden, z. B. am Kölner 
Dome, „mit Recht bloß als ein untergeorpnetes behandelt wird und 
fchon beim dritten Stockwerke, da wo fich die Thürme trennen, 
wegbleibt, weil der Thurm fchon ſchmal genug ift, um auf jeber 
Seite bloß ein Fenſter fallen zu Lönnen,” wird es bagegen am 
Antwerpener Dom „reiht gefliffentlich zum Hauptmotiv erhoben; 
es dauert noch zwei Stocdwerfe über der Trennung der Thürme 
fort und giebt dem ganzen Them ein fchwächliches Anfehen.” ‘Der 
obere Theil hat ebenfall® beträchtliche Mängel. Die Dreitheilung 
in Unterbau, Glockenhaus und Spige verlangt, wenn fie fünftlerifch 
wirken fol, vor Allem die feinfte Beobachtung der proportionalen 
&efete, wie fie ung am Freiburger Münfter in jo vollenveter Weife 
entgegentrat. In Antiverpen ſind die beiden oberen Parthieen zu 
furz im Verhältniß zum Unterbau und viefer Mebelftand macht 
ſich bei der fchwächlichen Gliederung bes letzteren nur um fo ent- 
fchievener geltenn. Dazu kommt ferner, daß feiner ber oberen 
Zheile die naturgemäße Form und Stellung hat. Das Gloden- 
haus ift achtedig, wie bei ven Muftern des beutfchen Thurmbaues, 
aber es wächft nicht organifch aus dem unteren Viered durch Ab- 
fchrägung der Eden des legteren heraus, ſondern ift vielmehr fo 
gerichtet, daß vier feiner Eden über den Mittelpfeilern, die vier 
andern über den Edpfeilern des Unterbaues zu fteben fommen. 
Dadurch wird jeder Zuſammenhang zwifchen ven beiden unteren 
Theilen aufgehoben und bie unjchöne Vertikalgliederung der 
Seitenflächen des Unterbaues auch auf das Glockenhaus über: 
tragen. Der Helm hat dann wieder bie vieredige Grundform, 
wodurch alſo die Entwicdelung zum zweiten Mal unterbrochen 
erfcheint; und bier gefellen fich dann zu ber unfchönen Anlage 
auch noch die barodften Formen der Dekoration, Spigthürmchen 
mit fifchblafenartigen Streben und fonftige Zeichen der ausgearteten 
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Gothik, welche zu den fehönen, gen Himmel ftrebenden Kreuz 
blumen der deutſchen Thurmhelme ven fchroffften Gegenfat bilden. 
Der Thurm des Domes von Antwerpen trägt, beiläufig bemerft, 
eines der größten und fchönften Glodenfpiele ver Welt. Daſſelbe 
beftehbt aus neun und neunzig Glocken von allen möglichen Größen, 
mebrere Oftaven umfaffend, und wird durch einen fehr finmreichen 
Mechanismus in Bewegung gefett, welcher jeve Viertelſtunde auf 
beſondere Weife anzeigt. : 

Ar Skulpturwerfen war der Dom niemals, weder am Aeußeren 
noch im Inneren, befonbers reich, und was er befaß wurde ihm 
theil8 durch Die Bilverftürmer des Jahres 1566, theils bei einer 
Plünderung im Iahre 1797 geraubt. Die reichen Altäre mit ihren 
hundert filbernen Leuchtern und eine Menge fonftiger vefora- 
tiver Arbeiten gingen zu Grunde Nur wenige Stüde über: 
dauerten die Zerftörung. Grhalten ift z. B. die Kanzel, 1673 
von Verbruggen in Holz gearbeitet, einer jenes monftröfen Skulptur: 
werke, wie wir fie in ben belgifchen Kirchen fo Häufig antreffen, 
verziert mit ven allegorifchen Figuren Europa’s, Afien’s, Afrika's 
und Amerifa’s, über denen Häuptern Bäume mit Schaaren ven 
Bögeln emporfteigen. Das Gemisch von Allegorie und Naturalis- 
mus bei derbſter, möglichjt unplaftifcher Ausführung macht in 
unfern Augen den mwunberlichften Effelt. ‘Den Freund der Kunfts 
technik werben die Altarfchranfen in einem ber äußerften Seiten: 
ihiffe von der Hand des A. Duellinus ‚mehr anfprechen. Er: 
wähnenswertb ift enblih auch das moderne, in ſehr edlen 
gothifhen Formen gehaltene Chorgeftühl, erfunden von Geets, 
ausgeführt vor Durlet. Namentlich zeichnen fich die Basreliefs 
nut Darftellungen aus der Gefchichte Chrifti durch Feinheit ver 
Empfindung und ftyloolfe Behandlungsweiſe aus. 

Die Plünderung der NRevolutionsepodhe hatte den Dom aud 
feiner foftbaren Gemälde beraubt. Zum Glück find ihm jedoch 
bie Perlen verjelben, drei große Altarwerke non Rubens, und 
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einige andere Malereien beigifcher Meifter fpäter zuriderftattet 
worven. Sie bilden gegenwärtig mit zwei Hleineren Gemälden von 
Rubens, einem Porträt und einer Auferftehung Chriſti zwiſchen 
Johannes und Katharina, ven hauptfächlichen Fünftleriichen Schmud 
ber Kathedrale. 

Das eine große Gemälde von Rubens, Mariä Himmelfahrt, 
befindet fi am Hochaltar des Chores. Man will darin mehrfach 
bie Hände feiner Schiller erfennen. Jedenfalls gehört das Wert 
in bie legten Lebensjahre des Meifters. Unter den Apofteln find 
einige prächtige Geftalten, aus deren Köpfen noch die unverwüſt⸗ 
liche Kraft Rubens'ſcher Charafteriftit hervorleuchtet, ven Engeln 
Dagegen und nantentlich ver Madonna fehlt e8 an Würde und feines 
rer DBefeelung. In ven beiden andern größern Gemälden offen: 
Bart fih der Genius des Meifters in feiner vollen Reinheit und 
Größe. Beide hängen im Kreuzfchiff, rechts und links neben dem 
Chor, und ftellen, das eine die Krenzaufrichtung, das andere be- 
rühmtere die Krenzabnahbme dar. Ber dem erfteren Werke vehnt 
fih die Darftellung auch auf die Innenflächen der Altarflügel aus, 
während an den Außenflächen vier Heilige angebracht find; der 
zweite Altar dagegen ift auf den Innenſeiten ber Flügel mit be- 
fonvderen Darftellungen, Mariä Heimfuchung und Simeon im 
Tempel, geſchmückt; vie Aufenflächen zeigen ven heil. Chriftoph mit 
dem Jeſuskind auf den Schultern. Das Mittelbild der Innenfeite, 
in Compofition und Farbe eines der größten Meifterwerfe aller 
Zeiten, ift durch ven trefflichen Kupferftih von 2. Vorftermann 
und neuerdings durch den Stahfitih von %. Wagner weit umb 
breit bekannt geworden. Wir befchränfen uns hier darauf, an feine 
Entftehungsgefchichte zu erinnern, weil biefelbe für die Art Des 
Meisters überhaupt charakteriftifch ift. Nubens war mit ver Geſell⸗ 
Ihaft der Antmwerpener Arfebufiere in Streit gerathen über ein 
Grundſtück, auf dem er ein Haus bauen wollte. Sein Freund Rococx, 
der Bürgermeifter von Antwerpen, wußte den Handel dadurch aus- 
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zugleichen, daß er ben Meifter dazu vermochte, für ben ftrittigen 
Baugrund in die den Arkebufieren angehörige Kapelle des Domes 
ein Altarbild zu malen, welches ven heil. Chriftophorus, den Patron 
ver Gefellfchaft, zum Gegenftand haben follte. Rubens nahm das 
Wort Chriftophorus in feiner allgemeinften Bebeutung als Ehriftus- 
träger und entwarf die gewaltige Compofition der Kreuznahme, indem 
er die nächjten Angehörigen des Heilandes mit ven Tragen bes 
Leichnams befchäftigt darſtellte. Die Entftehung des Werkes fällt 
in bie Jahre 1611 bis 1614. Das erfterwähnte Bild, die Auf: 
richtung bes Kreuzes, wurbe für den Hauptaltar der Walburgis- 
firhe gemalt und erſt nach beren Zerftörung in den Dom über: 
tragen. 

Unter den Meiftern, ver übrigen Gemälde begegnen wir dem 
Detavins van Veen (Otto Venius), Martin de Bos, Pepyn, tem 
älteren Frank, und anderen minder beveutenden Namen bes 16. und 
17. Jahrhunderts. Cornelius Schut, ein Schüler des Rubens, 
malte in ber Kuppel über dem Kreuz das wenig erfreuliche Decken⸗ 
gemälde mit ver Himmelfahrt Mariä. 
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Die Stadt Burgos hat ihren Urſprung und den alten Glanz 
ihres Namens nicht kirchlicher Anſiedelung, ſondern vorzugsweiſe 
der militäriſchen Bedeutung ihrer Lage zu verdanken. Hier ſteigt 
an den Ufern des Arlanzon der von Aſturien abgezweigte nord⸗ 
ſpaniſche Gebirgszug noch einmal zu beträchtlicher Höhe empor. 
Von hier ſchaute die äußerſte Vorhut der altkaſtiliſchen Ritterſchaft 
in die den Mauren unterworfene Duero-Ebene hinab. Unter ven 
Wällen des Caſtells von Burgos erblidte der Cid Campeador 
das Licht der Welt. Als die Macht der Araber gebrochen und 
Saftilien zu Anfang des elften Jahrhunderts ein mächtiges 
Königreich geworden war, fchlugen deffen Herrfcher bald in 
Burgos bald in Leon den Sitz ihrer kriegeriſchen Hofhaltung 
auf. 

Als Bifchofsfik wird Burgos erjt gegen Ende beffelben Jahr: 
hunberts erwähnt. König Alphons VL verlegte im Jahre 1075 
ben bifchöflchen Stuhl von Oca nad) ver altkaftilianifchen Haupt: 
ftadt und orbnete auf dem Gebiete des Königspalaftes den Bau 
einer Kathedrale an. Mit glänzenden Schenkungen ausgeftattet 
und von den Bäpften wie von König begünftigt, fchritten vie 
Arbeiten ungewöhnlich fchnell vorwärts, fo daß wir das Gebäude 
im Sabre 1096 bereitS vollendet finden. 
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Unzweifelhaft ſteht vie jetige Kathedrale auf dem Plate dieſer 
ihrer Vorgängerin. Ein deutſcher Gelehrter*), dem wir die erfte 
gründliche Specialunterfuhung des Monuments verdanfen, will 
fogar einen Weberreft des von König Alphons gegründeten Baues 
in dem Portal, welches aus dem rechten Seitenfchiff der heutigen 
Kirche in die fogenannte Capilla del S. Cristo führt, wieber 
aufgefunden haben. Daffelbe zeigt den romanifchen Styl und 
zwar in beſonders reicher zierlicher ‘Durchbildung, was wohl in 
der Beitimmung des Portales, al8 Zugang von dem auf biefer 
Seite Tiegenven königlichen Palafte zur Kirche zu dienen, feine Er⸗ 
‚Härung findet. Auf den baulichen Charakter ver alten Kathedrale 
überhaupt find uns nur allgemeine Rüchſchlüſſe dus ben fonftigen 
Reſten jener Epoche geftattet. Hiernach wird man fich die erfte 
Anlage möglichft einfach und maffenhaft, ven frühften romanifchen 
Bauten des Nordens verwandt vorzuftellen haben. Cine belebtere, 
mit franzöfifchen und maurifchen Elementen gemifchte Geftalt nahm 
ber romanische Styl Spaniens erſt im weiteren Verlaufe bes 
zwölften Jahrhunderts an. 

Bald vermochte jedoch auch dieſe dem Aufſchwunge tes 
nationalen Geiftes, mit welchem eine burchgreifende Aenderung 
bes architeftonifchen Sinnes in Europa überhaupt Hand in Hand 
ging, nicht mehr zu genügen. Im Sabre 1212 verjette König 
Alphons VIL bei las Navas de Tolosa ven fpanifhen Mauren 
ben erften töblichen Schlag. Hieran reihte fi, 1214 — 1252, 
vie glüdliche Epoche Ferdinand's III, welcher ſich eben fo fehr 
burch eine weiſe, volfsfreundliche Negierung, als burch feinen 
friegerifchen Glaubensmuth und feine Sorge für die Neubegrün- 
bung bes Chriſtenthums in Spanien, ven Beinamen des Heiligen 
erworben hat. Mit der Befeftigung des Friedens entwidelte ſich 


*) E. Suhl, architektoniſche Studien in Spanien, in ber Zeitfchrift für 
Bauweſen von ©. Erblam, VII, 63 ff. 
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damals in den Städten ein reges, fernhaftes Bürgerthum; alle 
Kräfte des von der Natur gejegneten Landes gebiehen zur üppig- 
ften Blüthe. Wir können e8 bei diefer großartigen Erhebung des 
Volkes nur erflärlich finden, wenn König Ferdinand, obne daß 
etwa ein befonders ruindfer Zuftand der Kathedrale dazu Veran⸗ 
laffung geboten hätte, aus freien Stüden, um dem Drange 
ber Zeit nach einem Fünftlerifchen Ausdruck ver allgemeinen Be: 
geifterung Genüge zu thun, die romanifche Hauptfirche feiner Re- 
ſidenz abreißen und eine neue gothifche Kathedrale an ihre Stelle 
jegen ließ. Er traf dabei alle Anftalten, um den Bau fo groß 
und prächtig wie möglich zu machen. ‘Der alte Königspalaft, ver 
bisher neben der Kirche Plat gefunden hatte, mußte fallen, und 
dazu erwarb ver König das in der Nähe ftebende Klofter 
©. Lazaro, indem er den Mönchen andere Grunpftüde ver Diö⸗ 
cefe als Entſchädigung darbot.*) Auch perfönliche Motive be- 
stimmten den König zu dem Unternehmen. Cr batte ven Bifchof 
von Burgos, D. Maurizio nach Deutfchland gefandt, um für fich 
bie Hand der fchönen Beatrir, der Tochter Philipp's von Schwa⸗ 
ben, zu gewinnen, und D. Maurizio’8 Werbung war von glüd- 
lichem Grfolge gewejen. Im Jahre 1219 wurde das Baar in 
Burgos vermählt. So fagt denn der König in der Gründunge- 
urkunde der neuen Kathedrale, daß die Dotation gejchehen fei 
- „zum Danfe für bie befchiwerliche Reife und für die Bemühungen 
D. Maurizio’3 um feine geliebte Gattin Donna Beatrix“. Er 
legte auch felbft, im Beifein des Infanten D. Antonio de Mo- 
fina und des Bifchofs Maurizio, am 20. Juli 1221 den Grund» 
jtein des Gebäudes. 

Der Hauptlörper der Kathedrale war vollendet, als D. Maus 
rizto im Sabre 1238 aus dem Leben ſchied. Aber damit hatte 


*) Don Joſé Caveda, Geſchichte der Baufunft in Spanien, überſetzt von 
Paul Heyje, herausgegeben von Fr. Kugler, S. 189 ff. 
v. Luͤtzo w, Meifterwerfe ıc. 22 
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das Gebäude feine jebige Ausvehnung und Geftalt noch lange 
nicht erreicht. Zwei Sahrbunderte vergingen, ehe man ven Aus⸗ 
bau ber Hauptfacade in Angriff nahm. Urheber derſelben ift 
Meifter Johann von Köln, welchen ver Biſchof D. Pablo von 
Sartagena bei feiner Rückkehr vom Baſeler Concil (1431) 
‚aus Deutſchland mitbrachte und welcher feit 1442, unter D. 
Pablo’8 Nachfolger und Sohn Alonfo, namentlid den Bau 
ver beiden Weftthürme leitete. Hieran fchloffen fich zahlreiche 
Anbauten und Veränderungen im Innern der Kathedrale. Schen 
gegen Ende des 13. und im Laufe des 14. Jahrhunderts hatte 
ber DBaueifer des Kapiteld und feiner kunſtliebenden Biſchöfe 
zu einzelnen Sapellenbauten und fonftigen Erweiterungen ver 
Nebenräume ver Kathedrale geführt, von benen wir als das 
ältefte Werk die Feine Kapelle des heil. Nifolas neben dem nörd⸗ 
lihen Querſchiffarm und ven größten fämmtlicher Anbauten, vie 
am Südoſtende des Chores befinpliche Capilla de Santiago, ber- 
vorheben wollen. “Den höchſten Glanz entfalteten in dieſer Be: 
ziehung vie Prälaten des 15. Jahrhunderts. Im Jahre 1487 
begann der Connetable von Kaftilien, D. Pedro Hernandez de 
Velasco am Oſtende des Chores die prachtuolle Kapelle, welche 
nach ihm ven. Namen Capilla del Condestable führt. Unge— 
fähr aus berjelben Zeit ftammt auch die, übrigens viel einfacher 
gehaltene, Capilla de la Presentacion am fünlichen Seitenfchiffe 
bes Langhauſes. 

Das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts brachte die Re 
naiffance nah Spanien, und fo fehen wir auch bei den weiteren 
Veränderungen der Kathedrale von Burgos Haffifche und italieni- 
ſche Motive, untermifcht mit einzelnen maurifchen Elementen, in 
wunderbar phantaftiicher Weife bie legten Ausläufer des gothiſchen 
Styls durchdringen. Dies gilt zunächft von dem jebigen Kuppel: 
bau über ber Kreuzung, welcher in Folge Einfturzes der alten Ueber- 
wöldung vom Anfang ber vierziger Jahre des 16. Jahrhunderts bie 
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1567 ausgeführt wurde. Auch die oberen Theile ver Kreuzfchiff- 
arme zeigen jene Mifchung von gothiſchen, maurifchen und mo- 
dernen Formen. Andere Werke des fechzehnten Jahrhunderts find: 
erftend der neue Chor, den Bifchof Fray Pascual, 1497 — 1512, 
durch Zwiſchenwände von rein klaſſiſcher Durchbildung in die 
erften Travéen des Langhausmittelfchiffes hineinbauen ließ; ferner 
die jogenannte puerta de la Pellejeria, ein Prachtportal an ver 
Dftfeite des nördlichen Duerichiffarmes im reichjten Styl fpani- 
fcher Frührenaiffance, erbaut von Biſchof D. Juan Rodriguez de 
Fonſeca, 1514— 1524; dann die fchöne, mit Neliefs geſchmückte 
Doppeltreppe, auf deren 38 Stufen man von der nördlichen Pforte 
in das ebengenannte Querfchiff hinunterſteigt; enplich eine Anzahl 
von Kapellenräumen, von venen bie Capilla mayor wegen ihres 
mächtigen, aus Nußbaumholz gejchnikten Altares befonbers beach- 
tensiwertb iſt. Auch das 17. und 18. Jahrhundert erwiefen fich 
nicht unthätig. Von dem fpanifhen Barodftyl bietet nament- 
fih die ftattlihe Capilla de S. Tecla, gleich vorne neben dem 
nördlichen Seitenjchiffe des Langhauſes, ein höchſt charakteriftifches 
Beifpiel. 

Wenn wir nun barangehen, aus dieſer glänzenden Um⸗ 
hüllung, welche durch einen im Yaufe des 14. Jahrhunderts er- 
bauten Kreuzgang noch weiter ausgedehnt ward, den urfprüng- 
lichen Kern herauszufchäfen, fo ftellt ſich uns vie alte Hauptfirche 
als ein breifchiffiger Bau mit einfchiffigem Querhauſe und poly: 
gonalem Chor mit Umgang und Stapellenfranz heraus. Der 
Chorſchluß it fünffeitig aus dem Zehneck; die Kapellen, urfprüng- 
lich fünf an der Zahl, find von beträchtlicher, doch nicht gleicher 
Größe und durch tiefeinfpringende Zwifchenmauern getrennt, an 
beren Stirnflächen fich die. fchöngegliederten Gewölbedienſte anlehnen. 
In der Dispofition der Pfeiler, fowie in den Profilen ver Gurten 
und Rippen zeigen fich die ftraffen, enfen Formen des frühgothifchen 
Styles. Abgefehben von den vier fäulenartig cannelirten Kuppel⸗ 
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pfeilern, welche vem Neubau des 16. Jahrhunderts angehören, und 
von bem erften Pfeilerpaar des Langhauſes mit noch vorwiegend 
romanifcher Gliederung, haben fämmtliche Pfeiler den runden 
gothifchen Kerr, im Chorfchluß mit acht, in den übrigen Theilen 
mit zwölf Fräftig vorfpringenden Dienften ausgejtattet. Das Profil 
der Gurtbögen ift, ähnlich wie in der Kathedrale von Paris, vorn 
einfach abgefaft und ſeitwärts mit Rundſtäben geglievert, während 
an ben Querrippen brei Rundſtäbe faft unmittelbar zuſammen⸗ 
ftoßgen. Die räumlichen Berbältniffe find beträchtlih und von 
ſehr anfprechender Gliederung Die Gewölbe ver Seitenfchiffe 
meffen 20 Fuß im Quadrat, die des Mittelfchiffs in ver Tiefe 
ebenfo viel und 40 Fuß in der Breite; die innere Gefammtlänge 
von der Hauptthüre der Weftfronte bis zu dem Gitter der Capilla 
del Condestable wird auf 300 Fuß, die Länge des Duerbaues 
auf 213 Fuß berechnet; mit der Capilla del Condestable mißt 
bie Katheprale in der Längenaxe 380 Fuß. Die Höhenpimen- 
ftionen ftehen hiemit im Einflang Während vie Seitenfchiffe 
mit ziemlich tief herabgefenften Wölbungen überfpannt- find, fteigt 
das Mittelſchiff ſchlank und Fühn zu anfehnlicher Höhe empor.*) 
Der Scheitel des Kreuzkuppelgewölbes liegt, nach Caveda, 180 Fuß 
über dem Boden der Kirche. In ber Dispofition ber Oberwände 
ſpricht fi der primitive Charakter des Styles wierer mit Ent: 
chievenheit aus. Unmittelbar über dem Scheivbogen liegt eine 
fünfgetheilte Zriforiengalerie, von einem gebrüdten Spitbogen 
überfpannt, deſſen Schenkel fich ziemlich unorganiſch an vie Haupt: 
bienfte anlehnen; in ber Höhe folgt ein jchlanfes zweigetheiltes 
Oberfenjter; der innige Zufammenhang zwifchen dieſem und dem 
ZTriforium, wie ihn die entwidelte Gothik mit fich brachte, fehlt 


*) Der Maafiftab bei Guhl, BL. C. bezieht ſich wohl nur af den Grunbriß: 
würde er wie bei Kugler, Geich. d. Baufft. IH, 515 auch für ben Aufriß gelten, 
fo ergäbe fi filr das Mittelfchiff eine Höhe von etwa 180 Fuß, d. i. mehr als 
das Doppelte der wirklichen Höhe 
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bier noch gänzlich; charafteriftifch ift auch, daß die Horizontal: 
gefimje von den Dienften nicht unterbrochen werben. Sämmtliche 
Ornamente tragen ben Typus des Uebergangsftyles; die Kapitäle 
haben eine hohe, Telchfürmige Geftalt, mit fchönem, elaſtiſchem 
Blätterwerf verziert, aus dem an den Eden zierliche Boluten ber- 
vorwachſen. Die Säulen der Chorpfeiler find nach fpätromanti- 
[her Weife durch gewundene und vautenförmig eingefchnittene 
Scäfte mit allerhand Roſetten und cryſtalliniſchen Muftern aus- 
gezeichnet. Die Gewölbe ver urfprünglichen ‘Theile zeigen bie 
einfach freuzförmige Anlage; im Mittelfchiffe verbinvet fich damit 
eine Träftige Longitudinalfcheitelrippe, wie fie uns in ben engli- 
ſchen Kathedralen begegnet ift. 

Ein völlig entgegengefetter Anblid empfängt ven Befucher beim 
Eintritt in das Querſchiff. Nur die unteren Theile der Flügel theilen 
bie primitiven Formen bes Langhauſes. Alles Andere prangt in 
dem glänzenden Gewande einer weit vorgefchrittenen Zeit. Die 
Detail8 der Triforien und Oberfenfter find aus maurifchen und 
fpätgothifchen Motiven zufammengefeßt; dazwiſchen brängen fich 
Profilirungen und Tonftige Einzelheiten aus der Renaiſſance⸗ 
Periode. Letztere dominirt entfchieden in der Durchbilpung der 
Kuppel. Denſelben Anbli einer phantaftifchen, aber mit unend⸗ 
lihem Reiz burchgeführten Stulvermifchung bieten uns in zehn- 
fach gefteigerter Moannigfaltigfeit die ringsumliegenven Kapellen- 
räume bar. Cine Befchreibung aller ihrer baulichen Schön- 
heiten liegt jedoch weit außerhalb der Grenzen diefes Werkes und 
ift überhaupt durch das bloße Wort unmöglich zu geben. Wir 
begnügen uns daher mit der Bezeichnung des Wichtigften und 
weifen im Uebrigen auf bie malerifchen Anfichten Villa⸗Amil's 
bin, welche den Gefammicharafter dieſer Prachtftüde der fpani- 
ſchen Architektur mit Gefhmad veranfchaulichen.”) 


*) Espana artistica y monumental, J, liv. 3, pl.2; liv. 7, pl. 2; II, liv. 8, pl. 4. 
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Wenn wir durch das weitliche Bortal in das rechte, fühliche 
Seitenfchiff eintreten, fo finden twir als zweiten Anbau einen fchönen 
quabratifchen Kapellenraum, die Capilla de la Presentacion d. i. 
der Darftellung im Tempel. Grundform und Aufbau des Heinen 
Raumes zeigen die charafteriftifch fpanifche Norm, welche auch in 
andern Kapellen der Kathebrale z. B. in der Capilla de S. Cata- 
lina an ver Oftfeite des Kreuzganges wieberfehrt. Bei regelrecht 
quadratifchem Unterbau, deſſen Seite zweien Arkaden des Mittel- 
fchiffes entipricht, hat das Gewölbe eine achtedige Grumbform, 
zu welcher je zwei mufchelartig verzierte Pendentifs ven Weber: 
gang bilden. Ein mächtiges Fenſter an der Südſeite erhellt ven 
Raum Das ardhiteftonifhe Detail weift eine Miſchung mober: 
ner und gothiſcher Formen auf, doch in höchft edler, maaßvoller 
Durchbildung. Um fo üppiger ift der plaftiihe Schmud der 
Kapelle. Wir heben daraus den mit Reliefs und mit reichen 
Renaiffance-Drnament geſchmückten Sarfophag des D. Gonzalo 
Diaz de Lerma hervor, als deſſen Familiengrabftätte vie Kapelle 
bient. 

Zur üppigften Blüthe entfaltet fich die fpanifche Frührenaiffance 
in der obenerwähnten Capilla del Condestable am Oſtende des 
Chores*). Ihr Grundriß erinnert von fern an den der eben betradh- 
teten Kapelle, indem bie zwei wejtlichen Eden rechtwinklig, als 
Theile eines Quadrats, gebilvet find, deſſen Webergang in's Achted 
ebenfalls durch mufchelförmige Penventifs vermittelt wird. An ber 
Ditfeite zeigt fich Dagegen ſchon im Unterbau die achtedige Anlage. 
Die größte Weite des Raumes beträgt 80 Fuß. In dem Tambour, 
auf dem das reich verfchlungene Sterngewölbe ruht, ift eine 
Doppelreihe breitgefchweifter Fenſter angebracht und unter dieſen 
läuft eine Galerie herum, deren Deffnungen mit ausgezadten und 
in mächtige, ſtatuengeſchmückte Kreuzblumen auslaufenven Kielbögen 


) Denkmäler ver Kunft, 2. Ausg., Taf. 58, 4. 
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befrönt ſind. Sämmtliche Gefinfe werden von zadigem Blätter: 
werk und andern franfenartigen Muftern umſäumt; ringsum an 
den Pfeilern ftehen Statuen unter prächtigen Baldachinen; die Deff: 
nungen ber Galerie find mit großen Wappenhaltern ausgefüllt; 
den höchſten Glanz aber entwidelt ver weitliche Cingangsbogen; 
feine Laibung ift mit vier durchbrochenen Zadenreihen geſchmückt, 
welche wie eine feine Spitzenverbrämung von der gedrückt rund⸗ 
bogigen Wölbung herabhängen. An bie Pfeiler lehnen fich große, 
mit einer Zülle von Statuen und Gruppen ausgeftattete Zabernafel, 
beren Bafen von Genien auf gewundenen Säulchen getragen werben, 
und an beren reicher Ornamentation das Zadenmotiv noch einmal in 
aufwärts gefehrter Stellung wiederkehrt. Den Eingang fchließt ein 
prächtiges NRenaiffance- Gitter, als deſſen Verfertiger ein gewifjer 
Sriftobal de Andino genannt wird. Gegenüber an ver Oſtwand liegt 
ver Hochaltar und davor auf ſchön geſchmücktem Sarkophage die treff- 
lich gearbeitete Geftalt D. Pedro Hernandez de Velasco’s, des Grünberg 
der Kapelle, und feiner Gemahlin Donna Mencia de Mendoza. 

Wir fchreiten jet durch bie rechts folgende Kapelle Sant- 
iago, bie größte von allen, und durch die neben ihr liegende Ka- 
pelfe ver b. Catalina weiter an dem Heinen Vorraum des Kapitel: 
haufes vorbei, in den zweigefchoffigen Kreuzgang, deſſen fchön ge- 
glievderte Außenmanern den Baufompler der Kathedrale gegen 
Süpoften abjchließen. Der nahezu quabratifche Hof ift mit vier 
hoben Hallen von 120x140 Fuß Yänge umgeben; fein gezeich- 
nete Spigbogenfenfter durchbrechen die Oberwände; dazwiſchen 
Ipringen einfache Strebepfeiler vor. Die Durchbifpung ift elegant 
und glänzend; das Ganze trägt den Charakter des 14. Jahr⸗ 
hunderts; doch foll die erfte Anlage noch aus dem breizehnten 
Jahrhunderte ftammen. Maleriſche Gruppen zum Theil prächtig 
verzierter Denkmäler, von wildem Gefträpp überwachten, erfüllen 
ben Hoframm. 

Bon der norbweftlichen Ede der Halle führt eine Thür in ven 
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füplichen Kreuzarm ver Kathedrale. Wir werfen von bier einen 
letzten Blid auf das Innere und begeben ung dann durch vie 
nahe puerta del Sarmental in's Freie, um nun auch den Außen⸗ 
bau der Kirche in's Auge zu faſſen. 

Von allen Seiten drängen ſich die Nebengebäude und die Häuſer 
ber Stadt jo nahe an die Mauern heran, daß eine Geſammtüber⸗ 
ficht nicht fobald zu gewinnen if. ‘Der am Einzelnen baftenve 
Blid fällt zunächit anf die ſüdliche Querhausfaçade, deren Ausgang 
bie puerta del Sarmental bildet. Die Anlage ftammt noch aus 
frühgotbifcher Zeit. Ihren beſonderen Reiz bilden vie zahlreichen 
Portalffulpturen. Den Mittelpfeiler der Thüre ſchmückt die Statue 
eines Biſchofs; an den Seiten ftehen Petrus, Paulus, Moſes und 
Aaron; die Bogenlaibungen zeigen Engel und Heilige nebft ein- 
zelnen Figuren des alten Teftamentes unter zierlihden Baldachinen. 
Darüber prangt ein Rundfenſter und eine Heine Galerie von höchft 
anmuthiger, ebenfalls reich ffulpirter Durchbildung. Das Ganze 
macht zwifchen ven hohen Mauern des Kreuzgangs und des gegen- 
überliegenven erzbifchöflichen Palaſtes trog der Beſchränktheit ver 
Lage die reizpolljte Wirkung. 

Acht und zwanzig Stufen führen von der Schwelle des Por: 
tales auf den Plat an der Süpfeite der Kathedrale hinab. Wir 
müſſen weit vorjchreiten, um die Silhouette des Gebäudes in allen 
ihren Dauptheilen überbliden zu fünnen. Links, im Wejten von ven 
Thurmriefen der Hauptfronte flanfirt, breitet fich Die entfchiebene 
Horizontallinie des Langhausdaches aus; eine durchbrochene Ga: 
ferie mit kleinen Fialen vient ihr als Zierbe. In der Mitte über 
ber Kreuzung fteigt ver Kuppelthurm mit feinen minaretartig auf 
ſchießenden Spiten empor. Den Abichluß zur Rechten bilven 
bie mit jchlanfen Fialen befrönten Oberwände der Capilla del 
Condestable. Obwohl auch in diefen erhöhten Theilen überall bie 
Horizontale vorherrſcht, kommen doch auch die zahlreichen Spitschen 
und Giebelchen zur entfprechenden Wirkung, und aus dem eigen 
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thünnlichen Verein biefer beiden Elemente erwächft jener phantaftifch- 
romantifche Zauber, ven das Aeußere der Katheprale von Burgos 
auf ven Beſchauer ausübt. Der Höhenpunft des Ganzen liegt 
übrigens in der Weftfacade. Wir umgehen ven Kapellenfranz des 
Chores, werfen einen flüchtigen Blid auf das nörbliche Quer⸗ 
bausportal mit feinen prächtigen Seitenftulpturen, feiner oberen 
Galerie und den Fräftigen, mit Spitzthürmen befrönten Strebe- 
pfeilern an beiden Eden, und betreten jett bie auf unferer Ab- 
bildung veranfchaufichte Plateform, um ven Prachtbau von hier 
aus in Augenfchein zu nehmen. 

Die Gefammtdispofition der Façade verräthb auf ven erften 
Blid ihren beutfchen Urfprung, vornehmlich durch den SOber- 
bau der von Meifter Wilhelm von Köln ausgeführten Thürme, 
das einzige Beiſpiel diefer Gattung in Spanien. Der einfache 
Unterbau, mit feinen brei .tief einfpringenden Portalen und 
einer Art offener Galerie darüber, bildet in feiner jekigen Ge⸗ 
ftalt einen entſchiedenen Contraft gegen bie glänzend gefchmücdkten, 
in mannigfacher BVertifalglieverung aufftrebenden oberen Xheile. 
Doch foll urfprünglih auch das Untergeſchoß, wie die Quer—⸗ 
hausfacaden, mit Statuen und Reliefs überfleivet geweſen fein. 
Bon letteren haben fih nur drei Madonnenbilder in den Bogen⸗ 
felvern und vier Statuen der Gründer und Stifter der Kathedrale 
in den Nifchen zwifchen den Bögen ver Portale erhalten. Das 
Mebrige wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts durch Ka⸗ 
pitelbefchluß entfernt. Schon in ver Gliederung des zweiten Ge⸗ 
Ichoffes fpricht fih dann der Einfluß der deutſchen Gothif aus, 
Bier Fräftig vorfpringenve Strebepfeiler theilen das Ganze in drei 
vertifale Streifen. Der mittlere zeigt das große Rundfenfter in 
ſpitzbogiger Einfaffung. Die feitlichen Felder öffnen fich in fchlanfen 
gothifchen Fenftern, von denen jedoch das nördliche neuerdings 
theilweife vermauert und mit einem großen Zifferblatt ausgefüllt 
worben ift. Darüber erhebt fich das reich verzierte dritte Gefchof. 
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Hier find alle. Mauerflächen in ſchlanke Tpikbogige Fenſter aufge: 
löft. Die Statuenreihe, welche zwiſchen vie Stäbe des mittleren 
Fenſterpaares eingefügt ift, erinnert von fern an die Sculpturen- 
galerie franzöfifcher Kathebralen. Auch an den Strebepfeilern ſtehen 
Statuen unter Baldachinen. Eine feltfame deforative Zuthat bilven 
bie auf Chriftus, Iohannes und Maria bezüglichen Injchriften, 
welche in großen lateinifchen Buchjtaben dem burchbrochenen Stab- 
wert der Brüftungen eingeflochten find. Die Entwidelung ber 
Thürme ift feine ftreng organifche. ‘Der achtedige Helm ſetzt un- 
mittelbar auf den vieredigen Thurmkörper auf. Das Maakwerf 
ber Spiken ift zwar von böchft eleganter, leicht und luftig behan- 
belter Zeichnung; dem aufftrebenven Zuge des Helmes wird jedoch 
bedeutender Abbruch gethan durch die fchweren Galerieen, welche 
fich unter den Kreuzblumen ver Spige um die Vertifalrippen herum: 
legen. Ueberhaupt fehlt e8 den oberen Theilen auch in beforativer 
Hinſicht an jener edlen organifchen Schönheit, welche vie Meeifter: 
werte der franzöfiichen und deutfchen Gothil auszeichnet. Der un- 
bejchreiblihe Einprud, den die Facade macht, beruht fomit wohl 
ebenfalf8 weniger auf rein architeftoniichen Vorzügen als auf dem 
pittoresfen Reiz einer phantaftifchen Combination zahllofer, in dem 
leuchtenden Stein von Ontoria ausgeführter Einzelformen, melche 
den Geift in romantifche Träume verftriden, aber das feinere 
künſtleriſche Gefühl nicht völlig befriedigen können. 











Der Dom 
su Mailand. 


Mr 


CE TTERTETTEN. 














Are 


Ä 


Ar | 
Li 








Reine Stadt Italiens bat in ihrer baulichen Phyſio⸗ 
gnomie fo viel Germaniſches als Mailand. Das deutſche Ele⸗ 
ment in dieſen Gegenden, durch die Longobarden begründet, unter 
der fränkiſchen Herrſchaft neu gekräftigt, blieb das ganze Mittel⸗ 
alter hindurch, bald befruchtend bald empfangend, mit dem beut- 
ſchen Norden in ſteter lebendiger Verbindung. Befruchtend wirkte 
es namentlich auf dem Felde der inneren politiſchen Entwickelung; 
in der Lombardei, und beſonders in Mailand, liegen befanntlich- 
die Wurzeln und Vorbilder unferes mittelalterlichen Städteweſens. 
Empfangend verhielt e8 fich dagegen vielfach auf dem Gebiete ber 
Architeftur; jchon während der romanifchen Epoche fehen wir 
den fpecififch nordifchen Geift in ver eigenthümlich phantafti- 
chen, theils urwüchfig derben, theils dekorativ reizvollen Lombar- 
diſchen Baumeife fich geltend machen. Die gothiſche Zeit fchritt 
im Allgemeinen auf dem in ber vorigen Epoche betretenen Wege 
‘weiter, jedoch mit vorwiegender Annäherung an das italienifche 
Tormgefühl. Nur in Mailand und gerade in deſſen berrlichftem 
Bauwerke, dem Dom, behauptet der Germanismus wieder mit 
überlegener Kraft fein altes Anrecht auf die Beherrſchung des 
füdlichen Vorlandes der Alpen. 

Wir ſahen oben, wie ver gothiſche Styl ſich im Norden gleich- 
zeitig mit dem Erſtarken des freien Bürgerthumes entwickelte, wie 
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dort die Machtfülle blühender Städte in’ den Domen von Frei— 
burg, Köln und Straßburg ihren architeftonifchen Ausdruck fand. 
In Mailand war das gerade Gegentheil der Fall. Bier fiel die 
Gründung des größten baulichen Monumentes zufammen mit dem 
Untergange ver alten freien Inftitutionen und mit dem Entfteben 
einer vorwiegend militärifchen modernen Fürjtenmacht. 

Graf Giovanni Galeazzo Visconti, feit 1395 als erſter Der- 
zog von Mailand anerfannt, hatte kaum ein Jahr ven Durch 
Lift und Gewalt erworbenen Herrfcherthron inne, als er, fei ee 
durch religiöſe Negungen, fei es durch Pracht: over wirkliche 
Kunſtliebe getrieben, am 15. März; 1386‘ den Grunbftein des gegen⸗ 
wärtigen Domes legte. Von ven älteren: Kirchen, welche nach 
einander die Stelle veffelben eingenommen haben follen und von 
denen Eine bei ver Belagerung durch Kaifer Frieprih L zu Grunde 
ging, find nur unzuverläffige Nachrichten auf unfere Tage ge- 
fommen. Wahrjcheinlich ftanven fie an Größe und an Glanz ver 
Durchführung weit hinter Giovanni Galeazzo's riefiger Schöpfung 
zurüd. Die Gefchichte diefer legteren, foweit fie aus den oft 
wiberfprechenvden Angaben ver Ehroniften und einigen injchriftlichen 
Daten zu ermitteln ift, verräth deutlich das Bemühen, mit Auf: 
bietung aller verfügbaren Mittel und ver tüchtigften künftlerifchen 
Kräfte etwas Außerorventliches hervorzubringen. Namentlich 
ſcheint der deutſche Norden durch feine großartigen Münfterbauten 
den Blid des hochſtrebenden Fürften auf fich gezogen und veffen 
Wetteifer angefpornt zu baben. Ein beutfcher Architeft aus ver 
böhmifchen Schule, Heinrich von Gmünd, bei den SItalienern 
Enrico Gamodia genannt, war nach ven beften Gewährsmännern 
der Schöpfer . und erſte Leiter des Dombaues; auch bei der 
weiteren Ausführung, zu der bei den gewaltigen Dimenſionen der 
Anlage und bei Mailands wechſelvollen Schickſalen “eine Reihe 
von Jahrhunderten erforderlich war, machten fich mehrfach vie 
Einflüffe veutfcher Meeifter geltend. In diefer Beziehung find na> 


- 
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mentlich zwei Briefe bes Herzogs Giovanni Galeazzo Maria 
Sforza vom Juni 1481 und April 1482 bemerfenswerth, worin 
verfelbe die Straßburger wegen der fchiwierigen Ausführung bes 
Meittelthburmes, um Rath und Beiſtand erfucht.*) Daneben 
werden franzöfifche Künftler, 3. B. Nicolas Bonaventure (1389) 
und Sean de Champmouffenz aus der Normandie, als Ratbgeber 
und Helfer bei wichtigen Punkten ver Bauführung erwähnt. 
Natürlich betheiligten fich- daran auch italienifche Architekten; wir 
werden an verfchievenen Stellen des Wertes einer Verbindung 
italienifcher und nordifcher Elemente begegnen, welche freilich 
für den fünftlerifchen Werth des Einzelnen nicht immmer von ben 
günftigften Folgen war. Im fechzehnten Jahrhundert bemächtigten 
fih die Formen der Renaifjunce der noch unvollendeten Theile. 
1560 wurde Pellegrino Tibaldi, auch Pellegrini da Bologna 
genannt, vom Erzbiſchof Carlo Borromeo mit der Leitung des 
Baues beauftragt. Von ihm rührt die Krypta unter dem Chore 
ber, in welcher der Xeichnam des heiligen Borromäus Tiegt. 
Seine künſtleriſche Richtung laſſen die baroden Tenfter und 
Portale der Weſtfaçade deutlich erfennen; dieſe wurden dann 
aber jpäter durch gothiſche Zufäge zum Theil wieder befeitigt. 
Die letzten Jahre des vorigen Jahrhunderts gaben ber Haupt: 
fronte ihre jeßige Geſtalt. Napoleon I vollendete mit enor- 
mem Geldaufwande ven oben erwähnten Meittelthurm und wollte 
noch einen zweiten Thurm an ver Weftfeite. ver Kathedrale 
aufführen laſſen, aber das Unglüd in Rußland vereitelte den 
Plan. | 

Der Mailänder Dom ift hochberühmt als eines ver Wunder: 
werke der chriftlichen Architefur. Keine Bejchreibung erreicht ven 
zauberhaften Eindruck feiner Tolofjalen Mauermaſſen mit ihren 
taufend Fialen und Statuen, welche ſämmtlich in dem herrlichen 


*) L. Ci&ognara, Storia della Scultura, T. I, p. 225. 
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weißen Marmor von Candoglia ftrahlen; fein Binfel vermag bie 
großartige Schönheit des Panorama’s zu fchildern, welches ven 
Beiteiger des Mittelthburmes umfängt, ven Kranz ver Giebelchen 
und Spitchen des Daches, bie weite, freundliche Stadt in ver 
prangenden Umrahmung ihrer Gärten und Bignen, und un 
Hintergrunde ſüdwärts die fanften Umrißlinien des Apennin, nörd⸗ 
lich die ſchneebedeckten Häupter der Alpen. Vielleicht hat ſich ſchon 
Deancher, der die Wonne diefer Umſchau genießen konnte, dadurch 
abhalten Lafjen, den rein Fünftlerifchen Verpienften des Bauwerkes 
aufmerffam nachzugehen. 

Es dürfte auch wohl feitftehen, daß vom architeftonifchen Stand⸗ 
punft aus betrachtet weniger das Aeußere als das Innere des Domes 
eine feiner hoben Berühmtheit entfprechenve Bedeutung beanfpruchen 
darf. Wir fohreiten alfo die breiten ‚Stufen der Wejtfronte 
hinauf und betreten durch das Hauptportal das Mittelfchiff des 
Langhaufes. Die Bodenfläche des Raumes, der uns umfängt, 
beläuft fihd auf 110,808 parifer Duadratfuß.*) Der Raum 
zwijchen ven SHauptpfeilern, in welchem wir uns zunächft befinden, 
bat eine Breite von etwas über 52 Fuß, wozu dann noch auf 
jeder Seite zwei -Seitenfchiffe von je 31 Fuß Breite kommen. 
Die innere Länge des Ganzen beträgt 4481/, Fuß. Ein drei⸗ 
Ichiffiges Querhaus, welches an jeder Seite um die Weite eines 
Seitenfchiffes vorjpringt,- giebt dem Grundriß die übliche Geftalt 
des lateiniſchen Kreuzes. Im Chor ift jeboch die fünfichiffige 
Langhausanlage nur am Aeußeren firtgefest, während innerlich 
an die Stelle der beiden äußeren Seitenfchiffe” zwei Safrifteien 
treten. Die drei mittleren Schiffe endigen in einem polygonen 
Schluß. Am Querbau erſtreckt fich derſelbe nur auf das Mittel: 
fchiff, wogegen die Seitenfchiffe geraplinig abgefchloffen find. Der 
Aufbau zeigt ebenfalls Tolofjale Dimenfionen. Bon den fünf 


*) Wiebeling, Bürgerlihe Baukunde, II. S. 279. 
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Schiffen des Langhaufes erheben fich vie beiden äußeren bis zu 
75, bie mittleren fchon auf 97, "das Hauptfchiff jogar bis über 147 
Fuß. Die Scheitelhöhe der Kreuzfuppel beträgt 2011,,, die Höhe 
der Thurmſpitze 3391/, Fuß. Wenn wir‘ diefe Verhältniſſe mit 
denen des Kölner Domes vergleichen, fo ergiebt fich bei mandem 
Uebereinftinnmienden eine Reihe höchſt bemerkenswerther Verſchieden⸗ 
heiten. Dort ift auf die Höhenentwidelung beſonders des Meittel- 
ſchiffes das Hauptgewicht gelegt; während vie vier gleich hohen 
Seitenfchiffe fih mit der mäßigen Höhe von 61 Fuß rbein. be 
gnügen, ragt jenes bis zu 140 Fuß, alfo mehr als vie Hälfte 
böber empor. Zwiſchen ven Schiffen des Mailänder Domes da- 
gegen befteht eine Art von Stufenverhältnif. Die äußeren Seiten- 
fchiffe werden von ben inneren um 22 Fuß, legtere vom Haupt⸗ 
ichiff um 50 Fuß überragt. Dies giebt dem Ganzen mehr ven 
Charakter einer weiten Halle, jedoch ohne daß dabei die mächtige 
Höhenwirkung des Mittelrcaums verloren ginge, und zu dem im- 
pofanten einheitlichen Eindruck, ven das Innere macht, türfte aud 
pie große Einfachheit des Chorabjchluffes ihren Theil beitragen, 
obwohl viefelbe an ſich hinter den fchön geglieverten Chorräumen 
ber nordiſchen Kathedralen weit zurüditeht. 

Wenn wir uns nun, erfüllt von der erhabenen Wirkung tes 
riefigen Raumes, ven Einzelheiten ver Fünftlerifchen Durchbiltung 
zumwenben, jo wird ein formgeübtes Auge fich von dieſen freilich 
ſchwerlich in gleichem Grabe, wie von ver Geſammtanlage ves 
Inneren, befriedigt fühlen. Zunächft fieht man e8 der Behand⸗ 
lung im Allgemeinen an, daß es fich hier um eine Schöpfung ver 
fpätgothifchen Epoche hanpelt. Dazu kommen Einzelheiten, welche 
offenbar einer beftimmten Schulrichtung angehören. Endlich greift 
auch bie NRenaiffance mit manchen, Details in die Durchbiltung 
bes Inneren ein. 

Beginnen wir mit der Betrachtung des Pfeilerfpitemes. Die 
verhältnigmäßig nahe Stellung ver Pfeiler entfpricht im Ganzen 
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der nordifchen Regel. Deſto ungewöhnlicher ift vie Gliederung der⸗ 
felben. Aus einer maffigen Bafis von barockſchwülſtiger Brofilirung 
fteigt ein Bündel von acht birnförmig geftalteten Dienften empor, 
im Detail jehr ähnlich den Pfeilern des Wiener und des Prager 
Domes, in deren Durchbildung wir jene Schule von Schwäbifch 
Gmünd, welcher auch der Gründer des Mailänder Domes ange- 
hörte, wiebererfennen. In St. Stephan begegneten uns an ben 
Pfeilern jene Gruppen ftatuengefchmüdter Tabernafel, welche bie 
Wirfung der vorderen Dienfte fo unjchön purchbrechen. Der Meifter 
des Mailänder Domes hat dem vorherrfchenven veforativen Zuge 
ber Zeit auf noch feltfamere Weife Rechnung getragen. Hier find 
auf die Kapitäle hohe, ringsumlaufende Zabernafel mit Statuen 
geſetzt, wodurch jelbftverftändfih bie Fünftlerifche Wirkung dieſer 
Theile und eine organische Verbindung des Pfeilerinftenes mit dem 
Gewölbe unmöglih gemacht wird. Die Scheivbögen und bie 
Rippen ber Seitenfchiffgemölbe fegen unmittelbar auf die Taber⸗ 
nafelbefränziing auf; an ven Vorberflächen der Dauptpfeiler pagegen 
fteigen aus ven Zabernafeln zunächit Bündel von niebrigen Dienften 
empor, aus denen ſich dann vie Mitteljchiffrippen entwideln Da 
die Tabernafel das Haupt der Meittelichiffpfeiler rings umgeben, 
fah fich ver Meiſter veranlaft, daſſelbe Motiv auch an derjenigen 
Seite der zweiten Pfeilerreihe zu wiederholen, welche ven inneren 
Seitenfchiffen zugefehrt ift, während die Rippen der äußeren Seiten- 
ſchiffe einfach durch niedrige Kapitälkränze geſtützt werden. Die 
durch das Abſtufen der Schiffe entſtandenen Oberwände zeigen 
kleine ſpitzbogige Lichtöffnungen, freilich ein unzulänglicher Erſatz 
für die ſchöne Verbindung der Triforien und Oberfenſter in der 
nordiſchen Gothik. Um fo weiter und glänzender find vie Fenſter 
ber Außenwände. Hier fehwingt fich die Deforation, bejonvers in 
den von Spitbogen eingefaßten Rofen, zu einzelnen ebenfo edlen als 
eleganten Formen auf. Von ven Glasgemälven, durch welche vie 
reiche Lichtfülle, taufendfach gebrochen, in die majeftätiihen Hallen 
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einftrömt, find die meiften modern; einige Yenfter enthalten indeß 
noch Stüde aus der erften Bauepoche des ‘Domes, welche ſonach 
zu den älteſten in Italien befinvlichen Beifpielen dieſer Technik 
zu zählen fein bürften. . 

Wenn das Innere des Doms durch feine grandiofe Ges 
fammtanlage vie Mängel der Durchbildung des Einzelnen ver 
geffen macht, fo wird man dies dem Aeußeren, bei aller Empfäng- 
fichfeit für feinen poetifchen Zauber, nicht mit gleichem Rechte 
nachrühmen können. Die Conceffionen, welche die Architekten im 
Laufe der Bauführung dem italienischen und fpeciell dem lombar: 
bifchen Geſchmacke machen mußten, und die Unfähigkeit ver Spät: 
zeit, die gotbifchen Formen mit Kraft und Frifche zu reprobueiren, 
treten bier in fehr ftörender Weife zu Tage. Entſchieden lom⸗ 
bardifch ift die Anlage ver Facade, eine breite Mauermafle, mit 
einem einzigen mächtigen Giebel befrönt und in ver Vertikalen 
durch ſechs verfchieven ftarfe Mauerpfeiler geglievert, veren 
Zwiſchenwände ven fünf Schiffen ver Kirche entiprechen. Abge⸗ 
fehen von ven erwähnten Portalen und Fenftern des Zibalbi, 
weiche nach Art des Barodityls zum Theil mit Giebelchen, zum 
Theil mit fegmentförmigen Auffäten befrönt find, zeigt ihre Orna⸗ 
mentation die Elemente der norbifchen Gothif in zwar glänzenver, 
aber innerlich leblofer Behandlung. Ueber dem Hauptgejims Läuft 
eine Reihe zadenartiger Giebelchen hin; in gleicher Weife find 
auch die horizontalen Gefimfe verziert, welche die Strebepfeiler 
mehrfach durchſchneiden; darunter ftehen Statuen in tabernafelför- 
miger Umrahmung. Um nun aber neben diefer fräftigen Horizon: 
talglieverung auch dem Vertikalismus zu feinem Rechte zu ver 
heffen, griff man zu dem Stab- over Leiftenmotiv, bem wir 
im Norven mehrfach begegnet find; man überfleivete damit ſowohl 
die oberen Mauerflächen als auch die Strebepfeiler und betonte 
ven aufftrebenven Charakter ver Tetteren außerdem durch ftatuenbes 
frönte Fialen. 
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Aus denſelben Elementen, dem kräftigen Horizontalabſchluſſe 
und dem aufſchießenden Leiften- und Fialenwerk, beſteht überhaupt 
die ganze Dekoration des Aeußeren. Abgeſehen von den Dachkanten 
ſind auch die Strebebögen, welche ſich über den ſanftgeneigten Dächern 
der Seitenſchiffe wölben, oben mit jenen zackenartigen Giebelchen 
ausgeſtattet. Die Leiſten erſtrecken ſich gleichmäßig auf Mauer- 
flächen und Strebepfeiler; nur der mächtige Sockel bleibt von 
der vertikalen Gliederung frei. Sämmiliche Strebepfeiler, ſowohl 
die unteren als die oberen, welche die Mauern des Hauptſchiffes 
verſtärken, ſind mit ſchlanken Fialen bekrönt, deren Spitzen jedes⸗ 
mal in Statueu auslaufen. In ähnlicher Weiſe ift auch ver Mit⸗ 
tefthburm bis in die, auf Iuftiger Wenbeltreppe zu erfteigenve Ya- 
terne gefhmüdt. Ein wahrer Wald von Fialen und Statuen 
ragt aus allen Theilen des Gebäudes zum Himmel empor. Die 
fonnige Klarheit ver Luft, vie tiefe Bläue des italienifchen Himmels 
umgeben die taufend weißlenchtenden Spischen und Figuren mit 
einem ewig wechjelnden Farbenſpiel. Verlafjen wir aber die Höhe 
und umgehen ven in drei breiten Flächen fchließenden Chor und 
die Langfeiten mit ihrem geradlinig abgejchnittenen Querbau, fo 
zeigt es fich, daß jene glänzende Fülle ver Dekoration einen ziem- 
ih ungefügen Kern umgiebt. Cs fehlt hier, ähnlich wie in ber 
engliichen Gothik, an lebendiger Verfehmelzung der Hauptformen 
mit der Ornamentif. Diefe breiten Chorfenfter mit ihrer ausge: 
arteten Fifchblafenfüllung, dieſes geometrifche ftarre Zufammenftoßen 
der horizontalen Abfchlüffe mit dem Leiftenwerf ver Wände erinnert 
aufs Schlagenpfte an vie gothifchen Bauten Großbritanniens. Weber: 
die fühlt man es der Behandlung fänmtlicher Detailformen deutlich 
an, daß beiihrer Ausführung der rechte Sinn für die mittelalterliche 
Architektur ſchon erftorben, das Verftänpniß für biefelbe nur ein 
angelerntes war. Wir begreifen es daher vollflommen, wenn Jakob 
Burkhardt”), auf deſſen Fritifche Würbigung des Mailänder 


*) Der Eicerone, S. 128 ff. 
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Domes wir den Yejer überhaupt hinweiſen möchten, bie präch⸗ 
tigen Thüren und Fenſter des Tibaldi, als charakteriftifche, 
lebendige Produkte ihrer Zeit, ver Gothif des Gebäudes vorziehen 
‚will, 

Adgefehen von den ungefähr 4000 Statuen ter Zabernafel 
und Fialen, deren Tünftlerifcher Werth noch einer genaueren Unter: 
fuchung vorbehalten bleibt, ift der Dom nicht bejonders rei an 
beveutenden Werfen ver bildenden Künfte Die zum Theil ftatt- 
lihen Grabdenkmäler im Inneren ftammen faſt durchgehen aus 
ber Epoche des modernen Kunſtſtyles. Im einigen gotbifchen Mo⸗ 
numenten erfennt man die Echule eines Bifaner Meifters, Gio- 
vanni di Balduccio, der um Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
bfühte und für mehrere Mailänder Kirchen thätig war. “Die lom⸗ 
barbifchen Bildhauer des funfzehnten Jahrhunderts haben mehrere 
fleinere Werfe beigefteuert, von jener anmuthigen, zierlichen Bes 
handlungsweife, welche ber Schule namentlich gegen Ende bes 
Jahrhunderts eigen war. Defto wiverwärtiger ift die Statue des 
heil. Bartholomäus mit abgefchundener Haut, in möglichiter Na: 
turwahrheit dargeftellt, von Marcus Agrates, einem oberitalienifchen 
Künftler aus ber zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, 
ber uns zum Ueberfluß infchriftlich verfichern Läßt, daß er und nicht 
Prariteles dies Meifterftüd ausgeführt habe: 


NON ME FINXIT PRAXITELES, SED MARCUS AGRATES. 


Auf den gleichzeitigen Grabdenkmälern begegnen wir ven berühm- 
teften Namen ber damaligen Epoche, einem Federigo Borromeo, 
mehreren Erzbifchöfen aus der Familie der Visconti, einem Gia⸗ 
como Mebici u. A. Zu dem Denfmal des Lesteren ſoll Michel 
Angelo den Entwurf gemacht haben. Die eleganten Bronzejtatuen 
‚und Relief an vemfelben find von der Hand Leone Leoni's, eines 
ber Tiebenswürbigften Schüler des großen Buonarroti. 
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Für die Koftbarfeiten des Domfchates, Arbeiten in Elfenbein, 
Manuſeripte und befonders foloffale filberne Kirchengeräthe, haben 
wir leider nur einen flüchtigen Blid. Ein berühmtes Delora- 
tionsftüd ift der Toloffale bronzene Kandelaber im nörblichen 
Arme des Querbaues, welcher ven Schluß unferer Betrachtung 
bilden mag”). Man nengt ihn ven Baum der Jungfrau, weil er 
bie Gejtalt eines Baumes hat, an deflen Stamm die Mabonna 
mit dem Chriftusfinde im Schooße bargeftellt if. Don dem 
“ Stamm weigen fich fieben vergoldete Aefte ab, welche mit üppigem 
Blätterwerk und einer Menge Kleiner zierliher Skulpturen ge- 
ſchmückt find. Das Werk ftammt noch aus dem breizehnten Jahr: 
hunderte. 


*) Didron, Annales archeologiqnes, Tom. XII p. 378 ff. 
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on — 
enn uns ber Mailänder Dom trog aller Einmiſchungen 

ber italienischen Ausdrucksweiſe im Ganzen als. ein vorherrſchend 

germanifches Wert erfchienen ift, jo dürfen bagegen bie beiven 

Kathepralen, zu deren gemeinfamer Betrachtung wir jett über- 

geben, als Belege für vie fpecififch italienifhe Auffaffung des 

gothiſchen Styles angefehen werben. 

Bon den lombardiſchen Grenzgebieten fehen wir uns hier 
nach Mittelitolien, auf ven Boden des alten Etruriens verfekt, 
wo feit den Tagen der Targuinier eine zwar nicht durchweg im 
höchften Sinne fchöpferifhe, aber nationaleigenthümliche und 
kräftige Runftübung ihren Sit Hatte. Während ver Bau des 
Mailänder Domes einer gewaltfamen Eroberung gleicht, von 
einem kleinen Tyrannen unternommen und von einem großen 
Despoten vollendet, ftellen fich uns die Dome von Siena und 
Drvieto vielmehr als freie Schöpfungen bes Volfsgeiftes dar, 
-als Denkmäler des italienifchen. Städteweſens, deſſen Lebensfülle 
und Eigenartigfeit in ihnen ven glänzendſten Ausprud findet. 

Siena ftand im Mittelalter lange Zeit neben Florenz und 
Pifa als eine der mächtigften und blühenpften italienifchen Stäbte 
da. Schon zu Anfang des breizehnten Jahrhunderts finden wir 
e8 im Beſitz einer freien Berfaffung, welche dann 1233 noch 
weiter nach ver wolfsthümlichen Seite fortgebildet und namentlich 
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durch einen Berföhnungsalt ver Guelfen und Ghibellinen, an 
deren Zwiften damals ganz Italien krankte, befiegelt wurde. Zahl: 
reihe Ortfchaften und Evelfige waren ver Botmäßigleit ver ſiene⸗ 
fiihen Republif unterworfen. Mit ver ftaatlihen Ordnung zogen 
Gewerbfleiß und Reichthum in die Stabt ein; um die Mitte des 
Jahrhunderts wohnten. gegen 12000 Yamilien in ihren Mauern. 
Dem politifben Aufſchwunge folgt ftets der architeftonifche auf 
dem Fuße nad. Wie einft Athen unter Themiſtokles und Kimon, 
fo wandte fih damals die Bürgerfchaft von Siena zunächſt groß- 
artigen Erweiterungen der Stabtbefeftigung, Wafferleitungen unt 
fonftigen Nußbauten zu”). Dann hören wir aber auch ſchon am 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts von ftädtifchen Beiträgen 
zum Ausbau bes Domes. 

Die Entftehung dieſes Gebäudes bildet einen ber dunkelſten 
und beftrittenften Abfchnitte der italienischen Kunftgefchichte. Wir 
bürfen jedoch wohl annehmen, daß die ebenerwähnte Nachricht 
von ber Theilnahme des Gemeinwefend an der Förderung ver 
Kathedrale auf den jet noch beſtehenden Bau und ziwar auf feine 
älteften Theile zu beziehen fe. Dazu gehört der Thurm, vie 
Unterfirde S. Giovanni und vielleicht auch die Kuppel. Yettere 
fönnte fogar fchon im zwölften Jahrhundert angelegt worden fein. 
Die Vorverfchiffe des Langhauſes mögen aus der erften Hälfte 
des folgenden Jahrhunderts ftammen. Auf den unzweifelbaft jün- 
geren Chorbau bezieht fich eine Urfunde vom Jahre 1260, worin 
Mapregeln gegen bevenkliche Riſſe in den Gewölben angeorbnet 
werben"*). Gegen Ende des Jahrhunderts müſſen vie weient: 
lichen Theile ver Anlage fertig geweſen fein. 

Nun wollte aber das Ganze bereits wenige Decennien jpüter 
ven überfpannten Anforderungen des Volfes von Siena nicht mehr 


*) C. 5. v. Rumohr, italienische Forſchungen, II, 123. 
**) J. Burdbardt, der Ticerone, S. 134; Rumohr, a.a. O. S. 129 fi. 
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genügen. Dan befchloß eine koloſſale Erweiterung des Domes 
vorzunehmen, vergeftalt daß der alte Bau das Querhaus der 
neuen Kirche bilven follte. Der Beginn biefes in der That riefen- 
haften Unternehmens muß etwa in ben Anfang ber zwanziger 
Sabre des vierzehnten Jahrhunderts gefallen fein. Denn eine 
vom Februar 1321 datirte Urkunde bezeugt, daß um biefe Zeit 
über die „Teitigleit der Fundamente des neuen Werkes, welche 
eben gelegt werben“ bei ber Behörbe Zweifel auftauchten und eine 
zweite gleichzeitige Urkunde enthält Die Beſeitigung biefer Zweifel in 
dem Befchluffe, „daß eine ſchöne große und prachtvolle Kirche be⸗ 
gonnen und ausgeführt werben folle“. Das gewaltige Werk ift 
jevoch bis auf viefen Tag unvollendet geblieben. „Grundlagen, 
welche gewichen waren, Pfeiler, welche ihrer Laft nicht zu genügen 
Schienen; Uwereinbarkeit des neuen mit dem alten Gebäude, 
welches Tegte zu fchön und wohlgeorbnet war, als daß man fo 
feicht fich entfchließen können, daſſelbe dem neuen, bereits ſchad⸗ 
haften aufzuopfern; viefe und andere Gründe — fo urtheilt 
Rumohr — führten ven Entichluß herbei, ven neuen Bau ganz 
aufzugeben”. Kine Haupturfache ver Siftirung war die Belt des 
Jahres 1348. Nach dieſem Zeitpunfte fcheint wenigſtens an bem 
eigentlichen Bauförper nichts Wefentliches mehr gefördert worden zu 
fein; nur einzelne ‘Details gehören noch in das fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert. ‘Die Ruine, befonbers das eine Seitenfchiff, bietet An- 
haltspunkte genug, um fich von der großartigen Kühnheit ver An- 
lage eine Vorftellung zu machen. Der Mittelraum hat eine 
Breite von 47 Fuß, das ift 17 Fuß mehr als das Mittelfchiff 
des alten Domes, die Breite der Seitenräume beträgt 26 Fuß. 
Nah ver Anlage ver ſchlank emporftrebenden Pfeiler, deren 
Kämpferhöhe der Scheitelhöhe des alten Mittelſchiffgewölbes gleich- 
fommen follte, würde ver Hauptraum etwa 100 Zuß hoch ge- 
worben fein, 25 Fuß höher als das Mittelfchiff bes alten Yang 
hauſes. 
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Wir lehren jekt zu dem lekteren zurüd. Neuere Unter⸗ 
fuchungen des Gebäudes haben es höchft wahrjcheinlich gemacht, 
daß auch mit dieſem ungefähr um viefelbe Zeit, in welcher man 
den ſüdlichen Ausbau in Angriff nahm, vurchgreifende Ber: 
änderungen vorgenommen werben. Daß bie prächtige Hauptfacave 
im Fahre 1284 begonnen ward, ftand von jeher feit. Vaſari bezeugt 
— und es ift fein hinreichender Grund vorhanden, feine. Angabe 
zu bezweifeln, — daß Giovanni Pifano, der Bahnbrecher des ger: 
manifhen Styls in der italienifchen Plaftif, Plan und Movell 
bazu fertigte.” Der Oberbau des Langhauſes und der jeßige Chor 
find, wie es fcheint, fogar erft im vierzehnten Jahrhunderte zur 
Ausführung gekommen*. ‘Die Gewölbe ver alten Kirche hatten 
bereit8 vor dem Jahre 1260 bevenfliche Niffe gezeigt. Vorläufig 
war man jeboch dadurch zu keinem Neubau veranfaßt worden. 
Der inzwifchen befchloffene neue Dom hätte einen folchen vollends 
vergeffen machen können. Aber vie Noth feheint endlich zur That 
gedrängt zu haben und um feinen Zweifel an ihrem kühnen Un- 
ternehmungsgeift auffommen zu laſſen, befchloß die Commune im 
Sommer 1339 ausprüdlich, es folle an vem Ausbau des neuen 
Domes unansgefeßt mit aller Sorgfalt fort gearbeitet und zu 
gleicher Zeit eine Ausbefjerung und Vergrößerung der alten Kirde 
vorgenommen werden. Die Ausbeſſerung beſtand darin, daß man 
Obermauern und Gewölbe des Langhaufes ernenerte; die Ver: 
größerung erftredte fih auf ven Chor, deſſen Länge — wie bie 
Urkunde fagt — gegen ven Plat Manetti, d. i. weiter nach Often 
zu ausgedehnt wurde. Wem vie Peitung diefer Arbeiten auver— 
traut war, wiffen wir nicht. Den Entwurf der öſtlichen Facate 
ſchreibt Bafari den Meiftern Agoftino und Agnolo von Siena zu. 
Doch bat fich Piefe Notiz neuerdings als nicht ftichhaltig erwieſen. 
Vielmehr wird ein Meifter Gamaino di Grescentino als ver 


) W. Lübke, Wiener Mittheilungen, 1560, ©. 193 ff. 


- 


° 


von Siena und Orvieto. 367 


wahre Erbauer genannt und als Entftehungszeit nicht, wie bisher, 
die Mitte des Jahrhunderts, ſondern das Jahr 1317 angegeben. *) 

Es kann uns nach alledem nicht überrafchen, wenn ver Dom 
von Siena bei genauerer Einſicht in feine Fünftlerifche Durchbil- 
dung eine nicht geringe Mannigfaltigfeit baulicher Formen dar⸗ 








L — — 


Grundriß des Domes zu Siena. 


bietet. Nichtspeftoweniger hat Das Ganze einen durchaus einbeit- 
fihen und eigenthümlichen Charakter. Man fiebt veutlich, daß 
die Veränderumgen nicht willfürlich herbeigeführt, fondern aus ven 


Umſtänden und dem fortfchreitenden Geifte ver Zeit naturgemäß 


hervorgewachſen jint. 


*) Vasari, ed. Le Monnier (1846 ff.). T. II, p. 3, not. 3; Milanesi, Docu- 
menti per la storia dell’ arte Senese, T. I, p. 1%1, 255 ff. 
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Diefe Zeit ftand mit einem Fuße noch in den Traditio⸗ 
nen des romanischen Styles. An das vreifchiffige Langhaus mit 
feinem niebrigen, wenig entwidelten Querhauſe, in deſſen Mitte 
die fechsedige Kuppel hineingebaut ift, fcheint fich urjprünglich ein 
Chor mit romanifcher Apfis angelehnt zu. haben. Der jetzige 
Chor fchließt geraplinig ab. Mit voller Entfchievenheit fpricht ſich 
ber romanifche Styl in ver Durchbildung ber unteren Parthieen 
bes Pfeilerfyftens und feiner Arkaden aus. Weber ven legteren 
läuft nämlich in der ganzen Länge des Domes ein Eonfolengefims 
mit eingefegten Bapftbilpniffen hin, in welchem fich der italienifche 
Sinn für horizontale Maffenglieverung kräftig ausfpriht. Im 
Langhauſe bilvet diefes Gefims bie Grenzlinie ber romanifchen 
und der gothifchen Theile; der Chor zeigt eine etwas veränderte 
Dispofition. Die Schiffpfeiler find vierjeitig mit einfpringenden 
Eden, welche von Halbfäulen ausgefüllt werden. Attiſche Baſen 
von höchſt anfprechender Durchbilvung, korinthiſche und anbere mit 
phantaftifchen Thieren geſchmückte Blätterfapitäle bilden die weite- 
ren Details. Die Arkadenbögen zeigen bie runbbogige Form. 
Ebenfo entfchieven gothifch find dagegen bie oberen heile bes 
Aufbaues. Spitzbögen von befonders fchönen, edlen Berhältniffen 
herſchen in Gewölben und Tenftern, die Bilafter haben ihre 
fräftige Profilirung verloren, das zierliche Maaßwerk ver oberen 
Fenſter bewegt ſich durchaus in ven Formen des vierzehnten Jahr: 
hunderte. Im Chore hat der gothifche Styf ein weit größeres Leber; 
gewicht. „Daß man,” fagt W. Lübfe, „in dieſen neuen heilen 
bie Pfeilerglieverung des Schiffes nachahınte, forverte die Har⸗ 
monie des Baues; aber fchon in ver Geftalt ver Baſis, obwohl 
fie die Grundelemente ber attiſchen beibehält, fpricht fich ver ver⸗ 
änderte Formenfinn aus. Sodann hat man die Arkaden durch 
aufgeftellte Bilafter, die den Pilaftern des Schiffes analog gebilvet 
find, ſchlanker gemacht und vie Hauptbienfte der Gewölbe ohne 
Unterbrechung durch den Fries mit den Papftlöpfen, ver fich über 
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pen Arkaden binzieht, emporgeführt. Ferner gab man den neuen 
Theilen größere Ruhe, indem man auf vier bis ſechs Yagen weißen 
Marmors eine ſchwarze Schichte folgen ließ, was man auch bei 
der Verkleidung des Aeußeren befolgte, während in ben älteren 
Theilen bie fchiwarzen und weißen Steine in einzelnen Schichten 
von je 71/, Zoll Höhe wechfeln. Nur die oberen PBarthieen ver 
Chorwände folgen wieder dieſem älteren Syſteme. Endlich neigen 
och die Arkaden im Chor zu fpikbogiger Form, und entjchieven 
tritt diefelbe hier in den Quergurten ver Seitenjchiffe auf.“ 

Wir fchreiten die ganze Länge der prächtigen Hallen, — un: 
gefähr 268 Fuß im Lichten — von Oft nah Weit noch einmal 
hinunter und treten dann in's freie, um von dem Stanppunfte 
unfrer Abbilpung, der Südweſtecke des Gebäudes gegenüber, pas 
Aeußere in's zu Auge fallen. Der Einprud bleibt hinter dem bes 
Inneren nicht zurüd an Adel und Harmonie Und doch machen 
fib auch bier die verfchienenen Bauepochen entjchieden, ja 
mit noch größerer Entfchievenheit als im Inneren geltend. Der 
ichlanfe Glockenthurm mit feinen jtodweife zunehmenden Rund⸗ 
bogenöffnungen hat unverkennbar den Charakter des romanijchen 
Styles. - In den Wänden der Schiffe, namentlih an den Yenftern 
treten die Vorboten des Gothbifchen hervor. Aber zu einer 
völligen Auflöfung und entjchievenen Vertifalglieverung der Maſſen 
im Sinne des ausgebilveten germanifchen Styles fommt es nicht. 
Schwache Strebepfeiler, oben am Dache mit Statuen gekrönt, 
bilden außer ven mäßig großen Yenftern die einzigen fenfrechten 
Sinfchnitte in den breitgelggerten Mauermaffen. Die Horizontale 
brängt fi um fo fräftiger vor. Breite weiße Streifen mwechjeln 
mit fchmalen ſchwarzen ab; unter und zwifchen ben Fenſtern ziehen 
fi feine Gefimfe bin; ein ftattliches Kranzgeſims macht ben 
Abſchluß. 

Der Baumeiſter der Hauptfaçade hat offenbar nach einer 


mehr nordiſchen Ausdrucksweiſe und nach glänzenderen dekorativen 
v. Luow, Meiſterwerke ze. 24 
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Effekten gejtrebt. Zwar find die brei großen Portale, zu benen 
man auf breiten Marmorftufen emporfteigt, gleich ven Arkaden 
des Inneren rundbogig überwölbt und in Wand- und Bogen: 
laibungen mit einer prachtvollen Säulenveforation und ſpätromani⸗ 
ſchem Bänderwerk ausgeftattet. Unmittelbar darüber zeigen fich 
aber fchon entjchieven gothiiche Motive: flache Giebel mit Statuen 
auf der Spike, offene Spitzbogenarkaden, ähnlich ven Galerieen 
der franzöfifchen Facabenbauten, dazwiſchen ein großes, in reich 
jfulpirtes Ornament gefaßtes Rundfenfter und als Abſchlüſſe drei 
fteile ®iebel, neben denen vier Spigthürme, mit Nifchen und 
Statuen gefehmidt, emporfteigen. 

Die öftlihe Fagade — deren oberer Theil inveffen bisher 
unvollendet geblieben ift — folgt um Wefentlichen venfelben Prins 
cipien, jeboch mit ftärferer Betonung des Gothifchen in der Durd- 
bildung und mit größerer Klarheit der Gefammtdispofition. Weber 
ben drei Portalen, von denen bier nur noch das mittlere rund- 
bogig iſt), erheben fich drei hohe Spikbogenfenfter, welche ven 
Chor der Oberficche erhellen, währen man durch bie Portale 
bireft in bie Unterkirche ©. Giovanni HBineingelangt. So ſtark 
ſenkt fich hier das Terrain nach Often. Auch im Inneren der Un- 
terficche treten die vomanifchen Formen zurüd, Die beiden Seiten: 
ſchiffe find ſpitzbogig, das breitere Mittelſchiff rundbogig übermölbt. 
Schäfte und Rapitäle der Pfeiler haben eine völlig gothifche Durch: 
bildung. 

Wenn es die Aufgabe viefer Darftellung wäre, bie ſämmtlichen 
Schätze, welche Bilonerei und Malerei in den großen Domen 
aufgebäuft haben, mit detaillirter Aufmerkſamkeit in Betracht zu 
ziehen, fo würben wir in ber Kathedrale von Siena befonders gern 
länger verweilen. ‘Denn aus den verfchiedenften Epochen und aus 
allen hervorragenden Zweigen der Kunjtübung bat fie eine Reihe 


*) Kugler, Geſch. d. Baufunft, III, 544. 
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Funftgefchichtlih intereffanter und amsprechender Werfe aufzu- 
weifen. Wir beabfichtigen jedoch, der Schilderung des Domes 
von Siena die feines Rivalen in Drvieto hinzuzufügen. Um fo 
mehr muß es bier mit einer furzen Hervorhebung des Wichtigften 
genug fein. 

Der Glagmalerei, der Kieblingstochter der norbifchen Gothif, bot 
fih in einem Gebäude von jo vorwiegend italienischer Deaffenbehant- 
lung nur ein höchſt geringer Spielraum var. Wir erwähnen flüchtig 
das Bild des großen Nundfenfters ver Weftfacabe aus der Meitte 
des fechzehnten Jahrhunderts. Auch die Wanpmalerei, welche fich 
jonft in den. italienischen Kirchen jo mafjenhaft entfaltet, ift bier 
burch fein hervorragendes Werf — es fei denn daß man bie in 
Fresco gemalten Heiligengejchichten des Ventura Salimbeni an 
ben Chorwänden bazu rechnen wollte — vertreten. Dagegen findet 
jih von einer eigenthümlichen Art mufiviicher Malerei, dem figı- 
rirten Bodenmoſaik, ein Beifpiel von feltener Größe und Schön- 
heit. Trefflich find beſonders die großen, aus hellem und dunklem 
Marmor zufammengefügten Moſaikbilder im Chore, zum Theil 
nach Zeichnungen bes Domenico DBeccafumi, gen. il Meccherino, 
Unter den fonjtigen deforativen Arbeiten heben wir hervor: bie 
beiden prächtigen Weihwafjerbeden vorn im Schiff, mit figuren- 
reiher Dekoration von der Hand des Jacopo della Duercia, 
welcher auch ven Schönen Brunnen der halbrunden Piazza bel 
Campo zu Siena bildete; das mit feiner Intarfia von Fra Gio- 
vanni da Verona geſchmückte Renaiſſance-Stuhlwerk zu beiden 
Seiten der Chorniſche nnd die glänzenden Barockornamente an 
den Stühlen ver Nifche von Bartolommeo Negroni; außerdem bie 
Stein» und Bronze-Arbeiten an der Kanzel und an verſchiedenen 
Altären. Die felbftftändige Malerei ift durch die beiden großen 
Altartafeln des Duccio di YBuoninfegna vertreten. In der Ma- 
bonna zwifchen Heiligen und Engeln und namentlich in den Heinen 
Geſchichten aus Chrifti Leidensgefchichte macht die jugendliche 

24° 


372 Die Dome 


Schule des vierzehnten Jahrhunderte bie erften großen Schritte 
über den Bhzantinismus hinaus. Die eifige Starrbeit feiner 
Seftalten bat ſich in Majeftät und Würde verwandelt; aus ven 
Köpfen brechen ſchon Züge voll wahrer Leidenſchaft hervor; in Be 
wegungen und Stellungen zeigt fich bereits frifche Naturbeobachtung 
und Sinn für Schönheit. — ‘Den hervorragendſten Platz unter 
ven Runftvenfmälern des Domes nehmen bie Skulpturwerfe ein. 
Nicola Pifano fertigte mit feinem Sohn Giovanni, dem Schöpfer 
ver Hauptfacade, den plaftifhen Schmud ver Töwengetragenen 
Kanzel, figurenreiche Reliefplatten und allegorifche Einzelgeftalten 
von vorwiegend antififirendem Charakter. Im der Kapelle ©. 
Giovanni fteht ein bronzener Johannes der Täufer von Donatello. 
Eine Kleine Chriftusfigur im nördlichen Seitenfchiffe trägt — ob 
mit Recht, wagen wir nicht zu entfcheiven, — den Namen des 
Michel Angelo. Die Barodzeit vertritt Lorenzo Bernini mit 
einigen efftatifch bewegten Statuen in der Capella del voto. 
Auch in der Unterficche und in den Nebenräumen des Domes 
findet fi) Einiges, an dem das Auge nicht worübergleiten darf. 
An dem Taufbrunnen von ©. Giovanni arbeitete fein Geringerer 
als Lorenzo Ghiberti, ver Schöpfer ver „Baradiefespforten” am 
Battifterio zu Florenz. Neben ihm waren Iacopo della Duercia 
und Pietro Pollajuolo an dem Werfe betheiligt. Ihre Ar- 
beiten, kräftig vorfpringende Reliefs mit Gefchichten aus dem 
Leben des Zäufers, gehören zu den trefflichiten Yeiftungen bes 
italieniſchen Bronzeguſſes aus dem Anfange des finfzehnten Jahr⸗ 
bunderts. — In der Sakriftei ift nur das mit Email verzierte 
Weihwaſſerbecken von Giovanni Turini bemerfenswertb. — Dage 
gen verbient die Xibreria des Domes, deren Fronte dircch ben 
bereits mehrfach erwähnten Jacopo della Duercia und Urbano 
von Cortona mit reizbollem Drnament und Relief gefchmüdt ift, 
einen längeren Beſuch. Hier fteht die berühmte Marmorgruppe 
ber brei ©razien, eine ber wenigen erhaltenen “Darftellungen 
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dieſes nenerdings vielfach wiederholten Flaffifchen Motive. Hier 
findet fi) außerdem eines der Hauptwerke des vielbefchäftigten 
Binturichio, eines Schülers des Pietro Perugino, nämlich vie 
ausgedehnten Wanpmalereien mit Scenen aus dem Leben bes 
Papftes Pius IL (Aeneas Sylvius), glücklich arrangirte und mit 
mehr Fleiß, als ihn Pinturicchio gewöhnlich zeigt, ohne Zweifel 
unter Beihülfe von Schülern ausgeführte Yilver, deren Entwürfe 
ung zum Theil in Perugia und Florenz erhalten finv. 


— 


Das Heine päpftliche Bergſtädtchen Orvieto tritt beſcheiden 
zurüd hinter dem ruhmwollen Site ber fienefifhen Republik. 
Wenn diefe durch den Reichthum ihrer mittelalterlichen Balaft- 
bauten und Kirchen jelbft ein Rouen und Nürnberg in Schatten 
jtellt, bat Orvieto dagegen — wie unfer Speyer — nur ein ein- 
ziges hervorragendes Denkmal, feinen Dom, als Zeugen rühm- 
licherer Vergangenheit aufzumweifen. Aber viejes eine Denkmal 
fann mit den vornehmften Werfen feiner Art ven Vergleich aus- 
halten. Es ergänzt uns das Bild jener eigenthimlich italienischen 
Gothik Mittelitaliens, welche wir in dem Dome von Siena kennen 
gelernt haben, und erjcheint, auch abgefehen von feinem Bilder: 
und Skulpturenfchmud, in mehrfacher Hinficht dem tosfanifchen 
Rivalen überlegen. 

Die romanische Zeit Hat hier noch merflichere Spuren zurüd- 
gelaffen als in Siena. Ein erfter Blid auf den Bau des In⸗ 
neren ruft uns fogar frühchriftliche Erinnerungen in's Gedächtniß 
zurück. Wir fehen einen breifchiffigen Raum mit Querbau und 
geraplinig abfchließendem Chore, deſſen ungewölbte Bedachung das 
offene, reichverzierte Sparrenwerf ver Baſiliken zeigt und beijen 
Stützen fräftige, mit Rundbögen überfpannte Säulen bilden. Die 
Details der Profilirungen und Ornamente haben einen fchlichten 
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derben Charakter. Nur in der Durchbildung der Oberfenſter 
treten entſchieden gothiſche Formen zu Zage. "Das Conſolenge⸗ 
fims, welches unter jenen hinläuft, erinnert unmittelbar an ven 
Dom von Siena. An Größe ftehen fich die beiden Gebäude fo 
ziemlich gleich. Die innere Länge des ‘Domes von Drvieto beträgt 
etwas über 266 Fuß, das ift um ein Geringes weniger ale bie 
der Kathedrale von Siena. Dagegen ftellen ſich die Breitenver⸗ 
häftniffe — 101/, Fuß, wovon 531/, Fuß im Mittelfchiff — in 
Orvieto weit beträchtlicher heraus. 

Auch im Aeußeren zeigt der Hauptförker des Domes unver: 
fennbar frühromanifche Formen: Träftige Hauptgefimfe über eins 
fahen Mauermaſſen, breite Giebelabſchlüſſe an den Seitenfacaten, 
enblih als ein befonvers charakteriftifches Motiv kleine Halb: 
rundrifchen längs den Seitenfchiffmanern, auf romanifche Art mit 
Rundbogenfriefen und Säulchen belebt. Dabei ift das Ganze, 
ſowohl innerlich als äußerlich, mit abwechſelnden Schichten helleren 
und bunfleren Marmors bekleidet; fogar die Sänlenſchäfte ves 
Langhauſes bauen fich in dieſer Weife auf, und gerade bei ver 
großen Einfachheit ver Gefammtrispofition des Baues iſt viefes 
durchgreifende dekorative Motiv von ver glücklichſten Wirkung. 

Die Hauptfacate des Domes bilvet freilich zu allem bisher 
Betrachteten ben entfchiedenften Contraſt. Es ift als ob Meifter 
Lorenzo Maitani, dem die Erfindung des Ganzen zugefchrieben 
wird, abfichtlih vie übrigen Theile des Aeußeren fo fchlicht ge: 
halten hätte, um dadurch den Bau ver Fronte als ein befonveres 
Prachtſtück in eim deſto helleres Licht zu ftellen. Daß ihm dabei 
die Façade non Siena als Mufter und Ansgangspunft viente, 
fteht feit. Als er die Führung des Baues von Orvieto übernahm 
(1290), waren fech8 Jahre feit dem Beginn der fienefer Facate 
verfloffen; überdies war Siena feine Vaterſtadt; wir begreifen, 
daß er feine höchfte Ehre darein ſetzte, die Prachtliebe der Geift- 
lichkeit von Orvieto durch ein Werk zu befrievigen, welches mit 
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dem Meeifterftüd des großen Bifaners in die Schranfen zu treten 
vermöchte, und wir müffen gefteben, daß er feine Aufgabe mit dem 
entfchiedenften Glücke vurchgeführt hat. 

Die Hauptformen beider Facaden ftimmen faft überein: brei 
giebelbefrönte Portale, das mittlere rundbogig, die feitlichen ſpitz, 
darüber Galerieen und ein großes Rundfenſter, als Hauptabſchluß 
wieder hohe Giebel und zur Markirung ver Vertikalgliederung 
vier kräftige Strebepfeiler, welche in Fialenform auslaufen und mit 
feinem Bilafterwerf rings umfleivet find. Wer jedoch beim Ver⸗ 
gleichen tiefer in ven Geift der Durchbildung eindringt, wird fich 
auch der Unterfchieve beiver Werfe bewußt werden. Er wird bie 
Façade von Siena wirfungsvoller, die von Orvieto dagegen reiner 
und geſetzmäßiger finden. Klarheit und Harmonie gelingen eben 
— wir fahen es wiederholt — felten over nie auf den erjten 
Wurf. Aber wen fie vergönnt find, der muß in ber Regel ven 
Preis der Iugendlichkeit, ven Reiz frifher Anmuth und Kraftfülle 
dafür einfegen. Diefe vermiffen wir denn auch an ber Façade 
von Orvieto. Dazu fommt ein feinerer Unterfchied in ven Mitteln 
der ‘Dekoration. „Das plaftifche gotbifche Detail, bemerkt Burd- 
hardt Icharffinnig*), wird hier möglichft beſchränkt und durch 
Mofaikverzierung und Relieffeulpturen erſetzt, d. h. vie Fläche 
behält ihr ſüdliches Vorrecht vor dem mm angelernten Scheinor- 
ganismus. Wenige große ruhige Hanptformen genügen bier, um 
einen unermeßlichen Reichthum von Farben und Geftalten ſchön zu 
umfaffen. Auch alle rein baulichen Sliever, die Simſe ver drei 
Giebel, die Spigthürmchen u. |. w. find ganz mit Mofaikmuftern 
angefüllt, ſodaß dieſe Facavde das größte und reichite polychroma- 
tifche Denkmal auf Erven iſt.“ Die Urheberfchaft des plaftijchen 
Details kommt größtentheils dem Schöpfer ver fienefer Weft- 
fronte, Giovanni Pifano zu. Es find Scenen aus dem alten und 


*) Der Cicerone, ©. 136. 
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neuen Zeftamente, nebft Mariä Krönung und einer Darftellung 


- des jüngften Gerichte. Cinzelnes verräth unwiderleglich den leiben- 


Ichaftlihen Sinn und bie frifche Naturbeobachtung des gewaltigen 
Stylerneuerers Giovanni. Andere Züge vor mehr Hlaffifcher Art 
führen auf Einflüffe des alten Nicola ven Pifa, des Vaters und 
Lehrmeifters Giovanni's, zurüd. In mehreren Zafeln erfennt man 
die Hände anderer Schiller jenes Meifters, u. A. eines Arnolfo_vi 
Cambio. Endlich follen auch die obenerwähnten Sienejer Agojtino 
und Agnolo, Schüler des Giovanni Pifano, mit betheiligt ge: 
weſen ſein. | 

Die Maſſe der Bildwerke und Malereien, welche das In⸗ 
nere des Heiligthumes umfchließt, — man zählt ihre Meiſter nad) 
Hunderten — vermag unfere Schilderung nicht einmal zu be 
rühren. Nur zu der Mabonnenfapelle, welche durch drei ber 
größten italienischen Maler zu einem Sanktuarium ber Kunft ge- 
weiht ift, müffen wir ben Xefer zum Schluffe hingeleiten. Oben 
am Gewölbe verfelben malten Fra Beato Angelico da Fiejole und 
fein Tiebenswürbiger Schiller Benozzo Gozzoli einen Chriftus ale 
Weltenrichter und die Madonna in der Glorie nebft Gruppen von 
Propheten, Apofteln, Patriarchen und fonftigen Heiligengeftalten. 
Benozzo ift hier noch micht zu jener goldigen Schönheit und 
Lebensfülle hindurchgedrungen, welche uns aus feinen Bildern im 
Piſaner Campo Santo entgegen leuchtet; er wandelt noch den ftilleren 
Pfad feines Lehrmeiſters, des „jeligen” Fra Giovanni. Diefer 
ſcheint fih dagegen in jenen Prophetengruppen und Patriarchen 
in männlich-hoher Shönheit felbft überbieten zu wollen. An ven 
Wänden ver Kapelle malte ferner der gewaltige Luca Signorelli 
von Gortona (1499) fein größtes Werk, welches mit den Decken: 
gemälven einen Cyclus der „Ietten Dinge” bildet, Auferftehung, 
Hölle und Paradies, nebit Fleineren ſymboliſchen und mythologiſchen 
Dorftellungen, venen ſich einzelne ‘Dichtergeftalten und Scenen 
aus deren Werfen anreiben. Wir beben das Bild der Aufer- 
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ftebung als beſonders charafteriftifch für Signorelli hervor.*) 
Dben unter der Gewölberundung ftehen zwei Toloffale geflügelte 
Engel, nadt bis auf den unten umgefchlagenen Mantel, welcher 
mit feinem bequafteten Gurt weit in bie Wolfen hinausflattert; fie 
bfafen gewaltig in ihre langen Trompeten, burch veren breites 
Bänderwerk der Sturm des nahenden Gerichts hindurchzubrauſen 
Scheint. Ringsum fchauen Engelsföpfe voller Neugier aus den 
Wolken auf die Menfchheit herab, die fich eben dem Schooß ver 
Erde entwinvet. Diefe Auferftehung nun ift ein Bild rührendfter 
Naivetät. Hier fteigt es mit gewaltiger Anftrengung aus ber 
Tiefe hervor, Mann und Weib, zum Theil in voller Körperlich- 
‚keit, zum Theil noch als Sfelete; dort finfen Einige todesmüde 
wieder zurüd, Anvere fchauen in freudiger Hoffnung zum Yicht 
empor; im Hintergrunde vereinigen ſich vie völlig Erwachten; bier 
herrfcht die Freude des Wiederſehens und felige Ruhe. Die Fülle 
ver nadten Geftalten und ver Reichthum an gemüthoollen Zügen, 
welche ver Meifter damit zu verbinden wußte, leihen vem Bilde einen 
unbefchreiblichen Zauber. Wir ſehen gleichfam in dieſer aufer- 
ſtehenden Menſchheit die wiedergeborene Kunft des fünfzehnten 
Jahrhunderts ihre verjüngten Glieder regen. 


) Denkmäler der Kunft, 2. Ausg., Taf. 68. 


— — — — — 











— — — — 


I 
| 


in) | iM fall " m ' 
UN 
‚il | | | & 

| —9 — Be 
l 5 15 % 







ad 
u | 9 











— 
— 









— — 
— — 
— 
—— 
— 
——— 
— 





— — 
— 
— 
— 





J — 
HE 
9 ge = Hp | 


a i = Tas! — 


—— 


4 Eee 9 | * 
E z I ih 
> 5 = Ä M 
a al 
—* I =. ® f} —II 
| 


2 





A 
x 






in 


\, 


— Google 


2 


Still if der Schönbeit Zauber, unmanbelbar, 
Und ſtets bedeutfam. Ewiges Lebehoch 
Sei, Brunelleschi, Dir gebracht beim 
Feſte der Wiedergeburt des Schönen. 
Blaten. 


6; giebt auf der Welt nur zwei Städte, in beren Bereiche 
wir den ganzen Entwidelungsgang des Schönen vom Keime bis 
zur Frucht verfolgen können, Athen und Florenz. Schwerlich war 
die Saat, welche hier ausgeftreut wurde, von höherer Natur als 
anderswo. Auch bier bieten fi in den Anfängen manche Be: 
rührungspunfte mit andern voraufgegangenen und gleichzeitig ent- 
ftandenen Erſcheinungen dar. Das Geben lernt fich nirgends 
ganz von felbft. Aber während e8 ven meiften Orten, — wir 
erinnern an Aegina im Altertbum — für immer verfagt geivefen 
zu fein fcheint, über die Anfänge höherer Kunftentwidelung felbit- 
fräftig hinauszufchreiten, und während andere Städte, wie Nom 
in ver modernen Zeit, fich nur zur Pflege des von anderswo 
Veberfommenen geſchickt erweifen, vereinigten fich in jenen beiven 
Drten fänmtliche Bedingungen, welche ſowohl friſches Wachsthum 
als nachhaltige Dauer des Fünftlerifchen Lebens zu verbürgen im 
Stande find. Attifche und florentinifche Kunft gilt in aller Welt als 
der Inbegriff großartiger und zugleich feinentwidelter Schönheit. 
Beide Städte find deshalb auch gleich anziehend fir ven Forfcher, 
der fich mit Vorliebe in Zeiten ver noch unentwidelten, im Ringen 
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begriffenen Kunſt vertieft, wie fir ven gebildeten Freund des Schönen, 
veffen Augen in der Regel nur an dem relativ Vollkommenen, 
an den lebten Refultaten der Entwidelung eine rechte Freude haben. 

In Florenz findet diefe Betrachtung auf alle drei bildenden 
Künfte ihre Anwendung, um fo mehr als viefelben bier, wie über- 
haupt in Itatien, häufig in einer und derſelben Perfönlichkeit ver⸗ 
einigt waren. In Florenz ftand die Wiege Cimabue's und Michel 
Angelo's; von den Tagen eines Arnolfo bis zu ben Zeiten ber 
Shiberti, Sanfovino und Buonarroti führt eine faft ununter: 
brochene Kette florentinifcher Sculptoren: und mehrere ber be: 
veutenpften Namen, welche uns als Glieder verjelben begegnen, 
Arnolfo, Giotto, Brunellescht, bezeichnen zugleich die gewaltigen 
Fortichritte, welche wir Florenz auf dem Felde der — zu 
danken haben. 

Die drei letzterwähnten Künſtler haben an dem Dome von 
Florenz ihr gemeinſames Meiſterſtück gemacht. Es konnte keine 
durchaus harmoniſche Leiſtung fein, welche dieſem Verein ent: 
ſprang. Zwiſchen dem Schaffen Arnolfo's und dem Brunelleschi's 
lagen mehr als zwölf Decennien. Und in dieſer Zwiſchenzeit be⸗ 
reitete ſich der ungeheure Umſchwung vor, den wir die Renaiſſance 
des klaſſiſchen Alterthums zu nennen pflegen. Brunelleschi 
ſelbſt war einer der Bahnbrecher der neuen Zeit. Arnolfo da⸗ 
gegen ſteht ganz innerhalb ver gothiſchen Epoche nnd muß ven 
originelfften Vertretern der eigenthümlich italienischen Gothik bei- 
gezählt werden. Aber eben barin liegt die architefturhiftorifche 
Bedeutung des florentiner Domes, daß er mit dem Janusgeſicht 
in jene beiden großen Epochen ver modernen Gefchichte hinaus: 
blikt, und daß fich beide in ihm mit völliger Klarheit wieder: 
jpiegeln. - 

Der gothifche Styl war in Toscana bereits durch manches 
glänzende Werk repräfentirt, als die florentinifche Bürgerſchaft an 
der Stelle der alten unſcheinbaren Santa Reparata einen neuen 
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Doni zu errichten beſchloß. Aber, wie- wir felbft an einem hervor⸗ 
ragenden Beifpiele gefehen haben, war der Styl jener Bauten 
einerjeit8 noch in romaniſcher Tradition befangen, andererfeits 
von überwiegen beforativem Charafter. Den Gefammtorganis- 
mus des gothifchen Kirchenbaues im Sinne der italienifchen Kunſt⸗ 
anſchauung umzubilven, , blieb dem Schöpfer der florentinifchen 
Kathedrale vorbehalten. ‘Der Wortlaut des berühmten Dekretes, 
in welchem ber florentiner Senat Meifter Arnolfo mit der Führung 
des Dombaues betraut, zeugt von dem hohen Sinn der ſtädtiſchen 
Gemeinde und von ven ftolzen Erwartungen, welche man an das 
Unternehmen knüpfte. „Dieweil, fo heißt es dort, vie höchfte Klug⸗ 
beit eines Volfes von edler Abfunft darin beftebt, in feinen An⸗ 
gelegenbeiten jo zu verfahren, daß aus feinen öffentlichen Unter: 
nehmungen ebenfo fehr fein weile wie fein hochherziges Handeln 
offenbar werbe, wird dem Arnolfo, dem Baumeifter unferer Ge⸗ 
meinbe aufgegeben, ein Modell oder auch eine Zeichnung für den 
Neubau der Kirche der h. Reparata zu machen, von einer fo 
"hohen und erbabenen Großartigleit, daß weder Kunft und Gewalt 
der Menfchen fie größer over fchöner erdenken könne.”*) Die Re- 
publit hatte damals (1294) durch Befeftigung ihrer Verfajfung 
und glüdliche Kriege eine hohe Stufe von Macht und Anfehen 
errungen. Cine Reihe benachbarter Städte war ihrer Botmäßig- 
feit untertban. Das kühne Bauunternehmen war ohne Ziveifel 
eine Frucht diejer glücklichen Zuftände und fand in ihnen eine er- 
giebige Duelle feines Gedeihens. Abgefehen von ben päpftlichen 
und bifchöflichen Ablaßbewilligungen fteuerten veiche Privatleute 
nambafte Summen bei, und dazu kam hauptfächlich von Seiten 
‚ ver Kommmume die außerorventliche, und im bamaligen Florenz 
beſonders feltene, Steuer von zwei Solvi für jeven Einwohner 


*) G. Richa, Notizie ‘istoriche delle Chiese Fiorentine, Tom. VI, 
pag. 14. 2 
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nebjt einem fortiwährenden Abzug von vier Denaren auf bie Pira 
von allen Geldern, welche von ver Staptfümmerei ausgezahlt 
wurben.*) 





late 
Grundrig des Domes zu Florenz. 


Sp ging Meifter Arnolfo del Cambio im Jahre 1296 an's 
Werk. Wenn wir diefes num zunächft im Grundriß betrachten, fo 


) 9. Leo, Gefchichte Der italienischen Staaten, p. 48. 
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fpringt aus demſelben die Hauptivee, mit welcher der Architeft 
ven hechgeipannten Erwartungen feiner Auftraggeber genügen zu 
fönnen dachte, Har in die Augen. 

Der Plan bildet offenbar ein Tateinifches Kreuz Aber nur 
der wejtliche Arm deſſelben, das Schiff ver Kirche, zeigt bie ge- 
wöhnliche Yängenentwidelung. ‘Die drei anderen Arme, welche ven 
Chor und das Querhaus bilden, erfcheinen dagegen als Glieder 
einer centralen Anlage, deren Mittelpunft ein mächtiger achtedliger 
Kuppelraum einnimmt. Die Verbindung des Langhausbaues mit 
dem centralen Kuppelbau, — das war augenfcheinlich der Gedanke, 
- beffen Realifirung dem Schöpfer des florentiner Domes vor⸗ 
ſchwebte. 

Wir wiſſen, daß dieſer Gedanke nicht neu war. Der erſte 
noch kindliche Verſuch auf gleicher Bahn trat uns, vom Norden 
abgeſehen, im Piſaner Dom, ein zweites, nicht viel glücklicheres 
Beiſpiel verwandter Art in ver Kathedrale von Siena entgegen. 
Aber es war bisher nie gelungen, bie Verſchmelzung der beiden an 
ſich verſchiedenen Elemente mit Confequenz vurchzuführen und einen 
wahrhaft einheitlichen Effeft damit zu erzielen. Arnolfo bot alle 
ihm zu Gebote ſtehenden Mittel zur Crreihung dieſes Zweckes 
auf. Indem er einerjeits den Chor und die Querſchiffarme fünf: 
feitig aus dem Achte ſchloß und alle dieſe Theile mit ihren tief- 
einfpringenven, niedrigen Kapellenfränzen möglichjt nah um ben 
Kuppelraum berumgruppirte, theilte er anvererfeitS das ganze 
folofjale Langhaus nur in vier Traveen, welche, quabratijch im 
Mittelfichiff, oblong in ven Seitenräumen, von nicht mehr als fechs 
mächtigen Pfeilern geftügt werben. Folgendes find die Maaße 
der Haupttheile:*) Innere Länge A861/, Fuß, Mittelichiffbreite 
58 Fuß 10 Zoll, Seitenfchiffbreite 27 Fuß, Höhe des Meittel- 
ichiffes 139 Fuß 5 Zoll, Gefammtlänge des Duerbaues 292/, Fuß, 


) Gailhabaud, a. a. D. Ausg. v. Lohde, IH. 


v. Lũ tzow, Meiſterwerke sc. 25 
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Gefammtbreite veffelben 98%, Fuß, Durchmeffer der Kuppel 135 
Fuß 2 Zoll. Bergleicht man mit viefen Verhältniffen vie Maaße 
anderer großartiger Räume — fo beträgt z. B. die Mittel: 
ichiffbreite des Mailänder ‘Domes 52, die des Kölner fogar nur 
44 Fuß, fo hat das römische Bantheon 132, die Kuppel ver 
Hagia Sofia nur 104 Fuß Durchmeſſer — und bebenft man, daß 
um mit Burckhardt's Cicerone zu reden, „Räume wie biefe vielleicht 
überhaupt noch nie mit fo wenigen Stüten überwölbt worden 
waren”, fo muß man der Großartigfeit und Kühnheit des Arnolfo'⸗ 
chen Planes gewiß die höchſte Bewundernng zollen. 

Wenn troßdem auch dieſer große italienifche Dom in feinem 
Inneren die hohe Fünftlerifche Wirfung nicht macht, welche man 
von feiner Anlage erwarten follte, jo dürfte dies allerdings zum 
Theil einem Mangel in ver Begabung des Meifters, aber zum 
bei Weitem größeren Theil den inneren Schwierigkeiten feiner Auf- 
gabe und ven fpäteren Veränderungen des Gebäudes zuzufchreiben 
fein. Zunächft kann man nicht läugnen, daß es ber Innenbau 
bei aller feiner Größe doch nicht über den Eindruck einer gewiſſen 
Leere und Nüchternheit hinausbringt. Viel mag dazu die häßliche 
moderne Uebertünchung in Grau und Braun beitragen. Ein ge 
nauerer Einblid in die Durchbildung des Aufbanes zeigt jedoch, 
daß die Mängel tiefer Tiegen. 

Auflöfung der Maſſen, allfeitiges Aufftreben, mannigfaltige 
und weite Durchblide find fir das norbifche Gefühl die unerläß- 
lihen Eigenfchaften des gothiihen Styles. Von Allevem findet 
fih nun eben hier jo gut wie Nichts. Statt der fchlanfen Säulen- 
bündel zeigen die Pfeiler vier breite PBilafter, zwiſchen welche poly: 
. gonal geftaltete Dienfte eingelaffen find. Sowohl unten am Sodel 
als oben über ven ſchweren Blattfapitälen legen fich Fräftig profi- 
lirte Bänder um die Schäfte herum und von ähnlichen Gliedern 
find auch vie Bilafter zwifchen den Scheivbögen horizontal durch⸗ 
Ihnitten. Dazu fommt, als Haupthinderniß einer fühnen Höhen⸗ 
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entwidelung, bie häßliche Sonfolengalerie über den Scheibbögen, 
welche die oberen Theile wie eine dichte Halsfraufe rings um- 
zieht. Auch die übermächtige Höhe der Scheidbögen, welche ven 
unverbältnigmäßig kurzen Pfeilern ungefähr gleichfommt, trägt zu 
der fchweren Wirkung des Aufbaues bei. Daß die Gliederung 
der Wände noch weniger dem nordifchen Principe gemäß ift, 
liegt in ber Natur ber Sache. Hier bequemte fich ver italienische 
Sinn für breite Maffenwirfung zu gar feinen Gonceffionen. 
Die Oberwände find mit Fleinen Rundfenſtern, die Seiten: 
manern mit verbältnigmäßig noch Heineren Spitbogenfenftern 
verfehen, jo daß nur ſehr wenig Licht in ven ungeheuren Raum 
hineindringt, und ſtatt ver zierlichen Triforien und der Manf- 
werkfülle der nordiſchen Gothik nur kalte, leere Mauerflächen ſich 
den Blicken darbieten. 

Als Meiſter Arnolfo im Jahre 1320 ſtarb, war der Aufbau 
des Inneren mit Einſchluß der Gewölbe vollendet und für das 
Weitere lag wenigſtens ein fertiges Modell Arnolfo's vor, von 
dem wir noch jetzt auf einem Frescogemälde in der Capella degli 
Spagnuoli am Chiostro verde von S. Maria novella zu Florenz 
eine alte Abbildung befigen. Wir gewinnen baraus u. X. eine 
Anſchauung von der Form der Kuppel, welche der Meifter dem 
Dome zugebacht hatte, zu welcher ihm aber nur drei ber ſtützen⸗ 
den. Hauptbögen auszuführen vergönnt war. Sie würde ſich 
bienach unmittelbar über den Stuppeln ber Krenzarme erhoben 
und biefelben nur um ein Geringes an Höhe überboten haben. 
Krieg und fonftiges Ungemach fühlten ven Baueifer der Floren⸗ 
tiner ab, und Keinem von Arnolfo's zahlreichen Nachfolgern fcheint 
bie Ausführung feines Planes befonders am Herzen gelegen zu 
haben. Es vergingen faft hundert Jahre bis nur der Hauptkörper 
ver Kathedrale fertig daſtand. Nachdem man zunächjt nach Ar: 
nolfo’8 Plan an ven Außenmauern des Langhauſes fortgebant und 
ein Stüd der Hauptfacave mit feiner Bekleidung verjehen hatte, 

25° 
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berief die Republik 1332 ven berühmten Giotto an die Spike 
der Arbeiten. Außer ver zierlihen Deforation der Yangfeiten, 
von ber wenigftens ein Theil dem Giotto zuzufchreiben fein vürfte, 
gründete dieſer den jchönen Glockenthurm zur Seite ver Kathe⸗ 
drale und legte auch Hand an eine neue ‘Dekoration ber Facate, 
die jedoch 1342, ſechs Jahre nach des Meilters Tode, erft bis 
an die Rundfenſter der Seitenfchiffe reichte und gegen Ende des 
fechszehnten Jahrhunderts wieder abgebrochen wurte. Taddeo 
Gaddi, der auch als Maler zu Giotto's Schülern zählt, führte 
ben Glodenthurm bis zur feiner gegenwärtigen Höhe nach dem 
Plane feines Lehrers aus. Im den folgenden Decemnien, gegen ben 
Schluß des vierzehnten und am Anfange des fünfzehnten Jahr: 
hunderts, concentrirte fih dann die Bauthätigfeit auf die öſtlichen 
Theile. Der große Andrea Orcagna, der ſeit 1360 Dombau⸗ 
meifter war, wird als ver Schöpfer der äußeren Chorfuppeln ge⸗ 
nonnt; unter Filippo di Lorenzo erfolgte (1419) der Schluß des 
Chores. Es ift bemerfenswerthb und beſonders durch einen Ber: 
gleih des Arnolfo'ſchen Planes mit der jetzigen Chorparthie Har 
zu erjeben, wie fich in den Arbeiten ver letztgenannten Baumeifter 
bie italieniſche Formanſchauung, geſtützt auf altrömifche Traditio⸗ 
nen, mehr und mehr von den gothiſchen Principien loszumachen 
ſtrebt, wie der Spitzbogen durch den Rundbogen verdrängt wird 
und kräftige Horizontalabſchlüſſe die Stellen der von Arnolfo pro⸗ 
jektirten Fialen und Giebel einnehmen. 

Den vollſten Ausdruck findet dieſer Umſchwung, der uns 
das Werden einer völlig neuen Stylweiſe bekundet, in der Krone 
bes Ganzen, dem Kuppelbau. Es war ein für alle Zeiten denk⸗ 
wirdiger Moment, als das Auge des jungen Filippo Brunelleschi 
auf die noch immer der Vollendung barrenden Gewölbemaflen ves 
Domes feiner Vaterſtadt fiel und fich in feiner Seele ver Ge: 
danfe entzünbete, ven riefigen Anfang Meifter Arnolfo's durch 
einen noch gewaltigeren Schluß zu überbieten. 
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Brunelleschi, fo erzählt man*), war ven Lehrjahren, vie er 
bei einem ehrjamen Golvarbeiter dem Betriebe der Bildhauer: 
funft gewibmet hatte, Faum entwachfen, als ihn Ruhmbegier und 
Wiſſensdurſt von der Heimath fort nah Rom, an ven Hauptfik 
ber altklaſſiſchen Zraditionen feines Vaterlandes tried. Hier im 
Anſchauen jener unverwütlichen Reſte ver Tempel und der Kaifer- 
paläfte, die er mit unfüglichem Cifer nach allen Seiten durch: 
forfohte und völlig in fich aufnahm, reifte ver lang im Stillen ge: 
hegte Plan. Die wieverermedten Geifter des Alterthums follten 
ihm helfen, feinen Mitbiürgern ein Werk vor Augen zu ftellen, welches 
mit Arnolfo und Giotto zugleich ven Wettfampf zu beftehen vermöchte, 

Als Brunelleschi, durch eine Krankheit aus Rom vertrieben, 
im Jahre 1407 in die Vaterſtadt heimfehrte, waren dort gerade, 
von den Oberanffehern des Dombaues berufen, mehrere Architekten 
mit einer Berathung über vie befte Art ver Vollendung des Domes 
beichäftigt.. Brunelleschi nahm alsbald an den Verhandlungen 
Theil und wußte die Yeiter des Werks zu beftimmen, ven Unter: 
bau der Kuppel, ein auf Arnolfo's Pfeilern ruhendes Achteck mit 
je einem großen Rundfenfter auf jeder Seite, fofort nad) feinem 
Plan in Angriff zu nehmen. Dann reifte er nach Rom zurüd, 
um weitere Studien zu machen, vielleicht auch, wie Duatremere 
be Quincy bemerkt, „weil er jehr wohl wußte, daß man oft ge- 
neigt ift, diejenigen in der Ferne zu fehäßen, die man in ber 
Nähe vernachläffigt.” 1419 finden wir ihn wieder in Florenz. 
Jetzt galt es, den höchften Preis, den Auftrag zur Wölbung ver 
Kuppel, zu gewinnen. Es ift von menfchlicher wie von Fünft- 
lerifcher Seite „gleich intereflant zu fehen, mit welcher Klugheit 
und Kühnheit der wadere Mann die tanfend Schwierigfeiten und 
Bedenken, welche Mittelmäßigfeit und Schlechtigfeit dem Großen 


*) Quatremere de Quiney, Gefchichte der berühmteften Architekten und ihrer 
Werte, über]. v. Helbmann, I, 45 ff. ; 
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und Neuen ſtets entgegenjtellen, zu befämpfen und endlich zu befiegen 
wußte. Sein Projekt Fang allerdings für die Nichteingeweihten 
befremvlich genug. Zwei Kuppeln follten, Eine über ver Anderen, 
ohne Rüftungen und fonftige Stüßen bis zu einer Höhe von 283 
Fuß über dem Boden der. Kirche emporfteigen. Zwiſchen bie 
Ruppeln follten bequeme Zreppen eingefügt und das Ganze mit 
einer Laterne von etwa 53 Fuß Höhe gefrönt werten. Es 
foftete unendliche Mühe, die Behörde für den fühnen Plan zu ge 
winnen. Eine neue Verfammlung von Architekten aus aller Herren 
Ländern mußte zunächft den Plan in Erwägung ziehen. Brunel 
leschi trug jevem Einzelnen die Ansführbarfeit feines Unternehmens 
vor. Lange blieb auch dies ohne Erfolg, da ver Meifter mit 
dem Modelle felbft vorfichtig zurückhielt. Endlich, nachdem er mit 
etwa zwölf Effen der Kuppelwölbung eine glückliche Probe gemacht 
und bie ſchimpfliche Zumuthung, Lorenzo Ghiberti zur Controfe 
ver Arbeit neben fich als Dombaunseifter fungiren zu laffen, durch 
Liſt von fich abgewendet hatte, erließen die Vorſteher am 16. 
April 1420 eine Verordnung, durch welche Arunelleschi alfein bie 
Ausführung feines Vorfchlags anheim gegeben ward. Der Meifter 
jchritt fofort an’8 Werk. Durch ein großes Modell gab er Jedermann 
Gelegenheit, vie lange verborgene Eonftruftion feines Wunderbaues 
in allen ihren Zheilen kennen zu lernen und bald nahm das all 
gemeinjte Entzüden über das geniale Werf vie Stelle der bie- 
herigen Beforgniß ein. Das Vertrauen wuchs, als man ben 
Meifter jelbft die Arbeit bis in’s Detail der VBorfehrungen und 
technifhen Maaßnahmen beauffichtigen ſah. So fehritt Alles mit 
Glück und Stetigfeit der Vollendung zu. Im Jannar 1434 
wurde das Hauptgewölbe der Kuppel geſchloſſen; 1435 erfolgte 
pie feierliche Einweihung des Domes. Nur die Laterne war beim 
Tode Brunelleschi's (1444) noch unausgeführt. Aber e& Tagen die 
genauen Pläne bes Meifters vor, nach welchem fein Nachfolger, 
Baccio d'Agnolo das Hauptgefims und die mächtig ausladende 
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Galerie ausführte, welche legtere übrigens, wie erzählt wird auf Zu: 
reben Michel Angelo’8, der das Projekt einem Heufchredenfäfig 
ähnlich fand, unvollendet gelaffen wurde. 

Nehmen wir nun einmal den Standpunft ein, von welchen 
das vorſtehende Bild aufgenommen ift, und überbliden von 
bier das Aeußere des Domes und feines zierlihen Campanile. 
Wir befinden uns auf einem erhöhten Ort in ver Nähe ber 
Strada Calzajuöli, welche von ber alten Piazza del Granduca 
auf ven Domplatz führt, und deren öſtliche Häuferreihe wir links 
auf der Abbildung neben dem Gampanile beginnen fehen. ‘Der 
gewaltige Dom, binter welchem fich die fanften Linien ver Höhen 
von Fieſole Hinziehen, ragt in breit bingelagerten Maſſen über 
bie flachen Dächer der Häufer empor. Rechts erhebt fich Brunel: 
leschi’8 Kuppelbau. In gedrückt fpigbogiger Wölbung ſehen wir 
die acht Hauptrippen aus den Träftigen Pfeilern des Unterbaues 
emporfteigen. Unten legen fih bie Halbfuppeln an, mit ben 
äußeren Kapellenräumen durch maffive Streben verbunden. Die 
großen Rundfenſter des Tambours, die rundbogigen Blendarfaven 
ver Wände und bie wieberholten marfigen Horizontalabfchlüffe 
verleiben dem Ganzen einen einfach großartigen Charafter. Bei 
ver Betrachtung aus größerer Nähe erleidet jedoch dieſer Ein- 
druck nicht unbeträchtlichen Abbruch durch die mofaifartige In= 
fruftation mit ſchwarzem, weißem und rothem Marmor, welche 
fämmtlide Mauern und Wandpfeiler in unzählige Felder von 
verſchiedener Geſtalt und Größe auflöſt, ohne daß dabei durch 
eine entſprechende Maſſenanordnung der Farben und Formen die 
architektoniſche Bedeutung jedes Gliedes gehörig berückſichtigt 
wäre. Am wenigſten günftig wirft dieſe“ Täfelung an ben Lang— 
jeiten der Kathedrale, wo die Gliederung durch einfache, weit ab- 
ſtehende Pilaſter ohnevies eine etwas fchwächliche iſt. Dabei muß 
bemerft werben, daß zwifchen ven öftlichen und weftlichen Traveen 
hinfichtlih der Zahl und Größe der Fenfter und der ziwifchen 
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ihnen befinplichen Bilafter eine nicht unbedeutende Verſchiedenheit 
obwalte. Man fchreibt daher die Durchführung ver öftlichen 
Theile noch dem Arnolfo, die der weftfichen dem Giotto zu. An 
den Fenftern und Thüren wächſt aus dem Mofaif auch figürlicher 
Schmud unter Baldachinen mit gewundenen Säulchen berver. 
Die Bogenfenſter umſchließen Gruppen und Einzelſtatuen, zum 
Theil von bedeutendem künſtleriſchem Werth. Wir müſſen uns 
begnügen, daraus die großartige Madonna zwiſchen knieenden 
Engeln im Tympanum der zweiten Südthür von Giovanni Piſano 
als eine der ſeelenvollſten Schöpfungen dieſes Meiſters hervor⸗ 
zuheben. 

Wenn wir die Südſeite des Langbaues hinunter nach Weſten 
zu ſchreiten, befinden wir uns am Fuße des Giotto'ſchen Campa- 
nile. Auf einer Baſis von 42 Fuß im Quadrat ſteigt derſelbe 
zu der beträchtlichen Höhe von 264 Fuß empor. Vier kräftige 
Geſimſe theilen ihn in fünf Geſchoſſe. Maſſive fünfſeitige 
Streben verſtärken vie Eden. Kin weitausladendes Confolenge- 
fins bildet den horizontalen Hauptabſchluß. Diefe ebenſo ein- 
fache als fein vurchgeführte Gliederung bildet einen bedeutenden 
Borzug des Glockenthurms vor dem Aeußeren der Kathedrale. 
Dazu kommt neh, daß die mufivifche ‘Dekoration in Giotto's 
Händen eine viel organifchere Geftaltung angenommen bat. Die 
horizontalen Glieder marfiren ſich ſchwarz; bie aufftrebenven 
Theile dagegen find ſämmtlich hell gehalten. Doch wird hieraus 
nirgends ein ſcharfer Contraſt; denn als Vermittelung dient der 
köſtliche rothbraune Stein, welcher das Ganze wie ein lebendiges 
Geäder durchzieht. Damit verbindet fich eine Fülle der zierlichiten, 
ebenfalls ſtreng organiſch angeordneten Ornamente. Ein Aufftreben 
ver Maſſen im Sinne der nordifchen Gothif lag natürlich nicht 
in der Abficht des Meiſters. Gleichwohl bemerft man deutlich, 
baß ein analoger Zug durch die Gliederung des Aufbaues hin 
durchgeht. Die oberen Geſchoſſe werden höher und höher. Die 
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Fenſter nehmen bedeutendere Dimenfionen an, das Obergeſchoß 
mit feiner breigetheilten Tenfteröffnung erfcheint zur größeren 
Hälfte völlig durchbrochen. Das Maaßwerk und die mufivifchen 
Muſter nehmen ebenfalls in Form und Färbung einen immer 
leichteren und zierlicheren Charakter an. Bon dem reichen Schmud 
an Statuen und Reliefs, unter deren Schöpfern außer Giotto 
jelbft namentlich Andrea Pifano, Luca della Robbia und Dona- 
tello genannt werben, kann ver Befchauer von unten höchftens die 
zahlreichen Reliefplatten ver beiden unteren Gefchoffe von ver Hand 
bes erftgenannten Meifters deutlicher fehen. Sie enthalten eine 
Art Eulturgefchichte ver Menfchheit, vom religiöfen Standpunkt 
aufgefaßt, — den Anfang bilden die moſaiſchen Geſchichten vom 
erſten Menſchenpaar, das Ende allegoriſche Darſtellungen der 
Heilslehre — in einfachen Gruppen, von ſchlichter, oft recht derber 
Durchführung, zuweilen etwas conventionell, aber in wirkungs- 
vollem, dem Raume glücklich angepaßten Relief. 

Einen unangenehmen Eontraft gegen ven glänzenden Schmud 
des Gampanile bildet die Hauptfacade des Domes, welche — 
wie unfere Abbildung zeigt — in ihrer jegigen Geftalt nur eine 
übertünchte leere Fläche darbietet. Das Fragment mufivifcher In: 
fruftation, mit welchem Giotto einft ihren unteren Theil beffeivet 
batte, ſtand etwa 200 Iahre, ohne daß man Zeit und Mittel ge: 
funden hätte, das Werf zu Ende zu führen. Inzwifchen änberte 
fih der herrſchende Geſchmack, und fo wußte denn Benedetto 
Uguccioni, ein um ben Dombau fonft wohlverdienter Mann, ven 
Großherzog Franz I. zum Abbruch der Giotto’fchen Dekoration und 
zu einem Neubau im clafficirenden Style der damaligen Zeit zu 
veranlaffen. Am 22. Januar 1588 legte man wirklich Hand an 
diefe graufame Zerſtörung. Die föftlihen Marmorplatten und 
Ornamente wurden an ben Meiftbietenven verfauft. Bon ven Sta- 
tunen kam ein Theil in’s Innere ver Kathedrale, die übrigen wurben 
anderweitig bei Seite gefchafft. Jedoch über dem Neubau waltete 
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ein eigenes Verhängniß. Der erfte Plan blieb unausgeführt, weil 
man jich bei Lebzeiten des Großherzogs über feinen Werth nicht 
einigen konnte. Cin zweiter ebenfalls, aus ähnlichen Grünten. 
Tarauf fchritt man zu allerhand Nothbehelfen. Bei einer feft- 
fichen Gelegenheit ward eine auf Leinwand gemalte Dekoration an 
die Mauer geheftet. Tann ftellten ber ver Vermählungsfeier des 
Großprinzen Ferrinand im Jahre 1658 zwei Bologneſer Maler 
auf ver geweißten Therfläche ves mit Ziegeln ausgefüllten Mauer⸗ 
werfs eine farbige Façade ber, deren barode Formen gegenwärtig 
neh in ſchwachen Spuren zu erfennen find. Endlich hat man in 
alferneufter Zeit, nachdem ſchon mehrfach, u. A. von Matas, 2. 
G. Müller und Runge Projekte zu einer Reftauration gemacht 
werden waren, wie e8 fcheint, ernftlich ven Plan gefaßt, ven Schant- 
fle auszutilgen und eine ver Schöpfungen Arnolfo's und Giotto's 
würdige Façade berzuftellen. Gin Aufruf von 8. November 1861 
ladet fümmtliche Architeften Europa's zur Betheiligung an einer 
Concurrenz für das ebenfo fchwierige als ruhmvolle Unternehmen 
ein und es ſind mehrere beveutende Summen als Preife der beften 
einlaufenden Arbeiten ausgejegt. 

Wir fehren jekt noch einmal in das Innere des Domes zu: 
rüd, um ven Schluß unferer Betrachtung dem bildneriſchen 
Schmuck und den fonftigen dekorativen Werfen deſſelben zu widmen. 

Eine wundervolle Separatwirfung machen die Glasfenfter — 
zum Theil von dem in Lübeck gebilveten Francesco di Livi, zum 
Theil von Lorenzo Ghiberti —; aber bei dem Vorwiegen der 
Mauermaſſen bleibt ihr Einprud für das Ganze völlig verloren. 
Entfchieden nachtbeilig wirken vie in fehwerem, ftahlgrauem Ton 
gehaltenen Kuppelmalereien, welche Zuccaro nah Vaſari's Ent: 
würfen ausführte. Ein prächtiges Beifpiel der toscanifchen Moſaik⸗ 
bildnerei ift dagegen ver Fußboden ver Kathedrale, wie das Aeußere 
aus fchwarzem, weißem und rothbem Marmor in herrlichen Muſtern 
zufanımengefekt. 
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Die übrigen Werke wollen wir der Reihe nach, von Weft 
nach Dft vorfchreitend, etwas genauer in's Auge fallen. An ven 
Wänden des Langhaufes wechjeln Apoftelfiguren und Chrenvenf- 
mäler um Florenz verbienter Männer mit einander ab. Ueber ven 
Seitenthüren der Façade, deren Mittelthürlimette mit einer muſi⸗ 
vifhen Krönung Mariä von Gaddo Gaddi im größten Style Ei- 
mabue's geſchmückt ift, bemerft man Zwei grau in grau gemalte 
Reiterfiguren von Paolo Uccello und Caſtagno, „gleichlam An— 
weilungen auf fünftige Marmordenkmäler“ wie Burdhardt fagt. 
" Rechts und Links folgen dann vie plaftifchen Monumente. An ver 
Südwand fehen wir, neben einem Apoftel in giebelbefrönter Nifche, 
vie Portraitmedaillons des Brunelleshi und bes Giotto, jenes von 
einem Schüler Brunellescht’8, Buggiono, dieſes von Benedetto du 
Majano gearbeitet und mit lateinifchen Infchriften von Marzuppini 
und Angelo Politiano verfehen. Beide zeigen Die Bruftbilper ver 
Gefeierten; Giotto malt ein Bildchen; Brunelleschi erfcheint kahl⸗ 
föpfig, mit berabgefunfener Kapuze. Legterer ift offenbar nach dem 
Leben gebilbet. Ob auch Giotto's Büſte, die erſt anderthalb Jahr⸗ 
hunderte nach ſeinem Tode entſtand, auf einem wirklichen Porträt 
beruht, iſt zweifelhaft. Daran ſchließen ſich, namentlich über den 
Thüren, mehrere prachtvoll dekorirte Sarkophage, von denen Einer 
wegen ver darauf ſitzenden, als Yeiche gedachten Biſchofsſtatue be- 
ſonders bemerfenswerth erjcheint. Es ijt darin übrigens nur ber 
Eindruck eines Schlafenden erreicht; die Größe des Todes fehlt. 
Außerdem ſchmücken zahlreiche, hübſch und elegant gearbeitete Re: 
liefs fowohl ben Sarkophag, als auch den rundbogig geglieverten 
Unterſatz. Urheber des Werkes ift der Sienefer Lino di Camaino. 
In der Nähe befinvet fich pas infchriftlich bezengte Porträtbruft: 
bild des Marſilio Ficino (+ 1499), von Andrea Ferrucct aus Fie- 
iofe (+ 1522). Die Denfmäler der Norpfeite folgen fih in ana⸗ 
foger Ordnung. Cine Wanpfigur in giebelbefrönter Nifche trennt 
die Bruftbilder des Muſikers Squarcialupi, einen derben Cha- 
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vafterfopf von der Hand des Benedetto da Majano, und des Dom⸗ 
gründers Arnolfo, infchriftlich bezeichnet al Arnulfus Cambi F. 
Collensis. Daun ift bier außer einer Statue bes ‘David une 
einem jchlichten Sarkophag über ver erften Thüre vor Allem das 
merkwürdige Bildniß Dante's hervorzuheben. Die lebensgroße 
Figur des Dichters nimmt die Mitte der auf Holz gemalten Ab- 
bilbung ein, in der Yinfen fein Werf haltend, mit ver Rechten auf 
eine zur Seite befindliche ſymboliſche Darftellung aus ber gött- 
lichen Comödie hinweiſend. Er trägt ein langes rothes Gewand 
und un das Haupt einen Lorberkranz. Die Auffaffung verräth 
zwar feinen beventenvden SKünftler, aber Haltung und Bewegung 
find ſchön und lebendig, und vie Farbe angenehm. Früher jchrieb 
man das Bild dem großen Andrea Orcagna zu (+ 1389). Dem 
widerfpricht jepoch außer dem ganzen Charakter ver Arbeit befon: 
ders bie Anficht von Florenz zur Rechten der Hauptfigur, auf 
welcher außer dem Thurme bes Palazzo vecchio unb dem 
Campanile auch der Dom felbft, und zwar bereits mit feiner 
jegigen Kuppel dargeftellt if. Das Bild kann demnach immerhin 
in der Schule Orcagna's, aber erft nach dem Jahre 1434 ent- 
ftanden fein; da auch die Laterne ber Stuppel, deren Bau 1445 
beganıı, auf ver Anficht bereits fertig erfcheint, darf der Termin 
mit Wahrfcheinlichfeit bis gegen tie Mitte des Jahrhunderts 
herabgerückt werben. | ö 

Für die gemalten Apoftel und Heiligen in den Kapellen des 
Chores und ver Querarme, ſämmtlich von Lorenzo Bicci, einem 
Schüler des Giotto, fowie für die Menge ver ſitzenden und ftehen: 
ven Apoftelftatuen, welche die Kuppelpfeiler und die Wände ver 
Kapellenräume fehmüden, Haben wir nur ein flüchtiges Wort. 
Züchtige Meeifter der gothifchen wie der modernen Epoche, ein 
Niccolo Aretino, Donatello, Nanni di Banco, Iacopo Sanfovino 
u. U. finden fich darin vertreten. Doch erhebt fich feines dieſer 
Werke zu einer höheren Stufe der Vollendung Dagegen um⸗ 
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Tchließt der innere Kuppelraum zwei plaftifche Arbeiten erften 
Ranges, eine Pieta von Michel Angelo und die berühmten Chor: 
fchranfen des Baccio Bandinelli. Die Pietaà gilt für das lekte 
Wert des großen Florentiners; Papſt Paul ILL foll ihm als 
Block dazu ein. Kapitäl des altrömifchen Friedentempels gejchenft 
haben; aber Michel Angelo fand, wie bie von Großherzog Cosmus III. 
gefette Unterfchrift fagt, einen Fehler in dem Marmor und Tieß 
beshalb, wie fo manches andere, auch dieſes Werk unvolfenbet. 
Man fieht ver Gruppe das gewaltfam Zufammengevrängte an. 
Deſſenungeachtet bleibt das großartige Lebensgefühl des Meifters 
auch bier feines Einpruds gewiß. Die Aufftellung Hinter dem 
Alter ift, nebenbei bemerft, fo ungünftig wie möglih. — An 
den Chorfchranfen, welche in Geftalt eines großen Achteds ven 
Alter umziehen, haben wir Gelegenheit, Michel Angelo’s giftigen 
Nebenbubler Baccio Bandinelli von feiner beften Seite kennen zu 
lernen. Die Baluftrade zeigt im Ganzen 64 flach erhabene Ge⸗ 
ftalten von der mannigfaltigften Stellung und Befchäftigung, theils 
nachdenklich, in ruhig ernfter Haltung, theils fortfchreitend und in 
lebendigem Geſpräche. Alle Arten von Profilz, auch Rüden: 
Stellungen wechjeln mit einander ab; die Compofition fügt fich 
trefflich in die oblongen Felver; die prachtvoll geworfenen Mäntel, 
bie faubere und verftändige Durchbildung des Nadten und ein 
edles Maaß des Auspruds, — alle dieſe Züge finden ſich fonft in 
feinem Wert Bandinelli's auch nur von Ferne wieder. Uebrigens 
rühren auch nicht alle Geftalten von feiner eignen Hand her. Aus 
Briefen des Meeifters*) gebt hervor, daß er mehrere Gehülfen 
zu ber Arbeit hinzuzog. Darunter wird namentlich Giovanni 
Bandini del’ Opera genannt. Ienen Briefen zufolge muß Banpinelli 
bereits im Jahre 1547 an dem Werfe bejchäftigt gewefen ſein. 
Fin rechts der Sagrestia nuova gegenüberftehenvdes Felt zeigt die 


) E. Suhl, Künftlerbriefe, I, 374 ff. 
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Inſchrift: B. B. F. 1555. Die Ausführung nahm fomit velle 
acht Jahre in Anspruch. 

Ueber ver Thür zu der ebengenannten Safriftei, ſowie über 
bein gegenüberliegenden Eingange, welcher in die Sagrestia vecchia 
führt, befinden fich zwei glafirte Thonlünetten von Luca vella 
Robbia, Auferftehung und Himmelfahrt, in Anordnung und Aus: 
brud freilich nicht die beften ihrer Art, aber voll der Föftlichiten 
Einzelmotive. Die Himmelfahrt hat im Ganzen einen freieren Styl 
als die Auferftehung. Namentlich ift der auferſtandene Chriftus 
eine herrliche, leicht fchiwebende Geftalt. Die zwei Gruppen ber 
zu je ſechs beifammen knieenden Apoftel find etwas gar zu dicht 
gebrängt und von unſchöner Gleichförmigfeit in Haltung und 
Blick, dabei aber in ven Köpfen außerordentlich fchön und aus- 
drucksvoll. 

Auch als Erzbilduer war Luca della Robbia neben dem großen 
Lorenzo Ghiberti u. A. für den Dont feiner Vaterſtadt thätig. 
Wir müffen jedoch bier von dieſem Abfchied nehmen, um in 
S. Peter zu Rom vie Bollendung des ardhiteftonifchen Gedankens 
fennen zu lernen, welcher in Arnolfo's und Brunelleschi's ge⸗ 
meinfamer Schöpfung ven erften kühnen, aber noch jugendlich 
unfertigen Ausprud fand. 
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F aſt zwölfhundert Jahre lang ſtand auf dem Platze ver jetzi⸗ 
gen S. Peterskirche die altehrwürdige Baſilika, welche Kaiſer Con⸗ 
ſtantin, einer glaubwürdigen Ueberlieferung zufolge, auf Anſuchen 
des Biſchofs Sylveſter, gleichzeitig mit der Baſilika S. Paul vor 
den Mauern der Stadt, über den Gebeinen des hier gekreuzigten 
Apoſtels aufführen ließ. Mannigfache ſchwere Schickſale waren 
über den ſtattlichen Bau, — eine fünfſchiffige Kirche mit Quer⸗ 
halle und Vorhof — dahingegangen. Zwei Mal wütheten räube⸗ 
riſche Sarazenenſchaaren in den glanzerfüllten Räumen. ‘Durch bie 
Belagerung Friedrichs I. (1167) Titt namentlich das Aeußere be⸗ 
beutenden Schaben. Eine Zeitlang Tag das Heiligthum in völliger 
Berwäjtung. *) 

Dennoch Tonnte fih Papſt Nikolaus V., al8 er befchloß, die 
alte S. Petersbafilifa niederzureißen, und einen neuen, weit pracht- 
volferen Dom an ihre Stelle zu fegen, keineswegs auf bie Bau⸗ 
fülligleit ver Kirche Conftantins berufen. Unter Anverem zeigte 
ſich das Balkenwerk beim Abbruche des Gebäudes noch fo feit, 
daß man es beim Bau des Palazzo Farnefe wieder zu verwenden 
wagte. Fir Nikolaus, den ehrgeizigen Zögling ver Mediceer, 





\ 
*) Beichreibung der Stabt Rom von Platner, Bunfen, Gerhard und 
Röftell, I, 1, 50 ff. 
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bedurfte es auch eines derartigen äußeren Anſtoßes nicht. Lag ja 
doch ein völliger Umbau des Vatikaniſchen Bezirks mit ſeinen Pa⸗ 
läſten, Thürmen und Mauern in ſeiner Abſicht, ein Umbau, durch 
deſſen Großartigkeit er mit dem Rom der Cäſaren wetteifern und 
allen Visconti, Gonzaga und Medici den Rang ablaufen wollte! 
©. Peter, die ruhmreiche Krönungsſtätte der Kaiſer und der Päpſte, 
folfte der Gipfelpunft dieſer Hochftrebenden Unternehmungen wer- 
ben. Der Geift des klaſſiſchen Altertbumes, oder beffer gefagt, ver 
Geift des römifhen Humanismus, welcher feit Petrarca fich aller 
freien Geifter Italiens beinächtigt und unter einem Cofimo und 
Lorenzo die Gunft mächtiger Fürſtenhöfe erobert hatte, er hielt jebt 
feinen Einzug in den Vatikan. Wie fih Nikolaus mit einem glän- 
zenden Kreiſe bumaniftiicher Gelehrten und Hafficirender Dichter 
umgab, wie er mit Begierde bellenifche und römifche Autoren fam- 
melte und namentlich für die Ueberſetzung ver Griechen ins Latei- 
nifche mit an Verſchwendung ftreifender Liberalität Sorge trug, 
jo war e8 auch fein Ideal, die alte Herrlichkeit der Haffifchen Ar- 
chiteffur in feinem neuen Rom wieder aufleben zu fehen. Es üt 
für Richtung diefer Beftrebungen charafteriftifch, daß der Papft 
ben großen Leon Battifta Alberti, ven ftrengften Klaffifer unter 
ben Meiftern der Frübepoche der Renaiffance, auf mehrere Jahre 
zu fih rief, bei welcher Gelegenheit ihm viefer auch jein Werf 
de re aedificatoria, die erfte moderne Theorie der Baufunft, über: 
reicht haben foll. 

Zu dem Bau der neuen Betersfirche hatte ſich Nikolaus das 
Modell von einem Florentiner Meifter, Bernardo Rofellini, an: 
fertigen laffen. In Jahre 1450 beganı man hinter der Apfis 
ber alten Bafilifa mit ver Fundamentirung. Aber die Arbeit war 
faum eine Mannshöhe aus dem Boden heraus, als der bauluſtige 
Urheber 1455 das Zeitlidfe fegnete, mehr als ein übergemaltiges 
Unternehmen als Zorjo den Nachfolgern binterlafjenv. 

Unter diefen trat nun aber fünfzig volle Jahre lang und 
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mehr ein gänzlicher Stilfftand im Bau der Petersfirche ein. Nur 
Baul IL, der übrigens fein fonberlicher Freund jenes Funfteifrigen 
Humanismus war, foll eine Eumme Geldes für die Wiederauf- 
nahme der Arbeiten ausgefekt haben. Daß e8 aber biezu wirflich 
gefommen fei, wird uns nicht gejagt. 

Die Regierung des großen Giuliano della Rovere, welcher 
als Julius IL. — den Namen Cäfars borgend — im Jahre 1503 
den päpftlichen Stuhl beftieg, machte diefer Stagnation ein Ende. 
Es wird erzählt, daß die nächſte Veranlaffung zum Weiterbau in 
dem befannten Plan des Papftes gelegen habe, fich fchon bei Leb- 
zeiten ein Grabdenkmal zu errichten. *) Julius II. hatte fich dazu ven 
jungen Michel Angelo Buonarroti, der eben damals für feine 
Vaterſtadt Florenz den Foloffalen David vor dem Palazzo vecchio, 
vollendet hatte, nach Ron berufen, und getragen von den hochfliegen- 
ben Blänen des päpftlichen Gönners, war der Entwurf des Mei- 
jter8 zu ſolchem Riefenmaaß emporgewachfen, daß man fich wegen 
der Aufftelung des Monumentes in einiger Verlegenheit befant. 
Indeſſen hatte ver Plan — wir befiten von ihm eine Handzeich- 
nung in der Uffiziengalerie zu Florenz — den ganzen Beifall des 
Bapftes gefunden und dieſer beauftragte Michel Angelo jelbft mit 
ver Wahl des Ortes. So fam man zunächft auf ven Gebanfen, 
an der Stelle der von Rofellini begonnenen Tribuna, deren Grund⸗ 
mauern Michel Angelo aus ver Vergefjenbeit hervorzog, eine be⸗ 
ſondere Kapelle für das Grabmal zu bauen. Dann erfolgte aber der 
Beſchluß, Nicolaus’ V. Plan wieder aufzunehmen und einen Theil 
der neu zu errichtenden ©. Peterskirche für das Monument zu 
beſtimmen. Unter den einlaufenden Bauplänen wählte Julius den 
ſeines Günſtlings, des großen Bramante, als den ſchönſten aus und 
beeilte fih, am 18. April des Jahres 1506 die feierliche Grund⸗ 
fteinlegung ber Kirche vorzunehmen. 


ı 


*) Sailhabaudb; a. a. DO. Ausg. von Lohde, IV. 
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Inzwifchen war in der italienischen Baufunft eine durchgrei⸗ 
fende Veränderung vor fich gegangen. Die Anfchauungen des 
Mittelalters, deren ſpecifiſch germanifche Ausdrucksweiſe wir in 
ben tosfanifchen Domen mit den Anforderungen des Südens eine 
ſeltſame Miſchehe eingehen fahen, wurden allmäblig durch ven alls 
gemeinen Andrang des Claſſicismus bei Seite gedrängt. Wir 
jehen fie noch in der Frührenaiffance, wo ver neue Styl erft 
eben die Schwingen zu regen beginnt, in manchen conftruftiven 
und ornamentalen Wendungen fi) oft in phantaftifcher Weiſe 
geltend machen. Allein mit dem Ende des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts findet biefer Uebergang in Italien feinen Abſchluß. Von 
bier an batiren wir den Anfang des reinen Claſſicismus, der Hoch 
renaiffance. 

Bramante ſelbſt bifvet gleichfam ven Angelpunft dieſer Ent: 
widelung. In den lombardiſchen Bauten feiner jüngeren Sabre, 
für welche vor Allem das Aeußere der Kirche S. Maria delle Gragie 
als Mufter gelten kann, offenbart fich noch jene Berfchmelzung mittel: 
alterlicher und moderner Formen auf die liebenswirdigfte Weife. Mit 
feiner im Jahre 1500 erfolgten Ueberfievelung nach Rom wendet er 
ſich der ftrengen claffifchen Richtung zu, und dieſe war e8 dann auch, 
welche fih in feiner neuen Peterskirche manifeftiren ſollte. Der 
Geſammiplan verfelben ift uns übrigens nur aus Münzabbildungen 
befannt. Wir entnehmen daraus jedoch fo viel, daß das Ganze 
bie Form eines griechifchen Kreuzes erhalten, in ver Mitte mit einem 
von vier Pfeilern getragenen Kuppelbau zwifchen zwei Glocken⸗ 
thürmen und an ber Facade mit einer fechsfäuligen Vorhalle aus⸗ 
geftattet werben follte. Nur acht Sahre haftiger Arbeit waren dem 
Meifter zur Ausführung des Baues vergönnt. 1514 folgte er 
feinem päpftlichen Gönner ins Grab. Er hatte nur das Chorhaupt, 
einen Theil des ſüdlichen Kreuzarmes und die großen Mittelpfeifer 
bis zu den vier Hauptbögen fördern können, und jchen zeigten fich 
bevenflihe Spuren, daß die Anlage ver Pfeiler nicht einmal für 
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vie Bogenwölbungen, gefchiweige denn fir einen jo gewaltigen 
Kuppelbau, wie er in Bramante’s Abficht Tag, genügend fei. 

Die erfte Aufgabe für Bramante's Nachfolger war alfo die 
Berftärkung der Pfeiler. Der große Mebiceer Leo X., Julius an 
Haffiidem Sinn, wie an Ehrgeiz noch weit überlegen, wanbte feine 
befondere Fürforge dem Unternehmen zu. Neben Giuliano da San 
Gallo, ver bereits unter Bramante an der Bauführung Theil ge: 
nommen batte, wurden ra Giocondo, der Erbauer des reizvollen 
Palazzo del Eonfiglio zu Verona, und Rafael an die Spike ver 
Arbeiten berufen. Man entjchiev fih vor Allem für Befeftigung 
ber Fundamente. Sodann legte Rafael, dem die bevorzugte Stelfe 
in jener Trias eingeräumt gewefen zu fein jcheint, einen neuen Plan 
für ven Weiterbau vor. Weber das Ziel, das ihn dabei vorfchwebte, 
hören wir ven Meifter felbft in einem an Baldaſſare Caſtiglione 
gerichteten Schreiben fich folgendermaßen äußern: „Unfer Herr (der 
Papft) hat mir, indem er mir eine Ehre anthat, eine große Yaft 
auf die Schultern geladen. Das ift die Sorge um ben Bau von 
©. Peter. Ich hoffe wohl, ihr nicht zu unterliegen, und Dies um 
fo mehr, als das Modell, das ich davon gemacht habe, S. Heil. 
gefällt, und von vielen ſchönen Geiftern gelobt wird. Indeſſen ich 
erhebe mich mit meinen Gedanken höher. Ich möchte die fchönen 
Formen der alten Gebäude finden, aber ich weiß nicht, ob dies 
nicht ein Ikarusflug fein wird. Vitruv giebt mir zwar barin ein 
großes Licht, aber nicht fo viel, daß e8 genügen könnte.““) ‘Der 
Entwurf Rafaels lehnte fich in den meiften Punkten an Bramante’s 
Bauplan an, abgefeben von der einen, man darf fagen, verhäng- 
nißvollen Aenderung, daß dem neuen Grundriß durch PVerlänge: 
rung des Schiffs nach Often die Form bes Iateinifchen ftatt des 
früher projeftirten griechifchen Kreuzes gegeben war. Uebrigens 
blieb es auch hier zunächit bei dem Plan. San Gallo wurde 


) €. Guhl, Künftlerbriefe I, 128. 
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ſchon 1515 wegen Kränkfichfeit feiner Stelle entboben; Fra Gio- 
condo mußte drei Jahre fpäter Rom verlaffen; 1520 ftarb Rafael, 
und als deſſen Nachfolger Baldaſſare Peruzzi fein Amt antrat, 
boten die durch Verſchwendung und Krieg geleerten päpftlichen 
Zafchen, denen felbft durch Leo's weltberühmte Indulgenzen nicht 
aufgeholfen werden konnte, nur zu einem weit bejcheiveneren Bau, 
als ihn Rafael beabfichtigt hatte, die Mittel var. Wielleicht ge- 
ſchah e8 in Folge diefer Umftände, daß Peruzzi pas lateinifche Kreuz 
wieder aufgab, wogegen nach feinem Blan vie Bramante’iche 
Hanptkuppel von vier Heineren Kuppelbauten und außerdem noch 
von vier auf ven Eden des Kreuzes zu errichtenden Glockenthürmen 
umgeben werben follte. Peruzzi leitete die Arbeiten achtzehn Jahre 
fang unter dem Pontifikat Habrians VI. und Clemens VIL, ohne 
jedoch in ben religiöfen Stürmen der Zeit mehr vollenden zu Fön: 
nen, als die von Bramante begonnene weftliche Apfis. Auch An- 
tonio di San Gallo, dem Baul III. zunächft nach Peruzzi die Bau⸗ 
führung übertrug, hat uns nicht viel mehr als ein großes Modell 
feines neuen Entwurfes binterlaffen. Daſſelbe ift von San Gallo's 
. Schüler Antonio Labaco ausgeführt und befindet ſich gegenwärtig 
in dem ſogenannten Ottagono di ©. Gregorio, einem der Ge⸗ 
mächer, welche in die Pfeiler ver Hauptkuppel von S. Beter hinein 
gebaut find. Es mißt 14 Fuß Höhe, fo daß man hineintreten 
fann. Die Anlage zeigt wieder das lateinifche_ Kreuz und zwar 
mit bebeutend verlängertem Schiff; an der DOftfronte follten fich 
zwei Glockenthürme bis zur Höhe der Hauptkuppel erheben; bie 
Durchbildung ift ſchwülſtiger, als wir es fonft bei Antonio bi 
San Galle finden. | 

Hiermit find wir am Schluffe der fruchtlofen Entwürfe und 
fragmentarifchen Vorarbeiten angelangt und kommen zu ver eigent: 
lihen Entftehungsgejchichte des jegigen Baues, welcher im Wefent- 
lichen, troß ver bebeutenden Veränderungen, bie der Grund» 
plan fpäter erfuhr, das Wert des großen Michel Angelo ift. 
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Nach San Gallo's Tode war die Wahl der Bauverwalter 
zunächſt auf Rafaels Schüler Giulio Romano gefallen. Die Unter⸗ 
handlungen mit ihm dauerten mehrere Monate lang, bis Giulio 
einer andauernden Kränklichkeit zu Mantun erlag. Hierauf knüpfte 
der Papſt mit Michel Angelo an. Der Meiſter zögerte, in Rüchſicht 
auf fein hohes Alter — er zählte damals 72 Jahre — und weil 
er die Baufunft nicht für fein eigentliches Fach hielt, ven Auftrag 
anzunehmen. „Sch rufe Gott zum Zeugen an,” jchreibt er an Va⸗ 
fari, „wie ich gegen meinen Willen mit großer Gewalt von Papft 
Paul III zum Bau von ©. Peter in Rom gezwungen worden 
bin.”*) Nachdem er fich aber einmal dem Amt unterzogen hatte, 
ging er mit ber begeifterten Energie eines Jünglings, unge- 
hindert durch die zahllofen Schwierigkeiten der Sache und bie 
Intriguen der Anhänger San Gallo’s, an die Ausführung des 
Werkes. Daß er den Entwurf feines Vorgängers nicht billigte, 
hatte man ſchon vor feiner Ernennung zum Dombaumeifter gewußt. 
In einem Brief an Bartolomeo (Bettini), ven Guhl in dem eben 
erwähnten Werfe mitgetbeilt hat, unterwirft er namentlich bie 
Ichlechte Beleuchtung der Nebenräume, „welche zu unendlichen Bü— 
bereien die bequemfte Gelegenheit varbieten” einer jcharfen Kritik. 
Ueberdies war ihm San Gallo’s Plan viel zu weitläuftig und 

foftipielig angelegt. Sein eigner Entwurf, den er, beiläufig be- 
merkt, in vierzehn Tagen vollendete, griff paher wieder auf Bra⸗ 
mante’s "griechifches Kreuz zurüd, gab dem Kuppelbau größere 
Feſtigkeit und entwidelte namentlich in der Durchbildung des Ein- 
zelnen weit einfachere Principien als San Galle. Die freu- 
digfte Zuftunmung von Seiten des Papftes und eine unbe: 
ichränfte Vollmacht für die Ausführung folgten der Vorlage des 
Projektes auf dem Fuße nach. Michel Angelo entließ darauf alle 


) E. Guhl, a. a. ©. I, 297. 
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Beamten feines Vorgängers und fchränfte das Perfonalbunget 
aufs Aeußerfte ein. Dabei ging er mit dem beſten Beiſpiele 
voran. Siebzehn Jahre lang verwaltete er vie Stelfe des erften 
Baumeifters unentgeltlich, „zur Ehre Gottes und bes heiligen 
Betrus,” Tauten die Worte, welche auf feinen befonderen Wunfch 
bem SInftalfirungsbefret des Papſtes vorangejtellt werben mußten. 
Die Arbeiten begannen mit der nochmaligen Berftärfung ver Kuppel- 
pfeiler; dann wurden die Chor⸗Tribünen duch Mauern verbunden 
und bie Bekleidung des Aeußeren in Angriff genommen. Im Iahre 
1557 war leßteres wenigftens in den weftlichen heilen vollenvet. 
Die Hauptgewölbe hatten ihren Schluß, der Unterbau ver Kuppel 
- ftand fertig da. Die folgenden fieben Jahre Tießen dagegen wegen 
Geldmangels wieder nur ein langjames Vorfchreiten des Werkes 
u. Man fchloß die Kreuzarme und ging dann endlich an ben 
Ausbau der Kuppel. Als Michel Angelo 1564 neumzigjährig aus 
bem Leben ſchied, war des Zambour vollendet und von dem Ge⸗ 
wölbe lag das betailirte Modell vor, welches ver Meifter auf 
Andringen feiner Freunde hatte anfertigen laſſen und welches 
gegenwärtig auch in dem Dttagono di ©. Gregorio zu ſehen ift. 
Daß man fich bei der Ausführuug mit größter Genauigfeit an ven 
Plan halten follte, wurbe won Pius IV., unter deſſen Bontififat 
Michel Angelo’8 Tod eintrat, und von feinem Nachfolger Bius V. 
befonders dekretirt. Bis zur Vollendung verfloffen jedoch noch 
über 26 Jahre. Am 14. Mat 1590 beging Papft Sirtus V. die 
Einweihung ver Kuppel und furz darauf, unter Gregor XIV. warb 
auch die Laterne glüdlich zu Ende geführt. Die Leiter dieſer Ar- 
beiten, Giacomo bella Porta und Giovanni Fontana, führten 
außerdem die Mofaicirung ver Kuppel, die vergolveten Stuccaturen 
des Mittel- und Querfchiffes und die Marmorbefleivung des Fuß⸗ 
bodens aus, welcher letztere zugleich beträchtlich erhöht wurde. 
Bei diejer Gelegenheit räumte man auch die Zribüne der ulten 
Peterslicche fort, welche bis dahin unverlegt im Junern des Neus 
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baues erhalten geblieben war. Gleichzeitig empfing ver Dom 
feinen gegenwärtigen Hauptaltar. 

Damit ftehen wir am Beginn ber debten Epoche des Dom: 
baues, welche ven öftlichen Theilen ber Kirche und der ‘Dekoration 
des Inneren ihre Vollendung brachte. Michel Angelo hatte für 
die Oſtfaçade eine in ver Mitte auf boppelter, an den Seiten auf 
einfacher Säulenreihe ruhende Vorballe mit Giebelvach projektirt. 
Auf Defehl, Pauls V., welcher feit 1605 ben päpftlichen Stuhl 
inne hatte, wurbe dieſer Plan aufgegeben und Carlo Maderna mit 
der Ausarbeitung eines neuen beauftragt, infolge deſſen das latei- 
nische Kreuz endgültig wieder aufgenommen wurde. Das Mittel: 
ſchiff vehnte fich in gefteigerter Breite um drei Traveen gegen Often 
aus, die Seitenfchiffe Dagegen wurben beträchtlich verengert und 
mit ovalen Kuppeln überjpannt; an jeden folchen Kuppelramm 
ſchloßt fih dann feitwärts eine flache Kapelle. Um ven Plan ine 
Werft zu jeten, mußten weitere Refte der alten Bafılifa, welche 
bier, von der neuen Kirche durch eine Zwiſchenwand geſchieden, 
bisher noch erhalten waren, nebjt anderen neueren Bauten abge- 
riffen werben. Mau begann hiemit im Jahre 1606; im Iahre 
1612 war bie Façade mit Einfchluß der großartigen Vorhalle 
vollendet. Dann follten fich noch zwei Glockenthürme an beiden 
Eden der Fronte erheben. Die Fundamentirung berfelben warb 
1618 in Angriff genommen. Dabei blieb e8 aber auch vor ber 
Hand. Inzwifchen erfolgte am 18. November 1626, hundert und 
zwanzig Jahre nachdem Bramante ven Bau des Rofellini wieder 
aufgenommen Hatte, vie feierliche Einweihung ver Kirche durch 
Urban VIIL, und von vemfelben Papft rührt auch ein wefentlicher 
Theil der inneren Ausfchmüdung des Gebäudes her. Nach Ma⸗ 
derna’8 Zope (1629) war der junge Bernini mit ver Peitung viefer 
Arbeit beauftragt worden. Er fertigte zunächſt ven foloffalen 
Baldachin des Hauptaltars, ein als Vorbild für vie Barockperiode 
verhängnißvoll geworbenes Werk, vier zeltartig zufammengeftellte 
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Schnedenwindungen auf eben fo viel gewunbenen, mit Blumen 
verzierten Säulen, zu denen das Erz aus ber prächtigen Gajleiten- 
bede im Bortifus des antiken Pantheon genommen wurde. Dann 
ftattete Bernini bie vier Hauptpfeiler der Kuppel mit ihren für 
folofjale Statuen berechneten Niichen aus, deren gewundene Säulen 
früher die Chorfchranfen ver alten Kirche zierten. Auch die neue Ca⸗ 
thedra des h. Petrus an der Hinterwanb im Chor, ein ſchwülſtiges 
Deforationsftüd, unten mit einer Gruppe von Kirchenlehrern, oben 
mit einem Kranz ſchwebender Engel geſchmückt, in welches ver alte 
mit Elfenbein ausgelegte Holzfeffel des Apoftels eingefchloffen ift, 
ſchuf der Meifter in Urban's Auftrage. Schließlich wollte derſelbe 
auch die beiden von Maderna entworfenen Glockenthürme durch 
feinen vielbewunderten Günftling ausbauen laffen. Bernini machte 
fih auch, der vorhandenen Zweifel über die Feltigfeit des Funda- 
mentes ungeachtet und troß ber wiederholten Einſprache anderer 
Meifter, kühn an vie Ausführung des fünlichen Thurmes und würde 
nach einer Berftärfung des alten Unterbaues pas Ganze feiner Boll: 
endung zugeführt haben, wenn ihm nicht durch die Thronbefteigung 
des Papftes Innocenz X. die Hauptftüge gegenüber feinen zahl- 
reichen Feinden und Neivern entzogen worben wäre. Innocenz 
führte das Begonnene nicht nur nicht weiter, ſondern ließ auch 
ven ſüdlichen Thurm wieder abtragen (1647) und wanbte jeine 
übrige Sorge der Dekoration des Inneren. zu. Die Pfeiler des 
Langhauſes empfingen ihren prachtvollen Marmorüberzug Dazu 
famen die von Engeln getragenen Medaillons und zahlreiche fon- 
ftige Barodfculpturen und Ornamente, zu denen bejonvers Algardi 
und Bernini's Hauptwiderjacher, der wüſte Francesco Borromini, 
die Zeichnungen lieferten. Unter dem folgenden Papft, Alerander VIL, 
fam dann Bernini wieder zu Ehren und zwar, um ber ganzen An: 
lage zum Schluß noch einen großen Dienft zu leiften, indem er 
(1667) um den Pla vor ver Kirche in Ellipfenform zwei fehlichte 
doriſche Säulenhallen herumführte und dadurch ven Eindruck ber 
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Tonft beveutungslofen Façade wefentlich fteigerte.e Unter ven 
übrigen Arbeiten dieſer Epoche heben wir nur die Mofaicirung 
des Ruppelraumes und der Pendentifs hervor, als deren Verfer⸗ 
tiger Paolo Roſſetti, Francesco Zucchi und Giovanni Battiſta 
Calandra genannt werden. Das achtzehnte Jahrhunderte fügte die 
große neue Sakriſtei an der Südſeite des Langhauſes hinzu, deren 
Koſten allein auf 900000 Scudi oder ungefähr 1,300000 Thaler 
berechnet werden. Ueberhaupt ift es intereffant zu hören, welche 
riefigen Summen der Bau im Paufe der Jahrhunderte verichlungen 
bet. Ein vömifcher Autor vom Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
giebt an, daß bis zu feiner Zeit 46,800498 Scudi verbaut worben 
feien, wobei 112000 Scudi für ven Bau und das Abreißen des 
Bernini'ſchen Glockenthurms, die Abtragungskoſten der alten Kirche, 
die Mofaifen und fonjtige Heinere Ausgaben fir Modelle u. vergl. 
nicht mitgerechnet find. 30000 Scudi werben jährlich für bie Erhal- 
tung des Gebäudes und filr Befolpungen der hierbei Angejtellten aus: 
gegeben. Namentlich der Kuppelbau hat mehrfach folche Nachbeſſe⸗ 
rungen nöthig gemacht. Schon im Jahre 1680 zeigte fich ein Riß 
in bem inneren Gewölbe; fpäter theifte fich verjelbe fogar dem 
Zambour mit, ſodaß man biefen um bie Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts mit zwei ftarfen Eifenreifen einfaffen und furz bar- 
auf auch der Kuppel eine ähnliche Armirung umlegen mußte. 

Ein Bauwerk, welches wie ©. Beter feinen Ruhm vorzugs- 
weife feiner Koloffalität und dem Glanze feiner Ausftattung ver: 
dankt, ift fchwerer als irgend ein anderes burch das hefchrei- 
bende Wort zu charafterifiren, um fo fchwerer als bie Grund⸗ 
formen, in denen es angelegt und der Styl, in welchem e8 burch- 
gebilvet ift, ihrer Natur nach) vom Specififchen, vom charaftervoll 
Eigenthümlichen fich entfernen und einer weltumfaſſenden Allgemein- 
beit zuftreben. s 

Schon im Grundriß prägt ſich dieſes Weſen veutlih aus. 
Sentralbau und Yanghausbau, das zeigte uns die Entftehungsge- 
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ichichte des Gebäudes, haben gleichen Theil an jeiner PBlananfage. 
Aber weder die einfache Größe des Einen, noch vie ſchön geglieverte 
Mannigfaltigfeit des Andern kommt hier zu entfchiedener Wirkung. 





Grundriß von E. Peter zu Rum. 


Selbſt von einem Compromiß ber beiden Syſteme, wie er ung in Ar- 
nolfo's Dom begegnete, ift feine Rede. Das verengerte Langhaus, 
. welches der Dijtfeite des griechifchen Kreuzes angehängt ift, kommt 
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bei der Beurtheilung des Grunbriffes nur als ein fpäter, Außer: 
Licher Zufag in Betracht. Man fühlt es bereits ver Plananlage 
. des Ganzen an, daß demfelben fein aus beftimmten veligiöfen Anz 
ſchauungen erwachjener Gedanke, fondern das abjolute Verlangen 
nah Maffen- und Prachtentfaltung, fei e8 auch auf Koften jeb- 
weder Kirchlichkeit, zu Grunde lag. 

Für ein derartiges Streben gab es dann freilich Teinen paſſen⸗ 
deren Ausdruck als ven Styl diefer den Naiferpaläften des alten 
Roms entfprungenen Hochrenaiffance, mit ihren riefigen Stuppeln 
und Zonnengewölben auf mächtigen vieredigen Pfeilern, mit ver 
ganzen Schein» und Prunfveforation ihrer Pilajter, Nifchen und 
verfröpften Gebälfe, verein leerer, Falter Glanz in ven Händen 
eines Bernini nur noch leerer und fälter wurde. 

Ueberbliden wir das Innere etwas näher von dem Standpunfte, 
aus den die Abbildung anzeigt. Die Gefammtlänge des Mittel- 
raumes vom Haupteingange bis zur Chortribüne beträgt 592 Fuß; 
in der Höhe mißt verfelbe 1472/, Fuß, vorn etwas mehr; die Weite 
des von Maderna erbauten Mittelfchifftheiles beläuft fich auf 92 Fuß, 
bie des älteren anf 12 Fuß weniger; die Eeitenfchiffe find 22 Fuß 
breit und 49 Fuß hoch. Der Flächeninhalt ftelit fih tn -feiner 
Koloſſalität am klarſten durch folgende Vergleihung heraus: 


Kölner Dom 69,400 Bar. IFuß. 
Hagia Sofia 90,864 = = 
©. Paul in London 102,620 = = 
Mailänder Dom 110,808 = = 


©. Beter 199,926 = = 


In der Püngenrichtung zeigt uns das Schiff je vier breite Pfeiler, 
von denen jeber vorne mit zwei Pilaſtern Forinthifcher Ordnung aus- 
geftattet ift. Zwiſchen jedem Pilaſterpaar befinden fich zwei Nifchen; 
die unteren fehliegen koloffale Statuen von Orpensftiftern, Arbeiten 
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eines Rusconi, Le Gros und anderer Künftler der Barodheit ein. 
Auf den Bilafterfapitälen ruht das Gebälf, oben von einem mwud- 
tigen Confolengefims abgefchloffen, über welchem dann das reich 
cafjettirte Zonnengewölbe aufjett. In das lebtere find je drei 
flachbogige Fenfter eingefchnitten. Gegen die Nebenräume öffnet 
fih der Mittelbau durch vier große Rundbogen, deren Laibungen 
ebenfalls mit reich gezierten Caſſetten verſehen find. Rechts und 
links blickt man in die durch flache Kapellen erweiterten Seiten: 
ſchiffe hinein, deren elfiptifch geftaltete Kuppelräume durch flachge- 
Iprengte Bogenhallen und darüber durch Kleinere fenfterartige Deff: 
nungen mit einander in Verbindung ftehen. Die Deloration biefer 
Theile ſchließt fih dem Styl des Mittelraumes an. Farbiger 
Marmor ftrahlt von allen Pfeilern ımd Wänden; dazu fommt ver 
Goldglanz der Caſſetten, die dunkle Farbenpracht ver Kuppelmo- 
ſaiken. Das Ganze übt eine ftolge, mächtige Wirkung, trotzdem 
daß alles Detail unter ven Händen Bernini's und feiner Nachfolger 
in wüfte, falte Maffenhaftigfeit ausgeartet if. Von dieſer Maſſen⸗ 
haftigfeit des Details, namentlich der Skulpturen, und von ihrem 


. nachtheiligen Einfluß auf den Innenraum überhaupt, ift viel und 


wohl größtentheils übertrieben Tadelndes behauptet worden. Das 
Innere von ©. Peter, fagt man, fehe Fleiner aus als es wirklich ift, 
weil fämmtliche Ornamente und der ganze plaftiihe Schmud die 
riefigen Dimenfionen des Ganzen tbeilen; namentlich vie koloſſalen 


® Engel, welche die Weihwafierbeden an ven beiven erften Pfeilern 


des Mittelfchiffes halten, follen das Auge über die wirkliche Größe 
des Raumes täufchen. „Ich weiß nicht, bemerkt hingegen 9. Burd- 
hardt, ) ob Jemand, ver ohne dies Vorurtheil zum erften Mal 
hineintritt, die Kirche nicht doch ungeheuer groß finden würde; 
jedenfalls hängt viel von der Beleuchtung und von der Dienfchen- 
zahl ab. Am Oftermorgen weiß ever, daß er ſich im größten 


*) Der Kicerone, ©. 339. 
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Binnenraum der Welt befindet. Auch in der Abenddämmerung 
wachjen die Dimenfionen, nicht nur weil (wie überall) das Cin- 
zelne verjchwindet, ſondern weil Farben und Vergoldung erbleichen, 
welche bei Tage die betreffenden Flächen dem Auge nähern und 
damit Heiner jcheinen machen.” 

Die weitlichen Theile, wejentlich das Werf Michel Augelo’s, er- 
fordern eine beſondere Betrachtung, weniger wegen der Seitenräumte, 
mit ihren Edfapellen und Tribünen, deren Statuen= und Mofaifen: 
ſchmuck durchaus ven Styl des Langhaufes an fich trägt, als viel- 
mehr wegen der Kuppel felbft, welche, auch abgejehen von ihrer 
Koloffalität, in Gefammtglieverung und Ornamentirung einen un: 
übertroffenen Gipfelpunft in der Architefturgefchichte bezeichnet. Der 
Bau ruht auf vier gewaltigen Pfeilern, welche nach ihrer wieder⸗ 
holten Berftärfung ungefähr 240 Fuß Umfang haben; leider find 
fie durch Bernini's barode Nifchen und Koloffalftatuen entftellt; 
um fo edler erfcheint ver auf ben vier mächtigen Rundbogen 
rubende Zambour, ein hoher Cylinder, durch kräftige Geſimſe, 
Schlanke, gefuppelte Bilafter nebſt Attifa gegliedert, und von einem 
bichten Kranze großer Feufter durchbrochen, durch welche reichliche 
Lichtmaſſen auf die Moſaikenfülle der Zwidel und des Hauptge- 
wölbes einjtrömen. An lebterem fett fich die Pilafterglieverung 
des Tambours in einer entfprechenvden Zahl breiter Gurte fort, 
zwifchen denen fich, durch Lünetten und Medaillons abgetheilt, die 
verfchiedenen Felder für vie, mufivifchen Malereien bilden. Weber 
dem Ganzen ſchwebt endlich ver Fleine Kuppelbau ber Yaterne, 
deren Gewölbe ebenfalls mit Moſaik verziert if. Vom Fußboden 
der Kirche bis an den Scheitel dieſes Gewölbes, an dem das Bild 
Gott Vaters prangt, durchmißt das Auge eine Entfernung von 
380 Fuß. 

Bon den bildenden Künften ift in ©. Beter außer der Mofaif 
nur die Skulptur durch namhafte Werke vertreten. „ Die meiften 
derſelben gehören übrigens den Verfallperioven der modernen Zeit 
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an. Wir begnügen uns hier mit der Angabe des kunſtgeſchichtlich 
Bedeutendſten. Wegen ihres hoben Alters gebührt der Bronze: 
itatue des h. Petrus, rechts am letzten Pfeiler des Mittelſchiffes, 
der erſte Platz. Sie gilt für ein Werk des fünften Jahrhunderts 
und zeigt uns namentlich in der Durchbildung des Kopfes und des 
Gewandes noch den Styl der altrömiſchen Kunſt, aber ſchon in 
ſeelenloſer Erſtarrung. Der große Schlüſſel in der Linken macht 
den Apoſtel kenntlich. Die Rechte iſt ſegnend erhoben. Ueber dem 
eigenthümlich ſteif emporgerichteten Haupte ſchwebt der Heiligen⸗ 
ſchein.“) Von den mittelalterlichen Skulpturen ver alten Baſilika 
iſt in dem gegenwärtigen Inneren nichts mehr zu finden. Die 
Reihe der modernen Arbeiten beginnt mit dem Grabdenkmale Bapft 
Sixtus' IV. in der Sacramentsfapelle, rechts neben dem britten 
Kuppelraume des nördlichen Seitenfchiffes, einem reich verzierten 
Bronzewerf in Form eines Paradebettes, gefertigt im Jahre 1493 
von. Antonio Pollajuolo, der auch das bronzene Wanpmonument 
Papſt Innocenz' VILL im linken Seitenjchiff ausgeführt Bat. 
An dem erftgenannten Werke find namentlich die prächtigen Orna⸗ 
mente des Bettes und der Porträtfopf des Papſtes bemerfenswertb. 
Wenige Iahre fpäter (1499) entftand Michel Angelo's berühmte 
Pietu, welche der erften Kapelle rechts ihren Namen gegeben hat. 
Rom bat viele großartigere, aber fein ebleres, fein feelenvolleres 
Werf des Meijters aufzumweifen, als dieſe Gruppe, bie legte Arbeit 
feiner Jugendzeit. Den Styl von Michel Angelo’8 reiferen Jahren 
finden wir in einem Werfe feines Schillers Guglielme della 
Porta mit Geift und Freiheit wiedergegeben, nämlich in dem 
Grabmonumiente Papſt Pauls ILL, welches den Chor von S. Peter 
ſchmückt. Mit Bernini's Papſtdenkmälern, Urbans VIIL ebenfalls 
im Chor und Alexanders VIL im linken Ouerfchiff über einer 
Seitenthür, betreten wir dann ſchon ven Boden der Barodifulptur. 





*) Denkmäler der Knunſt, 2. Ausg. Taf. 36, 1. 
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Die überladene, mit gräffem Naturalismus behandelte Marmor: 
pracht und die üble Zuthat allegorifcher Geſtalten u. A. des von 
num an unvermeiblichen Skelettes, das die Grabichrift fchreibt u. 
vergl. kündigt uns trog mancher Einzelfchönheiten die unaufhaltfam ' 
hereinbrechende Ausartung des Gefchmades an. Als Repräfen: 
tanten derfelben in S. Peter nennen wir nur Ginfeppe Rusconi, 
Pietro Bracci, Duquesnoy (Fiammingo), Mochi und Algarti. 
Bon Letzterem ift namentlich die Begegnung Attila’s und Leo's 
d. Gr., „das größte Nelief der neueren Kunft“, über dem Altar 
dieſes Papſtes im linken Seitenfchiff ver Kirche, als letzte Con- 
ſequenz jener malerifchen Behandlung des Reliefs, welche bie 
Zeit des großen Lorenzo Ghiberti in die Plaſtik eingeführt Hatte, 
hervorzuheben. 

Mehr ältere Werke ver Skulptur und Malerei finden ſich in 
den verjchievenen Nebenräumen. Die Sakriſtei befitt u. W. einige 
Tafeln eines Giotto’fchen Altarwerfes und eine Madonna aus ber 
Frühzeit Giulio Romano's. In dem breiarmigen Corridor, an ven 
fih die geräumigen Kapellen der Safriftei anlehnen, befinden 
fih die früher vem Mino da Fiefole, neuerdings einem gewiſſen 
Mino del Regno zugejchriebenen Statuen des Petrus und Panlus, 
welche urfprünglich die Treppe der alten Petersfirche ſchmückten. 
Der Schat der Kirche, unmittelbar neben ver fogen. Sagrestia 
de’ beneficrati, birgt außer einigen filbernen Candelabern, welche, 
wie fo Manches der Art, dem Benvenuto Cellini und Michelan- 
gelo beigelegt werben, namentlich die koſtbare Dalmatica, in ber 
Karl d. Gr. gekrönt worden fein foll; die figurenreichen Stickereien 
in Gold, Silber und Farben auf veilchenblauer Seide fprechen 
indeß für eige bedeutend fpätere Zeit, wahrjcheinlich das 12. Jahr⸗ 
Hundert. 

Das eigentliche Sanktuarium von S. Beter ift vie Gonfefjion, 
eine unter dem Kuppelraum gelegene Krypta, zu der man auf 
prächtig werzierten Marniortreppen hinabfteigt. 89 immer brennende 


v. Lũtzow, Meiſterwerke sc. 27 
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Lampen erhellen die mit dem koſtbarſten Geſtein getäfelten Wände. 
Eine mit vergolveten Bronzethüren verfchloffene Nifche birgt ben 
feit vem 15. Jahrhundert uneröffnet bier aufbewahrten Sarkophag, 
ver die Gebeine des h. Betrus enthalten fol. An die Confeſſion 
fchließen fich Die fogen. Sagre grotte Vaticane. Diefelben zerfalfen 
in einen jüngeren und eimen älteren Xheil; der erjtere, bie grotte 
nuove, von Paul V. erbaut, iſt ein kreisrunder Corridor, an 
welchen ſich in der Richtung der vier Kuppelpfeiler eben ſo viele 
Kapellen anlehnen, zu denen man in den Pfeilern ſelbſt auf Treppen 
hinabſteigt; der andere Theil, die grotte vecchie, bildet eine drei⸗ 
ſchiffige Unterkirche von 120 Fuß Länge und 60 Fuß Breite, 
welche ſich unter dem Boden des Mittelſchiffes bis über das erſte 
Pfeilerpaar des Langhauſes nach Oſten ausdehnt. In den heiligen 
Grotten finden ſich Grabdenkmäler, Altarwerke, Moſaiken und 
Bilder in großer Zahl. Wir beſcheiden uns, darunter den merf- 
würdigen altchriftlichen Sarfophag des Junius Bajjus (+ 359), 
gegenüber dem Eingang in die Confeffion, und die fchönen Bas—⸗ 
relief8 vom Grabmal Papſt Pauls I. von Mino da Fiefole be— 
ſonders hervorzuheben. 

Das Aeußere von S. Peter bietet außer" ver Kuppel wenig 
Erfreuliches.  Langfeiten, Tribünen und Facabe find gleichmäßig 
mit foloffalen Pilaftern ausgeftattet, über deren Gebälf eine hohe 
Attifa hinläuft. Die Zwilchenwände zeigen unten Fenſter und 
Niſchen von verichiedener Geftalt und Größe; oben find häßlich 
breitgedrüdte Deffnungen mit allerhand barodem Boluten- uno 
Mufchelwerk zur Belebung der Mauern angebradt. Die Behand- 
lung des Details hat ſchon etwas bedenklich Kaltes und Robes. 
Bon einem organischen Zufammenbang des Aeußeren mit bem 
Inneren ift feine Rebe. Von der Façade hat nur das Innere 
ber von Maderna gebauten Vorhalle Finftlerifehen Werth. Die an 
ber Fronte mit acht riefigen Halbſäulen ausgeftatteten Pfeiler 
tragen eine gewölbte Dede, deren Schmud aus vergolpetem Stucco 
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nah Zeichnungen Maderna's gebilvet iſt. Fünf Eingänge führen 
in die Vorhalle und eben fo viele von bier in die Kirche. Die 
drei größeren von ben Fronteingängen find mit je vier antiken 
Säulen gefhmüdt. Buntes Marmorgetäfel bevedt den Boden ver 
Halle. Diefe mißt 224 Fuß Länge, 40%, Fuß Breite und 64 
Fuß Höhe. An ihren beiden Schmalfeiten ftehen bie Reiterftatuen 
Conftantins und Karls d. Gr. von Bernini und Cornackhini. Die 
ehernen Hauptpforten find von Antonio Yilarete und Simone 
Donatello mit Reliefvarftellungen aus dem neuen XTeftament, 
Märtyrers und Heiligengefhichten geſchmückt. Ueber der inneren 
Mittelthür befindet fi Giotto's berühinte Navicella (1298), 
ein Mofaifbild des auf fturmbewegter See wandelnden Betrug, 
das übrigens burch mehrfache Reftaurationen faft ganz moder⸗ 
niſirt ift. 

Zum Schluß befteigen wir Michel Angelo’8 Kuppel. Man 
kann auf acht Wendeltreppen das ‘Dach ber Kirche erreichen, von 
denen bie unter dem Grabmal der Maria Clementine Sobieski am 
eriten Pfeiler des linken Seitenjchiffes mündende, die bequemſte 
ift. 142 niebrige Stufen führen auf die Plateform. Oben ange- 
fommen fehen wir das Satteldach, welches das Tonnengewölbe 
des Hauptfchiffes bevedt; daneben zeigen fich zunächſt ſeitwärts bie 
ſechs Heinen Yaternen der Seitenfchiffe, dann weiter nach Welten 
zu die beiden größeren Nebenfuppeln, welche Barozzi da Bignola 
um 1570 über ven vorderen Kappellenräunmen des Kreuzes errich- 
tete; endlich fteigt über dem Ganzen die gewaltige Hauptkuppel 
empor. Sie mißt vom Dacde der Kirche ans noch 300 Fuß; 
ihre Geſammthöhe beträgt 436 Fuß. Auf den vier Bögen bes 
Inneren ruht zunächſt ein achtediger, in Badftein ausgeführter 
Sodel, und über dieſem beginnt dann, durch einen einfachen 
Styhlobat vermittelt, der freisrunde Tambour. Diefer ift, wie 
auch das ganze weitere Kuppelgebäude, maſſiv aus Travertin gebaut 
und mit Dleiplatten befleivet; zwifchen den Fenſtern dienen Fräftige, 
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mit korinthiſchen Säulen und Pilaftern ausgeftattete Etrebepfeiler 
zur vertifalen Gliederung der Maffen. Leber ven Pfeilern hatte 
Michel Angelo Eoloffale Statuen der Propheten projektirt; dieſelben 
find aber nicht zur Ausführung gefommen. Den Uebergang zu ver 
Kuppelwölbung bildet auch bier eine niedrige Attika. In unbe: 
Schreiblich fanften Schwunge fühlt fih das Auge dann zu der be— 
frönenden Laterne emporgeführt. Kühnheit ver Konftruftion, riefen- 
mäßige Dimenfionen und eine wohlabgewogene, großartig einfache 
Durchbildung machen dieſen Bau zu dem unübertroffenen Meiſter⸗ 
werfe der gefammten modernen Arditeftir. „Wie Du will ich 
nicht, und mehr wie Du kann ich nicht” — foll Michel Angelo 
im Anfchauen ver Kuppel Brunelleschi's ausgerufen haben. Im 
Wahrheit aber hat er das erreicht, wonach Bramante geftrebt, 
— das Bantheon auf den Gewölben des Tempels des Friedens. 

Wenn wir auf den Treppen zwifchen ber doppelten Kuppel zu 
ven Kandelabern entporfteigen, welche die Attifa der ſäulenumſtellten 
Laterne ſchmücken, und von bier den Blick über pie gewaltige 
Roma dahinfchweifen laffen bis an das glänzende Meer und wierer 
zurüd über die brännlichen Flächen der Campagııa, dann mag wohl 
vor Allem jenes fchlichte Giebelvach, das dort am Südrande ber 
Stadt aus dunklen Badjteinmanern emporfteigt, unfere Aufmerf: 
ſamkeit feffeln. Es ift S. Paolo fuorı le mura. Wir find durch 
den Gang der gefchichtlichen Entwidelung, deren Hauptftatio- 
nen die Nette der vorliegenden Darftellungen bilden, an ven 
Ausgangspunkt unferer Betrachtung zurüdgeführt. In Rom 
liegen gewiffermaßen Anfang und Ende der chriftlihen Kirchen: 
baukunſt. Römiſche Formen waren es, aus denen der chriſt⸗ 
liche Geiſt ſich in der Baſilika das erſte, noch halbheidniſche Ge- 
bäude für ſeine Gottesanſchauung ſchuf. In römiſche Formen 
kleidete er ſich wieder, als es mit jener jugendlichen Epoche der 
chriſtlichen Völkergeſchichte, welche wir das Mittelalter nennen, zu 
Ende ging und eine neue Cultur begann, auf deren Weſen eben: 
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falls heionifche Glemente, und zwar weit mächtiger und tiefer als 
am Anfange des Mittelalters eingewirkt haben. Wir wiſſen ıicht, 
iwie weit dieſe neue Entwickelung bereits gebiehen if. Co viel 
aber fcheint gewiß, daß viefelbe zu einer endgültigen Geftaltung 
ihres Wefens in der Gottesanfchauung noch nicht gelangte. We— 
nigftens bat fie bisher Fein Firchlihes Bauwerk aufzuweiſen, in 
welchem ver moderne religiöfe Gedanke fich freier von den Feſſeln 
ber römischen Tradition und zugleich in einer Fünftlerifch ‚höheren 
Geſtalt offenbart hätte, als in ©. Peter. 
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